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Vorwort 


Den drei Bänden über Ahim von Arnim und 
die ihm nahe ftanden tritt die Darftellung von 
Elemend Brentanog Umgang mit Jacob, Wilhelm und 
Ludwig Grimm zur Seite. Der Verlauf war ähnlich, 
wie der mit Arnim. Als dieſer ſich mit Bettina ver- 
beirathete, trat nothmwendig jein früheres lebendiges Ber- 
bältnig mit dem Schwager zurüd, ohne jemals ganz auf- 
zuhören. Auch mit Jacob und Wilhelm Grimm mäßigte 
fi die alte Wärme jeined früheren Marburger, Cafjeler 
und Berliner Verkehrs, um niemals ganz, aber äußerlich) 
fait allmählich zurüdzutreten. Nur Ludwig Grimm, als 
Künſtler, hielt in den dreißiger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts noch den alten Berfehr mit ihm in Münden 
aufrecht, und wie Brentano den Webergang der Brüder 
nad) Göttingen begrüßt hatte, jo nahm er aud) 1840 an 
ihrer Berufung nad) Berlin feinen Antheil: bis zu feinem 
Zode, der 1842 in Aſchaffenburg erfolgte. 

In diefer Münchener Zeit Hat Ludwig Grimm ein 
Bild Brentanos gefchaffen, in der Art etwa, wie er in 
der Freunde PVorjtellung fortlebte. Dies von der Hof- 
fupferdruderei Felſing neu hergeitellte Bild fei der 
Schmud des gegenwärtigen Bandes. 


Berlin-Friedenau, auf Michaelis 1914 
Reinhold Steig 
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Erſtes Capitel. 


Sreundfchaftliche Anfänge von Marburg 
bis Heidelberg 1808. 

MW ährend Jacob und Wilhelm Grimm, feit 1802 und 
1803, in Marburg ftudirten, nahm dajelbit, im Herbite 
1803, Clemens Brentano mit feiner Frau Sophie und 
deren Tochter Hulda Wohnung. Er kam aus Weimar, 
hatte mit genialer Jugendluſt das jenaiſch-weimariſche 
Leben genojjen, war mit den Führern der deutjchen 
Literatur- und Sunftbemegung in Berührung getreten 
und batte poetifche Leiſtungen aufzumeijen, die ihm mit 
denjenigen, an welchen er arbeitete, eine glänzende Zu— 
funft zu verſprechen ſchienen. Goethe war für ihn der 
Unvergleichliche, Unerreihbare, Ludwig Tied aber mit 
jeinen auf die deutjche Vergangenheit gerichteten Be— 
mübungen der eifrig geliebte Meiſter, dem er es mwenig- 
ſtens gleichzuthun Jich getraute. 

Aehnliche Anjchauungen hegte in Warburg der jugend- 
lide Rechtslehrer Friedrich Carl von Savigny. Er war 
jeit 1799 mit Clemens Brentano befreundet und neuer- 
dings der Verlobte feiner Schweiter Kunigunde. Mit 
Savigny und feinem ihm am nädjten ftehenden Collegen 
Friedrich Creuzer verlehrte Brentano auf dem Fuße 
geijtig berechtigter Gleichheit. Dieſe freundſchaftliche Zu- 
jammengehörigfeit nahm den Charakter einer ausge— 
dehnten Tyamilienverbindung an, nachdem Savigny ſich 


verheirathet Hatte, und nun auch die meiften übrigen 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 1 
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Mitglieder der Yamilie Brentano, Bettina, Meline, 
Chriltion, aus Frankfurt zu fürzerem oder längeren 
Aufenthalte in Marburg fi) einfanden. An dem geiftigen 
Leben diejes hervorragenden Familienkreijes durften auch) 
die jugendliden Studenten Sacob und Wilhelm Grimm 
aus Caſſel Antheil nehmen, Savignys ergebenjte Schüler, 
die freundlic) von ihm dem Verbande feiner Yamilie und 
Bermwandten zugeführt wurden. 

Auf dieje Weife erhielten Syacob und Wilhelm Grimm 
aud mit Klemens Brentano Bekanntſchaft, dem fie da- 
mals ein gleiches Gefühl von Verehrung und freimilliger 
Unterordnung entgegentrugen, wie ihrem geliebten Lehrer 
Savigny. Sie kamen öfters in Brentanos Marburger 
Haus und erhielten von ihm willlommene Anregung zu 
denjenigen Dingen, die neben dent juriftiihen Brot» 
ſtudium anfingen ihnen die liebiten zu werden. Bierzig 
Jahre jpäter noch erinnerte fi Wilhelm Grimm lebhaft 
diejer Zeiten. Auf einem Feſte in Berlin trat ein junger 
Mann, Namens Ullmann, an ihn heran, und „diejer 
junge Ullmann”, fchrieb Wilhelm Grimm am 20. Januar 
1844 an Hugo nad Göttingen, „ilt ein Sohn der Tochter 
der Dichterin Mereau, die mir zu der Zeit, wo id) in 
Marburg ftudirte, als zehnjähriges Kind manchmal die 
Treppe hinunter geleudhtet Hatte, und in ihren Fleinen 
zitternden Händen den ſchweren jilbernen Leuchter Bielt, 
wenn id) ihren Stiefvater Clemend Brentano bejucht 
batte; der Sohn iſt ihr ähnlich”. 

Der Marburger Umgang Brentano mit den jungen 
Brüdern Grimm, denen namentlich aud) feine ausge— 
ſuchteſten Bücherjchäße von bejtimmendem Bortheil waren, 
geitaltete fich jo eng, daß bei räumlicher Entfernung fi 
das Bedürfnig brieflider Mittheilung einftellte Am 
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Schluſſe jeiner Studienzeit ging nämlich Syacob Grimm 
1805 zu Savigny nad) Paris, während Wilhelm nod in 
Marburg weiter verblieb. Bon Paris aus trug Jacob 
am 10. Februar 1805 (Briefwechſel aus der Jugendzeit 
©. 12) jeinem Bruder viele Grüße „auch an den Bren- 
tano” auf: „und ich Hätte ihm meines Verſprechens un- 
geachtet nicht jchreiben können, indem ich nicht gemußt 
hätte, wie lang mein Aufenthalt an jedem Ort märe, 
aud) hätte mich das, was er nachſchicken wollte, unmög- 
lich erreichen können.“ Jacob verrieth jeine Bertrautheit 
mit Brentanos perjönlidhen Berhältnifien, als er im März 
1805 zu Wilhelm von Friedrich Schlegeld Pariſer An- 
weſenheit ſprach, deilen Perſönlichkeit wie Schriften 
Savigny nit mehr recht gefielen: „wobei wohl,” meinte 
er, „etwas Partheilichfeit für Clemens Brentano zum 
Grunde liegen mag, mit dem Schlegel auf eine eclatante 
Art, jeit einem Jahr vielleicht, brouillirt ift.” Auch brief- 
liche Nachrichten Jacobs gelangten durch Brentanos Hand 
damals an Wilhelm. Diefer wieder, der gelegentlich 
Brentanojche Aufträge für Savigny mitbejorgte, berichtete 
dem Bruder nad) Paris literarifche Dinge und Bemer- 
fungen von Clemens. Auch als diejer mit den Seinigen 
im Frühling 1805 nad Heidelberg überjiedelte, ließ 
Wilhelm das Wohl und Wehe des verehrten Freundes 
nit aus dem Auge; Geburt und Tod feines Kindes, 
Aufführung der Lujtigen Muſikanten in Warſchau und 
manches andere jchrieb er, wie er e8 hörte oder laß, ge- 
treulic) dem teilnehmenden Bruder Jacob. 

Zu Heidelberg erfriſchte Brentano nun der glüd- 
lide Sommer 1805, in dem er, an der Seite jeines 
Freundes Achim von Arnim, den eriten Band des Wunder- 
horn? zu Stande bradte. “Die gegenjeitigen Ermunte- 
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rungen und Vorbereitungen der beiden Freunde hatten 
Jahre hindurch gedauert, und es iſt mohl Fein Zweifel, 
daß beide Brüder ſchon damals hergaben, was fie an 
Volksliedern aus dem Leben oder Büchern, die fie eifrigit 
laſen, gejammelt Hatten. Der fertige Band ſowie die 
eriten Kundgebungen zu Gunſten einer allgemeinen Mit- 
arbeit an dem Wunderhorn, die im Neichsanzeiger 1805 
erihienen (Arnim und Brentano ©.150), mußten ihren 
Eifer von neuem jchärfen. Beide Herausgeber dachten 
damals an eine rajche Yortjegung des Werkes, ſchon im 
Jahre 1806, und bei den Borarbeiten war eine unend- 
liche Gorrefpondenz zu bemältigen. Bon allen Ceiten 
mußte dad Material herbeigefhafft werden. 

Die beiden Brüder Grimm lebten damals mieder 
bei ihrer Mutter und den jüngeren Geſchwiſtern in 
Caſſel, Yacob als kurheſſiſcher Kriegsſecretair, Wilhelm 
ohne Verwendung im heimiſchen Staatsdienite. Wie be= 
freundet die Brüder mit allen Gliedern der Familie 
Brentano geworden waren, ergibt ſich aus einem Zettel 
Chriltian Brentano, den er aus Marburg 20. Juli 1806 
an „Herrn Kriegsfecretair Grimm” nad Gafjel jandte: 
„Lieber Grimm. Auf dem Trages (Savignys Gute bei 
Hanau) jpradjen Sie mir von einem Bruder (Carl), der 
Kaufmann ift oder werden will, und um eine Stelle für 
diefen in einem anſehnlichen Handlungshaus. Da id) 
gegenwärtig etwas der Art weiß, jo bitte ich Sie um 
Nachricht über diefen Gegenſtand, ob nämlich die Sache 
noch auf dem alten Punkt fteht und wo Ihr Herr Bruder 
gegenwärtig tft. Auch Ahr jüngerer Bruder (Wilhelm) 
ſprach mit mir vor noch nicht ganz langer Zeit, als er 
ih bier eraminiren ließ, davon. Ich freue mich, bei der 
Gelegenheit mich Ihnen wieder erinnerli zu machen.” 
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An Jacob beitellte au) Savigny aus Marburg am 
16. April 1806: „Clemens läßt Sie herzlich grüßen und 
trägt mir folgende Frage an Sie auf: befinden ſich in 
Caſſel — außer den bekannten epilchen Gedichten — 
handſchriftliche Lieder meltlihen Anhalt, oder etliche 
von den zwiſchen 1400— 1600 in großer Menge gedrudten 
muſikaliſchen Liederbüchern mit weltlichen Texten? mie 
beißen fie? kann man dort Leute finden, die gegen Be- 
zahlung Abjchriften liefern?” Nun, die Abfchriften, welche 
die Brüder Grimm damald etwa lieferten, werden jie 
gewiß nach ihrer thätigen Art mit eigner Hand und ohne 
Koften angefertigt haben. In der „Badiiden Wochen- 
ſchrift“ 1806, die fie lajen und fpäter für ihre „Deut- 
ihen Sagen” fruchtbar machten, fanden fie Brentano 
als vorzüglichſten Mitarbeiter für Volksliteratur wieder?). 
Gewiß auch erhielten fie von ihm das gedrudte Wunder- 
horn-Bircular, dag er von Juni 1806 an verjandte, zu⸗ 
geihicdt. Ald Arnim fih im Sommer 1806 abermals 
auf den Weg nad) Heidelberg gemacht hatte und unter- 
wegs auf der Göttinger Bibliothek arbeitete, rieth ihm 
Brentano am 16. Juli 1806 (Arnim und Brentano 
©. 185): „In Caſſel Jude auf Herren SKriegsfecretair 
Grimm, der mit Savigny in Parid war, ein guter 
Menih, er jammelt Lieder für uns”; der Zufall ver- 
binderte freilih, daß Arnim damals ſchon in Caſſel 
Grimm Tennen lernte. Nun brad) aud) bald der Krieg 
und das nationale Unglüd über Preußen herein, das 
Arnim, ohne fein Ziel Heidelberg erreiht zu Haben, 


ı) Darüber Habe id in den Neuen Heidelberger Jahr⸗ 
büchern (1896. 6, 62) gehandelt: „rau Augujte von Pattberg, 
geb. von Kettner, ein Beitrag zur Geſchichte der Heidelberger 
Romantik.” 
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weit fort nad) dem äußerten Oſten verſchlug, während 
Clemens Brentano daheim Weib und Kind verlor und 
wie früher wieder allein in der Welt daftand; Heilen 
aber wurde für eine Anzahl Jahre franzöſiſche Beute. 

Im Dienjte des Wunderhorns jchrieb SYacob Grimm 
aus Gafjel am 10. Februar 1807 an Brentano: „Ich 
weiß nicht, ob Sie ein vor 3—4 Monaten an Sie ab- 
geſchicktes Paquet mit Bolfäliedern, jo gut und viel ich 
jie gerade finden fonnte, erhalten haben. Hierbei fommen 
wieder einige, wie fie mir in diejer unglüdlichen Zeit in 
die Hände gekommen find. Mit der Zeit entjehuldige 
ich aljo ihre geringe Anzahl und Bedeutung, dazu find 
die meilten verbroden, zertrümmert und entjtellt, viel- 
leiht aber daß Ahnen Bruchſtücke an andern Orten zu 
Ergänzungen dienen können. Bon Studentenliedern haben 
Cie noch feine aufgenommen, meiner Meinung nad find 
jedod einige der Aufnahme werth. Zu einigen andern 
Bemerkungen mill fi) mir jet weder Zeit darbieten, 
nod) innere Fröhlichkeit, die dazu gehört. Es wird ich 
Ihnen auch wenig neue jagen lafjen. Eine hiftorijche 
und critifhe Unterfuhung der Volkslieder müßte einer 
großen Lüde in der Geſchichte der Poefie abhelfen und 
zuglei etwas leiſten, was bisher, auch bei andern 
Nationen, die Engländer nicht ausgenommen, überjehen 
und halb verachtet worden iſt. Ich wünſche Ihnen fort- 
dauernde Luft und Liebe zu diefer Arbeit. Ich bin nebſt 
vielen Grüßen von meinem Bruder Ihr Grimm.” 

Als endlich wieder Friede ward, jah es in Deutjch- 
land ganz anders aus ald vorher. Dem Klein gemachten 
Preußen war, an der Elbe mit ihm zufammengrenzend, 
ein franzöſiſch eingerichteter Nachbarſtaat, das Königreich 
Weſtphalen, entitanden, in dem Napoleons Bruder Jerome 
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berrichte. Caſſel ftellte die Hauptitadt des neuen Reiches 
dar. Die franzöſiſche Hofhaltung, Beamtenſchaft, Mtili- 
tair, Finanz, Theater, Muſik brachte ein bis dahin unbe- 
fanntes Leben in die Stadt. Auf viele Menſchen übte 
fie ihre Anziehungskraft aus. Nach Caſſel wandte fich 
auch, als Hofbankier berufen, Clemens Brentanos und 
Savignys Schwager Jordis, der Gatte von Lulu (Luife) 
Brentano, die freundihaftlid aud die jungen Brüder 
Grimm in ihr glänzend geführtes, im point de vue der 
Königſtraße gelegenes Haus z0g. Daher fam es, daß 
Clemens Brentano, nachdem er im Sommer eine neue, 
übereilte Ehe mit der jiebzehnjährigen Augufte Busmann, 
der Nichte des Frankfurter Bankiers Moriz Bethmann, 
geihloffen Hatte, Caſſel als Wohnort für ſich und feine 
junge Frau ausmählte. Sogleich nahm er auch den Ber- 
fehr mit feinen freunden Grimm wieder auf, in deren 
häuslichen Frieden er ſich öfters flüchtete, wenn das Un⸗ 
gemach feiner Ehe ihm das eigne Heim verleidete. Aus 
ihren gelehrten Kenntniſſen und Bücherſchätzen holte er 
fih immer neuen Bortheil für feine Arbeiten. In diefe 
Zeit gehört ein Blatt, das, durch Boten in ihr Haus in 
der Marktgafje geichiet, folgende Bitte enthielt: „Ich habe, 
wie ich glaube, einmal eine ältere Bilderfammlung aus 
den Metamorphojen bei Ihnen gejehen und bitte Sie, 
mir diejelbe auf ein paar Tage zu leihen. C. Brentano.” 
An diejem literariſch und künſtleriſch gerichteten Streben 
nahmen aud) Grimm gleichaltrige Freunde, wie Paul 
Wigand, der jpätere Gejchichtsjchreiber der Vehme, der 
Architekt Daniel Engelhard!), der Maler Ruhl, der Bild- 


) Bgl. dazu meinen Auffat „Daniel Engelhard, der Arditelt 
der Wahlverwandtichaften”, im Jahrbuch des Freien Deutſchen 
Hochſtifts zu Frankfurt a.M. 1912, ©. 285—331. 
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bauer Henſchel, Theil. Ein Lefecirfel wurde eingerichtet 
und von Jacob Grimm, als dem Bibliothefar des Königs, 
geleitet. Gegen Ende des Yahres 1807 traten diejem Kreiſe 
noch Bettina Brentano, Achim von Arnim und der Capell⸗ 
meijter Johann Friedrich Reichardt mit jeiner hochbegab⸗ 
ten Familie bei. 

Nach dem Friedensſchluſſe 1807 waren nämlich Arnim 
und Reichardt auf ihrer gemeinſamen Fahrt von Königs⸗ 
berg in Halle angelangt, wo Reichardt ſeine Familie 
während des Krieges in dem nahen Giebichenſtein zurück⸗ 
gelaſſen hatte. Halle war jetzt eine weſtphäliſch-franzö⸗ 
ſiſche Stadt geworden und Reichardt weſtphäliſcher Unter- 
than, der den Ruf, nad) Caſſel überzuſiedeln und könig— 
licher Hofcapellmeijter zu werden, nicht ablehnen modjte. 
Als Brentano ſich jeinen Freund Arnim jo nahe mußte, 
redete er ihm mit Teuereifer zu, mit nad) Caſſel zu kom⸗ 
men und in Gafjel mit ihm das Wunderhorn fertig zu 
maden. „Wir können e8,” fchrieb er ihm am 19. October 
1807 (Arnim und Brentano ©. 224), „hier außerordent- 
lich gut und beſſer noch als damals in Heidelberg. Denn 
ih babe bier zwei jehr liebe, liebe altteutjche vertraute 
Freunde, Grimm genannt, mweldje ich früher für die alte 
Poeſie interejfirt Hatte, und die ich nun nad) zwei Jahre 
langem fleißigen, jehr conjequenten Studium jo gelehrt 
und jo rei) an Notizen, Erfahrungen und den vieljeitig- 
ten Anfichten der ganzen romantijchen Poefie wiederge- 
funden habe, daß ich bei ihrer Beicheidenheit über den 
Schatz, den jie befigen, erfchroden bin. Sie wiſſen bei weiten 
mehr als Tied von allen den Sachen, und ihre Fröm⸗ 
migfeit iſt rührend, mit welcher fie fich alle die gedrudten 
alten Gedichte, die fie aus Armuth nicht kaufen konnten, 
jo aud) da8 Heldenbuh und viele Manujcripte äußerjt 
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zierlicd abgejchrieben haben. Ihr jüngerer Bruder (Fer⸗ 
dinand), der ſehr ſchön jchreibt, wird uns die Lieder ab- 
ichreiben. Sie ſelbſt werden uns alles, was fie bejigen, 
noch mittheilen, und das ift viel! Du wirft dieje treff— 
lihen Menſchen, welche ruhig arbeiten, um einjt eine 
tüchtige teutjche poetiſche Geſchichte zu jchreiben, jehr lieb 
gewinnen.” Brentano holte nun jelbjt Arnim von Halle 
ab, beide trafen ſich mit Clemens’ Geſchwiſtern bei Goethe 
in Weimar, und alle teilten zufammen nad) Cafjel zurüd. 
Hier wurde aljo die Drudvorlage zum zweiten und zum 
dritten Bande des Wunderhornd „arrangirt”, woran in 
eriter Linie Yacob und Wilhelm Grimm literariih, ihr 
jüngerer Bruder Ludwig zeichnerijh für die ZTitelbilder 
mitbetheiligt waren (Goethe und die Brüder Grimm 1892, 
©. 21). Reichardt, deijen Beirath für die Singmweijen der 
Volkslieder in Anjprud) genommen wurde, wohnte mit 
Brentano in einem Hauje und judhte dem ftrebjamen 
Ludwig Grimm Goethes Fürſprache bei der Weimarer 
Zeichenſchule zu verfchaffen!), Noch im jpäten Alter er- 
innerte fi) Wigand der Cafjeler „Heritellung” des Wun- 
derhorns und jeiner zeichneriichen „Ausſtaffirung“, wie 
1862 Wolfgang Müller von Königswinter erzählte. 
Auch die Göttinger Bibliothek wurde um Hülfe an- 
gegangen. Den Zitel des zweiten Bandes des Wunder- 
horns jhmüdt eine Abbildung ded Oldenburger Trinf- 
horns, dejjen Sage in Grimms „Deutſchen Sagen” (meine 
4. Auflage ©. 436) mitgetheilt ij. Auf Jacob Grimm 
Anfrage antwortete der Göttinger Bibliothefar Georg 


') Bgl. meinen Aufjag „Zwei. ungedrudte Briefe von Goethe 
und Meyer (an Reichardt) über Ludwig Grimm, die Weimarer 
Zeichenſchule betreffend”, im Berliner „Literarifchen Echo” 1912, 
Sp. 1570. | 
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Friedrich Benede am 25. December 1807: „An Müllers 
Schrift über die Tondernſchen Hörner fteht nicht8 vom 
Didenburger Horn. Ich ſchicke Ihnen den Winkelmann 
(die Winkelmannſche Chronik) mit, worin die bejte Ab- 
bildung fich findet.” Auch fandte Benede den „Goldfaden” 
von Georg Widram mit und fchlog: „Empfehlen Sie 
mich, wenn ich bitten darf, Ihrem Herrn Bruder und 
Herrn Brentano.” Der Goldfaden deutet auf Brentanos 
Erneuung dieſes alten Romanes Hin, die Arnim ein Jahr 
jpäter zum Drud beförderte und Ludwig Grimm mit 
25 Stupfern verjah. Jacob Grimm dankte am 1. Januar 
1808: „Somohl Herr Brentano, al® mein Bruder em- 
pfehlen ſich Ihrem gütigen Andenken” (Euphorion 1910. 
17, 357). 

Im neuen Jahre 1808 ging Arnim allein über Frank—⸗ 
furt nad) Heidelberg, um im Verlage von Mohr und 
Zimmer den Drud des Wunderhorns zu leiten und vom 
1. April ab im bewußten Gegenfag zu den gangbaren 
Modejournalen der Zeit, insbeſondere dem Stuttgarter 
„Meorgenblatt für gebildete Stände”, jeine auf dag Bater- 
ländiiche in Literatur und Kunſt gerichtete „Zeitung für 
Einfiedler” herauszugeben. Brentano wie die Brüder 
Grimm arbeiteten von Cafjel aus mit, Ludwig Grimm 
bildete dafür ältere deutiche Kunftblätter nach!). Leicht 
freilid) zeigte Clemens feinen jüngeren Freunden gegen- 
über noch ein etwas gönnerhaftes Weſen. Seine rajche 
Zumuthung forderte von ihnen Dinge, die ihm ihre lite- 
rariihe Gemifjenhaftigkeit noch nicht gewähren durfte. 


ı) Näheres findet fi darüber, außer in Arnims Brief: 
wechſeln mit Clemens und mit Bettina, no) in „Goethe und die 
Brüder Grimm’, ©.26, 27, fowie im Euphorion 1, 125 und 19, 
229 ff. 
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Das wieder fahte er als literarijchen Geiz von Jacobs Ceite 
auf und Elagte Arnim: „Er ift kaum zu bewegen, irgend 
etwas herzugeben für den Einfiedler von allem, was id) 
ibm doc) durch meine Bücher verihafft.” Arnim wußte 
recht gut, was er von ſolchen Auslafjungen Brentanos 
zu balten hatte, und jtimmte der redlichen Aufklärung 
bei, die ihm Jacob über dieje irrige Anſchauung gab. 

Aus dieſer Zeit des eigentlic) doc nicht getrühten 
Zufammenarbeitend hat fih ein Blatt Papier erhalten, 
auf dem für die Zwecke der Freunde braudbare Titel 
und Stoffe vermerkt find, nämlich: „Schneider Wappen, 
beim alten Boß in einem rothen 4° Band in Pappe mit 
der Ueberſchrift Satiren; Selbjtbiographien von Einfied- 
lern; Die Beichten; Fauſts Portrait; Jacopone de Tuterdo; 
Bernhäuter; Ueber zweierlei Wirthe; Schelmufsky; Gafton; 
Cöllniſche Chronik; Schlußſymphonie; Erznarren ;Närrifche 
Briefe.” Die ſechs eriten Titel find von Brentano, die 
drei folgenden von Wilhelm Grimm aufgejchrieben, die 
drei legten wieder mit Röthel von Brentano. Ein Theil 
diefer Stoffe ift mwirkli für die Einfiedlerzeitung und 
Ipäter in Brentanos Schriften verwendet worden. 

Die Einfiedlerzeitung, die Arnim feit dem 1. April 
1808 in Heidelberg herausgab, machte Brentano und den 
Brüdern Grimm in Cafjel den größten Spaß und hob 
ihre Neigung mitzuarbeiten. Die Beiträge der drei 
Freunde find fejtgejtellt. Inzwiſchen aber fteigerten ſich 
in Brentanod Ehe die Unerquidlichfeiten dermaßen, daf 
von beiden Seiten die Angehörigen eingreifen mußten. 
Für Mitte März wurde ein Brentano-Bethmannjcher 
Familienrath in Frankfurt verabredet, an dem aud) Sa- 
vigny Theil nahm und von Heidelberg Arnim, von Eajjel 
Jacob Grimm erjchienen. Der leßtere ſchrieb an Bren- 
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tano, Frankfurt 15. März 1808 (Poftitempel 17. März): 
„Lieber Clemens, Wie ich hierher fam, fand ich den Sa⸗ 
vigny und die Bettine jchon darüber einverjtanden, daß 
hr jegiger Zujtand nicht jo bleiben kann, ſondern mit 
der That jchnell geholfen werden muß. In diefer Rüd- 
ficht fehe ich auch meine eilige Reife hierher für ziemlich 
unnöthig an, jo nothwendig fie mir dort vorkam, in 
meinem innerlichſten Eifer Ihnen aus der Noth zu hel- 
fen. — Der Bethmann bezeigt fi) doch jo, daß er diejer 
Nothwendigfeit feine Hemmung entgegenbringt, ob er ſich 
glei) von directem Einfluß ausjchlieft. Hier werden 
nun die kürzeſten und beiten Mittel eifrigjt überlegt, und 
Sie können fich Jicher davon den Erfolg verjprechen, den 
Sie wünjhen. — Ich Hoffe bald wieder in Caſſel zu 
fein, grüßen Sie Wilhelm taufendmal und er foll die 
Mutter und die andern vielmal grüßen. Diejes in Eil. 
Ihr treuer Grimm.” Der jcheinbar hergejtellte Friede 
hielt aber nicht lange vor, man wollte e8 nun mit einer 
Trennung der beiden Ehegatten verſuchen. Augujte wurde 
in da8 Haus des Pfarrerd Mannel gegeben, Clemens 
Itrebte mit Macht zu Arnim nad) Heidelberg. 
Diejer Pfarrer Mannel wohnte und wirkte in Allen- 
dorf an der Landsburg, hatte eine Schar erwachjener 
Kinder und für feine Perjon feine Bedürfnifje als geiftige, 
die er pflegte. Er war ein Mann ähnlid) wie Pfarrer 
Bang in Gohfelden bei Marburg, Savignys, Brentanos 
und Grimms gejchägter Freund. Wie diefer, jo bezog 
auch Mannel von Grimm fortlaufend neue Bücher, über 
die man wohl die Meinungen austaujhte. Er eridhien 
auch öfters in Caſſel, bisweilen in Begleitung feiner 
Tochter Friederike, ftet3 den Familien Reichardt, Brentano 
und Grimm willlommen. Bon deren literariihem Treiben 
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wurden leicht die Allendorfer angeftedt, der Schelmufgfi« 
Ton brach in ihren Briefen vor, jo wenn die luſtig plau⸗ 
dernde riederife einmal Wilhelm Grimm, nachdem er 
in Allendorf zu Befuch geweſen war, jchreibt: „Doch Sie 
find glüdlih in Caſſel angelommen und erzählen den 
Geſchwiſtern oder Reichardts von der gefährlichen Reife 
zu Waller und zu Lande,” oder wenn er ihr jchreibt: 
„Ich komme Hier auch wieder mit meiner alten Bitte um 
SKindermärhen. Sie haben mir viele in Allendorf ver- 
ſprochen, mehrere gejchidt, die mir alle jehr lieb waren, 
und nun bilde ih mir ein, Sie hätten dort (bei dem 
Schwager Pfarrer Theobald in Rodenbach) mehr Luft 
und Zeit, die alten aufzufchreiben und ſich nad) neuen 
zu erkundigen, die es dort gewiß gibt. Es brauchen ge- 
rade Feine Kindermärchen zu fein, auch was man ſonſt 
erzählt von allen Weltdingen, iſt mir angenehm. Ich 
will mich, der Tebel hole mer, recht dankbar dafür aud) 
bemweifen und die Geſchichte von der Ratte oder den 31 
Pumpelimeifen, die in Butter gebraten jo vortrefflic) wohl 
jchmeden, erzählen, wobei jeder ein paar Augen aufjperren 
joll, daß es nicht zu jagen ift, oder ich will dem Herrn 
Pfarrer ein Fäßchen Klebebier zujchiden, morauf man, 
wenn man einen Nößel getrunfen, flugs predigen fann.” 
Pfarrer Mannel hatte natürlich wenig Geld, viel weniger, 
al3 jeine Kinder fofteten. So nahm er denn, gleichwie 
der Pfarrer Bang, Fremde zur Erholung oder zur Er- 
ziehung in fein Haus auf. Es bot fi) alfo bei ihm die 
bejte Gelegenheit, Frau Augufte Brentano für die Zeit 
der Trennung gut unterzubringen. Am 19. April 1808 
wurde endlich Clemens nad) Heidelberg reijefertig. „Zwei 
Kiſten mit Büchern,” fchrieb er wohlgemuth an Arnim, 
„\nd als eine Schagfammer der Einjiedler mühſam aus- 
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gewählt und gepadt, das übrige bei Grimm mit allen 
Bildern, außer Deinem geliebten Bilde), aufgejtellt.” 
Am 29. April langte er über Allendorf und Frankfurt in 
Heidelberg an; mit Arnim und Görres miedervereint, 
geno er Frühling, Yreundidhaft und in mit 
vollen Zügen. 

Die Brüder Grimm in Cafjel warteten, wegen man- 
cher vor der Abreije getroffenen Verabredung, lange ver- 
geblih auf ein Lebenszeihen von Brentano. Endlich 
ichrieb er ihnen am 7. Mai 1808 (Boftitempel 9. Mai) 
aus Heidelberg: „hr lieben Grimmigen! Schon oft iſt 
ed mir rührend eingefallen, wie Sie an dem Abend vor 
meiner Abreije berecjneten, wenn ich in Heidelberg an⸗ 
fommen und Sie einen Brief haben könnten. Dieje Zeit 
iſt Ichon jeit einigen Tagen verfloffen, nicht jo mein täg- 
liches ernſtes Andenfen an manichfaltige Liebe, an treue 
mwahrhaftige Theilnahme und vertrauende Mtittheilung 
und Schonung, wir werden uns feine Urſache geben, und 
nicht zu lieben. Unter BPeitjchenhieben des Kutſchers, 
unter Murren und Schimpfen der rau, unter Ärger- 
lider Siererei der Fränz kam ich bei den trefflichen Leuten 
(der Bfarrersfamilie Mannel in Allendorf) an, blieb zwei 
Zage dort, Madam (Brentanos Yrau) konnte dem un- 
ausſprechlich lieben Weſen Friederifens nicht mwiderftehen, 
fie mußte fie lieben wider Willen, Madam meinte, wim⸗ 
merte, ahndete von Nimmermiederjehen, ich |prang mit 
dem heiteren Pfarrer übern Zaun, und hinter mir mar 
ein Geſpenſt verſchwunden; die Welt war mir lieb, mie 
einem Invaliden, und die grüne Erde trat mein Fuß 


1) Dem von Ströhling in England gemalten Portrait (Arnim 
und Brentano ©. 107 ff.). 


> Syreundfchaftlicde Anfänge 15 


gern, trogend und liebfojend, denn fie verſchlang und 
bewahrt mir Liebes. Bei Chriſtian (in Marburg) war 
ich einen Tag, er war beichäftigt, fich ein abentheuerliches, 
neuerfundenes zerbrechliches Kapriolet bunt anzujtreichen, 
ehe e3 fertig war, dann es zu probiren und zu repa- 
tiven, eh es troden war, und fih und andre zu be— 
ichmieren. In Frankfurt fand ic) Savignys Kind Frank 
Abends zehn Uhr, morgens neun reifte id) ab. Hier fand 
ih eine ich in ihren Mitgliedern bafjende Univerfität, 
meinen manichfach als Philojoph von der hallunkifchen 
Juriſtenfakultät verfolgten lieben, lachenden Görres, defjen 
Studien über die Nibelungen Sie weiter im Einfiedler 
finden werden, und an Arnim den unendlid) produziren- 
den Herausgeber der Zeitung, der des Morgenblatts 
lacht, wenn nur die Zeitung ginge — jelbjt Savigny will 
fie nicht fchmeden. Die Druderei it bier ſehr unordent- 
lich, nad) der nun vollendeten Schlegelſchen Schrift (Sprache 
und Weisheit der Indier) geht vielleicht der Drud des 
Wunderhorns wieder an, der Einfiedler wird alle Monat 
geheftet auch ausgegeben, thun Sie doch alles mögliche 
für Abnahme, er wird einjt ein treffliche8 Buch; wie ic) 
gejagt, der Bärnhäuter ijt ihnen nicht recht und fie 
jcheuen fid — mag fein (erſt in Nr. 22 vom 15. Juni). — 
Voß ijt hier ein Gegenftand allgemeinen Haſſes und Ge- 
lächters. Ich wollte, Sie wären bier, dag Zimmerſche 
Muſeum iſt jeßt jo groß als das Beygangjche in Leipzig, 
er bat jogar die Italienſchen Zeitungen und Zeitjchriften 
und das vollitändigite Sortiment, da Fönnten fie recht 
erzerpiren. Görres bittet Sie, ihm, bei Ihrer größeren 
Specialkenntniß der Batifanifhen Gedichte, eine Speci- 
fication alles deijen zu maden, was Sie des Copirend 
am wictigiten halten, und zwar zur Herausgabe aud 
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am interefjanteiten, er hat einen Menſchen dort (Glöckle) 
den ich gut kenne, und der ihm alles abjchreibt, was er 
begehrt, er jchreibt ihm jett die Haimonskinder ad. Thun 
Sie es bald, ebenjo haben wir in Altdorf einen, mo nod) 
gar viel trefflich Altteutjches ift, der ung auch abjchreibt, 
haben Sie nidht den Schmwarzifchen Catalog? und fünnen 
auch hierüber notiren. 

Nun nod eine Bitte wegen Louis (Ludwig Grimm) 
im Bezug auf meinen Borjchlag, ihn auf einige Monate 
bierher zu nehmen. Dies geht allerdings an und würde 
er gewiß ©elegenheit haben, manches zu lernen, und ſich 
zu weiterem Yortlommen abzuhoblen, ih und Arnim 
fönnen ihm frei Quartier und Bett geben, Zimmer 
will ihm den Tiſch geben; dafür müßte er und freilid) 
wader für den Einſiedler arbeiten, und wäre für diejen 
feine Arbeit da, jo müßte er fih nad) allen Seiten 
ununterbroden in allen Arten von Zeichnung und Vtah- 
lerei ſehr fleißig üben, wir wollten ung eifrig be» 
mühen, ihm, fo lange er bei ung wäre, das beite, mas 
wir willen, zu rathen und ihn von böfer Gejellichaft 
abzuhalten juchen, er wird, wo nicht vor mir, doch 
vor Arnim Reſpect haben, und wie vortheilhaft könnte 
es ihm nicht fein, auf feinem erjten Ausflug gleid) von 
befjern Menjchen geleitet zu werden. Weiſe, der das 
Wunderhorn (vor dem zweiten Bande) gejtorhen, tft ein 
ganz mijerabler Kerl, aber ein Freimaurer; ed hat mid) 
empört, wie er Wilhelms mühjame Beichnung verhungt; 
das Horn hat er zwar kalt und platt und rein geſtochen, 
dag umgebende Laub aber, durch Arnims leichtfertige Er- 
laubnig und Unbefümmertheit zu verbejlern, fo lächerlich 
jteif und plump verhungt, daß ich mich gräßlich dran ge- 
ärgert, die Schrift kann kaum bineingebracdht werden, jo 
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ad libitum und hundedumm bat er alle vermatſcht, ich 
hätte nicht gedacht, da man etwas jo mijerabel machen, 
weniger nod) es machen laſſen fünnte. Louis hätte e3 
gewiß beifer gemadt. MWeberhaupt habe ich nicht leicht 
einen elenderen, füßern, faderen, unverbefjerlicheren Gim— 
pel gejehen, der von nichts ſpricht, als Fernow und Oeſer, 
den Dürer für mijerabel hält, den er gar nicht Fennt. 
Uebrigens kann Louis bei ihm recht gut einen Anfang 
im Stechen, was er ziemlich rein thut, lernen und aud) 
fein Oelmahlen fortjegen, da Bier ein Kaufmann ift, 
der jchöne Gemälde, jogar einen Raphael hat, der mein 
Freund ift und ihm dag Copiren erlauben wird. Aud) 
hätte ex Gelegenheit, fi) im Landichaftliden zu üben, 
und überhaupt wird er ohne Koſten und mit rechtem 
Nuten für feine Seele und jein Gewerb bei uns fein 
fünnen. Ich bitte Sie daher, da Zimmer jett nad) Leipzig 
geht und in ein paar Wochen erſt zurüdfehrt, ihn in etwa 
drei Wochen nad) Marburg zu Chriltian, von da nad) 
Frankfurt zu Savigny und dann zu ung zu jpediren; 
dies feien jeine Stationen. Haben Sie oder Wilhelm 
Luſt ihn zu begleiten, jo find Sie herzlich willlommen. 
Vergeſſen Sie den Einfiedler nicht in Ihren Collectaneen. 
Und thun Sie alles zu deflen Verbreitung. Gruß an 
alle die Tyhrigen, Ihr Clemens. (Nahichrift:) Sobald 
Louis fertig mit der Elifabeth (zu Nr. 18 des Einfiedlers 
vom 31. Mai), jchiden Sie diejelbe.” 

Inzwiſchen war ein Doppelbrief mit Einfiedler-Bei- 
trägen der Brüder Grimm vom 6. Mai 1808 bei Arnim 
eingelaufen. Raſch betätigte Clemens, jeinen Antrag für 
Ludwig Grimm mwiederholend, unter dem 12. Mai 1808 
(Poititempel 18. Mai) aus Heidelberg: „Geftern, liebe 
Freunde, erhielt Arnim Ihre Sendung für den ee 


Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 
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und dankt von Herzen. Hoffentli Haben Sie nun 
meinen Brief, in welchem ich Sie befonders bitte, ſich das, 
mas den Louis anbetrifft, angelegen jein zu laſſen; es 
wäre ung lieb, wenn Sie ihn uns nod) früher, ald nad 
den anberaumten drei Wochen, ſchicken könnten, das Heißt, 
jobald es Ihnen irgend möglid. Wir ziehen heute in 
einen anmuthigen Berggarten, wo er ein recht angenehm 
Arbeitzimmer haben wird; fein Sie verfichert, daß wir 
nicht8 verjäumen werden, ihm jeinen kurzen Aufenthalt 
für Kunſt und Gemüth nüßlid und erwedend und für 
jeine Sitten erjprießli und ungefährlich zu madjen. Er 
kann bei Weile mancherlei erlernen, wir erwarten ihn 
mit Sehnjudt. Die Elifabeth erwarten wir recht bald 
mit Freude, jenden Sie diejelbe ſtark mit Makulatur 
gepolitert direct per Poftwagen an Zimmer hierher. Iym 
Ausziehen begriffen, bleibt mir nur Zeit Euch zu grüßen 
alle zuſammen; die Sache mit Louis ftellen Sie nicht bei 
Ceite, jhreiben Sie gleid. Wir wünſchen die Quellen 
der Aufjäge, welche Sie geſchickt, und ſehr erwünſcht 
wäre mir, wenn Sie die jehr fehönen Gott bejchreibenden 
Anfangsverje mir aus dem Titurel abjchreiben möchten, 
es find etwa vier oder ſechs. Ihr Clemens.” 

Die Brüder Grimm in Cafjel gingen jchweren Tagen 
entgegen. Ihre geliebte Mutter Dorothea, geb. Zimmer, 
erkrankte plößlih und jtarb am 27. Mai 1808. Gie 
ichrieben Clemens die Trauernachricht, in einem Briefe, 
der nicht erhalten ilt. Erſt im Anfang des uni Eonnte 
daher Ludwig Grimm die Reife nach Heidelberg antreten. 
Bon da jchrieb Klemens (Poftftempel 9. uni 1808) zu⸗ 
rüd: „Lieben Yreunde! Vorgeſtern ift der Louis in der 
Einfiedelei angefommen, die Reife und die friſche Trauer 
über der guten Mutter Abſchied Hatten ihn etwas bla 
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gemacht, und ich kannte ihn in dem erjten Augenblid 
nicht, die Reife Hat ihn beinahe gar nicht zerjtreut, und 
jeine Aeußerungen von Erinnerung und Eindlicher Liebe. 
find ſehr unfchuldig und rührend, von feinem Leichtfinn 
wäre nicht3 mehr zu fürdhten, wenn er nur erſt jelbit 
erwacht und einen Begriff von dem befümmt, mas er zu 
thbun Hat, um in der Kunft fortzulommen. Görres hat 
ihn recht lieb, und er bat den Tiſch bei ihm, ich bin 
ſchon viel mit ihm jpaziert, feine Trauer fcheint aber die 
Urſache, daß ihn die Gegend jehr wenig ergreift, er ijt 
jehr jtil und kindlich. Zimmer ift geftern von Leipzig 
gefommen, die Meſſe war unendlich ſchlecht, den Ein- 
fiedler liejt fein Menſch, Reimer (Realſchulbuchhandlung) 
hat 11 Exemplare remittirt, und daS 12te A condition 
behalten; die Leute jagen, fie verftünden das Funterbunte 
Zeug nicht, wahrſcheinlich wird er bald ein End nehmen 
müfjen; der Bärnhäuter (oben ©. 15) wird jet abge- 
drudt. Voß iſt beinah ganz toll vor Hoffart, fein Menſch 
geht zu ihm, als eine bejtimmte Hetze von vier bis fünf 
mijerablen Schuften von getauften jüdiihen Sprad)- 
meiftern und hypochondriſchen Dozenten. Ein gemiljer 
Binferling, eine Art thüringer Geoffroy — ſoll jett in 
Kaſſel fein — führte dieje Klique an, Herr Neinbed ge- 
hört auch dazu; es iſt bier unter den Profefjoren eine 
folde Spannung, feiner kömmt zum Andern. Louis joll 
Tiecks Bild, das er in Kafjel gemacht, für die Einfiedler 
radiren; wollen Sie e8 uns doch ſogleich jchiden und 
auch den Umrig davon aus feinem Portefeuille. Ebenfo 
bitte ic) Sie nachzuſehn, ob Sie unter meinen Büchern, 
die aufgejtellt, oder unter dem Zeug im Koffer nicht ein 
in ſchmutzigem Pappband, NRüd- und Ed- Pergament, 
zwei Singer dies Lieder-Manujkript finden, es iſt ſchlecht 
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gejchrieben, lauter jchoffele Lieder von 1700, Hinten jtehn 
lauter Rezepte — ich meine nicht da3 alte Manuſkript, 
wo vorn vom Federſpiel und Hinten dag Concilium von 
Conjtanz —, ich glaube ed mitgenommen zu haben, es ge= 
hört zu dem Eingejdidten zum Wunderhorn, und man 
plagt mich jehr um den Dred, ich bin jchier in Angit, 
daß es mir unterwegs gejtohlen worden, denn Karl 
(Grimm), den ich doch jehr drum gebeten, hat unter- 
lajjen, meine Bücherfiften bereifen zu laſſen, und die eine 
it beinahe offen und nicht fo gedrängt gepadt hier an- 
gekommen, als ich fie gepadt zu Haben geglaubt; dod) 
iſt e8 vielleicht vergeilen, jchiden Sie e8 doch mit Pojt- 
wagen. Sie können e3 ſich nicht denken, wie herzlichen 
Antbeil ih an Ihrem plötzlichen Berlufte nehme, es ijt 
nicht3 trauriger, als wenn fich eine jo ijolirte Familie 
aufzulöjen gezwungen fieht. Ich wollte, id) wäre in 
Kaſſel geweſen, um Ihren Kummer noch Herzlicher theilen 
zu können. Louis jagte, Wilhelm wäre jo gern mit hier- 
ber gefommen, das wäre allerdings jehr herrlich gemejen 
und hätte ihm gewiß fehr wohl gethan, Plaß haben wir 
die Menge. Die arme Lotte (Grimm) dauert mid) am 
meilten, wenn fie nur zu lieben Leuten kömmt, daß fie 
ein wenig auflebt, und der Tyerdinand (Grimm), wie wird 
ed mit dem? Was den Louis anbetrifft, jo wäre es recht 
gut, wenn Sie jetzt gleich ſchon den Savigny recht leb- 
haft für ihn interejlirten, daß er ihn bei den vielen 
Connerionen, die er in München bat, dort gut bei der 
(Zeihnungs-) Akademie anbringen könnte, er muß dod 
noch viel zeichnen und in eine rechte Werkitätte. Schrei- 
ben Sie doch Savigny ernithaft darüber, er thut e8 gewiß. 
Bringen Sie die Lotte doch öfters zu Reichardt, und mie 
Iteht e8 mit Ihnen und Ihrer Anftellung? Jetzt wäre 
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Münden erwünjcht, ich gehe wahrjcheinlich nad) Lands⸗ 
But, wenn Savigny bingeht. In ohngefähr drei à vier 
Wochen gedenfe ich einmal nad) Eafjel zu fommen, von 
der Augufte Höre ich Gutes. Wenn es Ihnen möglid) 
wäre, nad) München zu fommen dur) Savigny, fo wären 
wir wieder nah, und ich wäre oft bei Ihnen, der Louis 
fönnte aud) bei Ihnen jein, da8 wäre jehr ſchön. 
Schreiben Sie ung bald und halten Sie fich froh. Ihr 
Clemens.” 

Indeſſen fühlte fi) Brentano durch Arnims Reife zu 
Bettinen nad) Winkel am Rhein (Ende Mai bis gegen 
20. Zuni) vereinfamt und knüpfte von neuem mit feiner 
Frau Augujte an. Somie Arnim zurückkam, madte er 
ſich nach Allendorf auf (Arnim und Bettina ©. 169). Auf 
einem Fetzen Papier, das zu einem Umſchlag gedient 
haben mag, theilte er den Brüdern Grimm die wenigen 
Worte mit: „ich bin in Allendorf und komme bald. Cle⸗ 
mens,” daneben der Pojtitempel: 4. Juli 1808. Mit 
Anjpielung auf Jacobs unter dem 5. Yuli erfolgte Er- 
nennung zum Bibliothefar des Königs erging darauf am 
„Donnerſtag“ ein meiteres Billet Brentanos an Wilhelm 
Grimm: „Lieber Herr Bruder! Wie ic) hier anfam, 
ichrie mir der Pfarrer (Mannel) entgegen: wo iſt Ihr 
Sreund Grimm? Daß hr nicht gefommen feid, thut 
mir fehr leid; Ihr wißt nit, wie gern id) Euch aus 
Eurer Kalfakter Gafje heraus hätte. Wollen Sie nod) 
mit nad) Heidelberg, jo maden Sie, daß Sie den Sonn- 
abend (9. Juli) Hier find, Sonntag geht es fajt beitimmt 
fort, e8 wäre mir ſehr jehr lieb, will mich einer nod) 
bier befuchen, fo jege er ſich in eine Kutſche und fahre 
nad Wabern, in Wabern jege er ſich auf einen Bauer- 
magen, wie ich auch gethan, jo ift er von Wabern um 
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zwei Thaler in drei Stunden hier; kömmt einer den 
Sonnabend Abend bier an, jo bleibe ich nod) einige Tage. 
Sollte es Ihnen und Jacob nicht möglich fein, jo fommen 
Sie allein. Dem Hofbibliothekar meine herzliche Con= 
dolenz, ich bitte Euch ſehr, kommt glei, unter dem 
Sonnabend verjtehe ich den nädjiten, übermorgigen 
Schabbeg, grüßt die komiſchen Geſchwiſter. Euer Clemens. 
Machſchriften:. Donnerjtag Abend, aljo übermorgen ijt 
der Schabbes, an welchem ich den Meſſias Grimm er- 
warte. — Bon Wabern gebt nad) Gumbett, Trofen, 
ErfurtH, Zimmersrode, Dorheim, Allendorf, in vier 
fleinen Stunden, fommt ja, Ihr macht Euch und mir 
viel Freude.” Aber die Freude ded Wiederjehend mit 
jeiner Yrau dauerte nicht lange, das alte Elend ging 
wieder los. Clemens reifte jchnell ab und hielt ſich die 
nächſte Zeit in Cafjel bei Grimms, auf dem Trages und 
in Frankfurt auf (Arnim und Brentano ©. 255 f., Arnim 
und Bettina ©. 182). | 

Im Augujt erhielt Savigny einen Ruf nad) Landshut 
in Baiern, den er annahm. Es wurde beſchloſſen, daß 
Clemens und feine Frau wie Bettina dahin mitgingen. 
Die Vorbereitungen mußten fchnell getroffen werden. 
Ohne noch erit nach Heidelberg zurückzukehren, jchrieb 
Clemens vom Traged aus einen detaillirten Brief an 
Ludwig Grimm, wie er ihm feine Sachen paden und 
Ihiden möchte. Ex jelbft machte fih am 29. Auguſt auf 
die Reife nad) Allendorf, um jeine rau abzuholen. 
Unterwegs, von Marburg aus, gab er den Brüdern nad 
Caſſel Nachricht; in feinem Auftrage ſchrieb ein Bekannter 
von ihm, Marburg 1. September 1808, an den „Herrn 
Kriegd-Secretair Yacob Grimm, Wohlgeboren zu Caſſel“ 
(Poititempel 2. September): „Em. Wohlgeboren joll id) 
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hiermit anzeigen, dag Herr Clemens Brentano in diejer 
Nacht Hierdurch nad) Allendorf gereift ift, um von dort 
jeine Yrau Gemahlin abzuholen und nad) Landshut zu 
reifen. Sehr wünſcht er Sie oder Ihren Herrn Bruder 
noch zu fprechen, um dies aber zu können, müßten Sie 
gleich nad) Empfang diefes fi) auf den Weg nad) Allen- 
dort machen, indem er nur bis Sonnabend dort bleiben 
will. Zugleich bittet er Sie, den Statalog jeiner Biblio- 
thef mitzubringen, um die Bücher anftreichen zu können, 
die er mitnehmen will. Mit Hochachtung unterzeichnet 
ih Em. Wohlgeboren ergebeniter Diener Kaerner, Pro- 
jector.” Daraufhin reilte Wilhelm, der ja ohne Urlaub 
abkömmlich war, auch ſchnell nad) Allendorf, mo fich die 
Freunde mwiederjahen (Arnim und die Brüder Grimm 
©. 17) und vergnügte Tage verlebten. Brentano lud 
natürlich wieder dem Freunde die Berpadung feiner in 
Cafjel zurüdgelaffenen Bücher und Möbel auf, er jelbit. 
reijte mit jeiner Yrau und einem Angehörigen der Familie 
Mannel ab. Friederike Mannel berichtete Wilhelm Grimm 
am 22. September 1808: „Unjre Reifenden waren pudel- 
naß in Marburg angefommen, aber jehr munter und 
freundlid. Clemens hatte unter andern mit viel Laune 
von jeinem Schreden im Ajchhof erzählt. — Gern glaube 
ih, daß Sie mit dem Einpaden der Sachen des böjen 
Freundes zum zmweitenmal von ihm jcheiden, von ihm! — 
der, ah was kann ich jagen, das Sie nicht von ihm 
willen!” Der alte Pfarrer Mannel aber geftand Wilhelm 
am 28. September: „Mit einer inneren Herzensangft und 
Beklemmung denke ich immer an unſren Freund, es foll 
mid) Wunder nehmen, wenn er es den Winter mit feiner 
Hälfte aushält — geben Sie Achtung, im Frühjahr kommt 
er zu und oder geht in die weite Welt. Denn auf Aende- 
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rung oder Beilerung made ic) mir bei dem Charakter 
der Auguste gar Feine Hoffnung.” Während Friederike 
theilnahmsvoll bemerkte: „Wenn ic) allein und vertraueng- 
voll mit der rau fpreche, jo finde ich fo viel Seele in 
ihr; jollten fi die Mißverſtändniſſe wohl nie zwiſchen 
den beiden entfernen?” So widerſpruchsvoll war der 
Charakter der unglüdliden Frau zujammengejekt. 

Clemens langte mit jeiner Frau in Frankfurt an; 
nad ihrem Bericht an Friederike Mannel wurde fie dort 
„gut aufgenommen und fand in Flavigny einen zärtlich 
liebevollen Vater, der ihr die völlige Ausjöhnung ihrer 
Mutter erwürkte. Brentanos Yamilie war ganz natür- 
lid, und der Oncle (Bethmann) fühlte ſich noch ein wenig 
gekränkt.“ Dann ging ed weiter nad) Ajchaffenburg, mo 
beide fi mit Savignys und Bettina, die Arnim bis da- 
bin begleitete, trafen. Gemeinſam wurde die Reife nad 
Baiern angetreten. 


Zmeites Gapitel. 


Ludwig Grimm nah) München und Brentanos 
Verhandlung mit den Brüdern. 


Klemens Brentano hatte fi noch in Allendorf 
Wilhelm Grimm gegenüber erboten, für Ludwig, der 
vorläufig in Heidelberg verbleiben follte, in Münden 
eine geeignete Lehre und Unterkunft zu bejorgen. Eine 
ähnliche Verabredung war mit Arnim in Ajchaffenburg 
getroffen worden, der danach von Heidelberg feine Heim: 
reife einrichten wollte. Aber lange kam feine Nachricht 
von Clemens. Endlich gab er Arnim am 10. October 
1808 einen allgemeinen Bejcheid, den Freunden Grimm 
aber fehrieb er aus Münden 13. October und Landshut 
15. October 1808 ausführli: „Lieber Wilhelm! Ich 
hätte Ihnen längſt fchreiben follen, aber ich jchreibe gar 
nicht mehr, ich vernadhläjfige das Liebſte und Beſte, ich 
lebe in einem jo heftigen Defenfivfrieg gegen Kummer 
und Widerwille, daß ich nur an meine Freunde denken 
mag, um nicht zu Elagen; geitern erhielt ich Ihren lieben 
Brief, den erſten aus meiner früheren Umgebung. Ich 
danke herzlich für Ihre Spedition, die erjte Empfindung, 
die ich bei Syhrem Avis hatte, war, daß es mir leid thut, 
daß Sie nun des Malerei⸗Schmucks in Ihrem ZTusculo 
entbehren. Wenn ic) bei Ihnen wäre, könnte ich viel 
erzählen, fo weiß ich nicht wo anfangen. Auf dem Trages 
fand ich noch eine Einladung Flavignys (des Stiefvaters 


26 > Bmeites Capitel = 


der Frau Augujte Brentano), in Frankfurt zu wohnen, 
endlich ftürmte er jo, daß ic Madame Hinjchidte, drei Tage 
darauf zerrte meine unvernünftige Yamille jo lang, bis 
ich auch hinging, der Herr Vicomte wollte mich parforce 
bereden, que, si je voulois battre le pavé, celui de Franc- 
fort valoit bien celui de Landshout, und nun da ich das 
legte fenne, welches aus lauter ſpitzen Iſerkieſeln des 
röthlihen Sandes megen beiteht!), muß ich ihm Recht 
geben. Er gab mir übrigens in allem ganz Recht und 
jagte mir, daß, wenn Madame fich nicht beſſre, ich fie 
tortihiden möge; übrigens zeigte fich alles, mas Herr 
Bicomte vorhatte, als Schikane gegen die Bethmännſche 
Familie und lief am Ende auf ein Prejent von alten 
Mobilien und einem Faß Wein hinaus, morüber dod) 
ein großer Lärm in der Stadt gejchlagen werden mußte. 

Da wir endlic) in Trages mobil wurden, ging es nad) 
dem reizenden, himmliſchen Ajchaffenburg, ſchöne Biblio- 
thef, ganz toll origineller Catalog von Heinje, herrliche 
große Kupferitihjammlung und ganz auserwählt nied- 
lihe ®emäldejammlung, eine Menge jo Herrliche alte 
Bilder von dem Ajchaffenburger Grünewald, welche der 
Fürſt nun aus den Kirchen nehmen, pußen und in die 
Gallerie bringen läßt; ich weiß nicht, wer mir lieber, er 
oder Dürer. Nürnberg ift eine unbegreiflich intereflante 
Stadt, alles Fratt und polirt dran, aber fie ift durch— 
drungen vom Alterthum und Kunjt, die Sebaldskirche 
it inwendig bededt mit Kunſtwerken. Seltſam ift, daß 
der Lutherſche Gottesdienft drin ganz in katholſchem 
Zermoniel und Kleidern gehalten wird. Ich jtand mit 


1) Anjpielung auf Einfiedler- Zeitung Nr.33, worin der junge 
Nepomuf Ringseis die Talte Brut der anderen Zone auf den 
röthlichen Sand des bayerifhen Bodens herausgefordert Hatte. 
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Bettine um 6 auf, wir fanden eine Betjtunde drin, und 
indem wir durch die alten Gejtühle nad) dem Thor 
ichlichen, die herrlichen Bilder zu bejehn, fanden wir im 
Chor zwiſchen einem mit Stühlen begränzten Raum die 
Schlafſtelle von des Sigrijten jchöner Tochter, fie betete 
laut mit und ordnete ihren Puß vor dem Spiegel und 
räumte auf, ftellte einen gemachten Blumentopf, wie den 
vor Jacobs Schreibtiih, auf ihren grünbededten Tiſch, 
und legte und zwei Kiffen in Chorjtühle, unter denen ihre 
Sonntagsſchuhe und Bantoffeln jtanden. Wir warteten, 
bi das Gebet aus war, dann zeigte uns ihr Bater die 
ganze Kirche, unbegreifliche Schäße, bejonders St. Sebalds⸗ 
grab in Erz gegofjen, ein unbegreiflich reiches, liebes Kunſt⸗ 
merk, eine jchöne Grablegung Dürers 2c.; bei leßtem, er= 
zählte ung der Sigrijt, hat Madam Händel drei Stunden 
die Gruppen erplizirt, und alle die Apojtel an Sebaldus- 
grab hat jie mit ihrem Shawl nachgemacht, mozu die 
Nürnberger bellesesprits ihr Mallaga in die Kirche ge— 
bradt. Dies that fie Montags; Dienſtags war jie den 
ganzen Tag in einer Bretterhütte vor Nürnberg auf 
einem Sartoffelader, wo Antifen ausgegraben worden 2c. 
Regensburg: prächtiger, herrlider Dom, St. Emmerans 
Abtei, äußerſt geiftreiche Benediktiner, Bibliothef, Manu- 
jeript, deutſch poetiich Papier Yablen Ariani, Markolph 
ſchlecht, mit Bildern; Stadtbibliothek, zerrijjener papier» 
ner Coder Stück NRofengarten ze. Landshut machte mir 
im Innern einen jo traurigen, leeren, kahlen Eindrud, 
daß ich ſehr traurig wurde, dort weiß Fein Menſch vom 
andern, von einer Zeichnungsſchule ift nichts dort — 
und fomit komme ich auf Louis. Er hat in Heidel- 
berg bereit3 nicht nur nicht mehr zu thun, jondern aud) 
nad) Görres' vollzogner und Arnims naher Abreile Feine 
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rechte Stüße mehr dort. Anfangs hoffte id, daß er in 
Landshut irgend etwas lernen könnte; das fällt aber 
nad) näherer Einficht ganz hinweg und trug zu meinem 
Miffallen an diefem Ort nicht wenig bei. Da wir nun 
jeit drei Wochen alle in München leben, babe ih bier 
mit dem berühmten Supferjtecher Heß, einem unendlich 
liebvollen, biedern, hülfreichen Wann, geſprochen. Das 
Reſultat war, dag Heß, wenn Louis wirklich fleißig mit 
Anlage ift, ihn in Zeit von anderthalb Jahr jo weit zu 
bringen verfichert ijt, daß er fich jelbit Etwas verdienen 
fann. He will ihm nicht nur den öffentlichen Unterricht, 
bei der Akademie, jondern aud) den treuften Privatunter- 
rit gratis geben, ja aud) alle Inſtrumente und Mlate- 
rialien, will ihn zu recht braven Leuten einquartiren 
und ihn ganz in jpezielle Auffiht und Liebe nehmen; 
und hätte er nicht acht Kinder und bloßen Arbeitöver- 
dienft, er würde ihn ganz als Lehrling aufnehmen, jo 
fann er nicht mehr thun. Um nun bier zu leben, braucht 
er jährlich) 400 fl., wie Heß jagt und es ihm einrichten 
will. Nun iſt die Frage, wieviel können Sie überhaupt 
an ihn wenden, um ihn lernen zu lafjen? bat er einiges 
Bermögen? Tann er, auf etwa zwei Jahre, die jährlichen 
400 fl. Haben? Hiezu kömmt, dat Savigny ihm jährlid) 
100 ®ulden dazu geben will, und Bettine mit mir aud) 
Etwas, jo daß, wenn Sie ihm nur ganz fir und gemiß 
200 à 250 Gulden jchaffen, er feine bejte Carriere an⸗ 
fangen kann, und zwar gleih!). Sie müßten mir und ihm 
jogleich drüber jchreiben, die 100 fl. könnten Sie viertel» 
jährig an Jordis zahlen, und er (Louis) würde fie von 
Savigny erhalten. Ich gebe mir alle Mühe um ihn 





) Ebenfo Bettina an Arnim, ©. 207. 
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und Hoffe, daß Ahnen mein Borjchlag lieb fein wird; ich 
glaube, Sie werden ihn nirgends befjer unterbringen; 
jollte Ihnen nicht möglich fein, jo viel für ihn auszu— 
legen, jo bitten Sie doc) die Tante (Zimmer in Gotha), 
doch Sie ſchaffen gewiß Rath. Ich werde ihm nad) 
Heidelberg ſchreiben, bei Zimmer jo lange noch zu ver- 
weilen, bis Sie ihm ſchreiben, nad) Landshut abzureijen; 
dazu würde aber auch gehören, daß ihm jeine Fleine 
Garderobe ein wenig nachgejehen würde, überhaupt 
müllen Sie ſich feiner ein wenig annehmen; denn mir 
jelbft jteigt mein eignes Elend täglich einigemal fo jehr 
an den Hals, daß ich vor Efel am Leben alle8 von mir 
werfen möchte. Die Gallerie ijt bier täglic) und bequem 
offen, ganz ohne Abgabe, jeder Gafjenjunge kann die 
berrlihen Sachen jehen und Eopiren. Die Bibliothef 
war durch Aretin, der ganz ab iſt, in der ſchändlichſten 
Unordnung, Hamberger hat gearbeitet wie ein Pferd, 
und noch thut er Wunder, er zeigt fi) als ganz vor- 
trefflih auf feinem Platz. Er wünſchte Sie und Wilhelm 
gar fehr zu ſeiner Hülfe, und Savigny münjcht dies 
auch, wir ſprachen mit ihm; er würde gern alles thun, 
um den Buchhändler Scherer, der mit 1200 fl. dran ijt 
und noch nie da war, zu jagen, aber diejer jteht in 
Schürzen-Connerionen 2c. Somohl von Savigny als ihm 
könnten Sie in einer Bemühung alle Unterjtügung hoffen, 
doch jagt mir Savigny, wäre gar vorteilhaft, mern Sie 
irgend etwas dahin zweckendes jchrieben. Die Bibliothek 
hat Schäße von Manujcripten, und Dotzen) ift der aller 
unfinnigft zerzajelte, verwirrte Menſch, der Feine vier 


1) Brentano ſchreibt jo den Namen „Docen”, was auf feine 
die erite Silbe betonende Ausſprache Ichliegen läßt; andere legten 
den Ton auf die letzte Silbe. 
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Worte zujammenhängend jprecdhen noch denken fann, er 
bat nicht3 und weiß nichts. 

Schreiben Sie mir doch gleich nad) Landshut über 
Louis definitiv. Ich wünjchte ein Verzeichnig von meinen 
zurüdgebliebenen Büchern. Leben Sie wohl, haben Sie 
Mitleid mit mir, und haben Sie mid) lieb, das Weib 
bringt mid) noch unter die Erde. Ihr Clemens Brentano. 

Münden den 10. October 1808. 

Soeben rede ich mit ein paar jungen Malern, die 
jehr arm find; dieſe behaupten, daß der Ueberſchlag von 
Heß zu ſtark fei, und machen mir nachfolgende Berechnung 
ihres eignen Lebens: 


Stübchen mit monatlich friſchem Bett à 4 fl. jährlich 48 fi. 
Mittagstiſch mit noch andern Malern reichlich 

RAD. „ af. 
Ein Seidel Milch und eine Semmel Frühſtück 3x I8 fl. 
Ein Schoppen Bier und Stück Brod zu Abend 


Ka re ” 18 fl. 

Ein Hemd, Halstuch, Schnupftuh, Strumpf, 
wöchentlich Wäfhebx . .... u 4fl. 
160 fl. 


Und dieſes geben fie noch nicht als minimum an, da fie 
mir einen Maler gezeigt, der fein Quartier monatlid) um 
einen Bayriſchen Thaler hatte. Mag dieſer Ueberſchlag 
gleich für Louis, der das Geſchick, ſich durchzuwinden, 
noch nicht ſo haben mag, gleich etwas knapp ſein, ſo ſehen 
Sie doch daraus, daß es nicht unmöglich ſein wird, ihn 
hier zu erhalten, und ich trage daher kein Bedenken, ihn, 
ſobald ich in Landshut bin, hierher kommen zu laſſen, 
ich will dann ihn ſelbſt herüber bringen und ihn ſoviel 
ih kann orientiren. Das Geld, das Sie ihm jährlich 
nach bequemen, aber womöglich feſt zu beſtimmenden 
Friſten geben können, melden Sie mir ſogleich nad) Lands⸗ 


— 
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hut und lafjen ed ihm immer durch mid) oder Savigny 
auszahlen, denen er Rechnung ablegen ſoll, denn er ift 
leihtjinnig mit Geld; ich Hoffe, es joll alles gut gehen. 
Schreiben Sie ihm ſogleich und fragen Sie ihn nad) dem, 
mas er zur Neije im Winter bedarf, oder jehiden Sie 
ihm, wenn Sie bereit3 miljen, was ihm fehlen fünnte 
etwa an Wäſche oder Kleidern, etwa einen Mantel ꝛc. 
Ich erwarte Ihre Antwort mit Ungeduld. Ihr Clemens 
Brentano, Machſchrift:) Bieten Sie Ihre (dänischen) Ro— 
manzen doch Cotta an und preijen Sie ihm im allgemeinen 
deren Intereſſe, er nimmt fie am eriten; oder bieten Sie 
fie Zimmer wohlfeil an, etwa umjonft, mit Thei—⸗ 
lung des zu machenden Geminnites, oder gegen Bücher. 

Tauſend Grüße 

An Luiſe, 

Tauſend Blide 

An Friedrike, 

Und ein Blühe 

An Sophie, 

Und an Muttern 

Gebratne Puttern, 


Und an Patern 
Geftopfte Katern ). 


C. Brentano bei Herrn v. Savigny in Landshut.“ 


Auf dieſe Auskunft hin entſchloſſen ſich Jacob und 
Wilhelm Grimm, ihren Bruder Ludwig nach Bayern zu 
ſchicken. Im November 1808 reiſte er von Heidelberg 
zunächſt nach Landshut, dann nach München und trat 
bei Profeſſor Heß in die Lehre?). 


ı) Dieſe Grüße find gerichtet an Luiſe, Friederike und 
Sophie Reichardt, die Töchter von Mutter und Bater Reichardt. 
2) Für Qudwig Grimm fei im allgemeinen jet auf feine 
von Adolf Stoll herausgegebenen und Tommentirten Memoiren 
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Erit am 20. Januar 1809 ließ ſich Brentano wieder 
aus Landshut hören: „Mein fehr liebenswürdiger und 
geliebter Wilhelm und Jacob! Ich babe bereitö mehreres 
auf dem Herzen, Sie betreffend, nämlid) Briefe von 
Ihnen, jehr liebe und fchöne, die ich in dem Rocktäſchchen 
über dem Herzen trage!), ich ſehe noch aus wie jonft, ich 
trage nod) Euren Hut und habe noch feinen neuen Rod. 
Abends gehe ich, ſtatt zu Euch, zu Savigny allein, mo id) 
ejle, aber doch lange nicht jo gern bin, als bei Euch. Ihr 
mögt denken, was Ihr wollt, aber es ift gewiß; wahr, daß 
ich nirgends lieber als bei Euch noch gemejen bin und 
unaufhörlich an Euch gedenfe. Meine Frau iſt womöglich 
ſchlechter als fie war, fie macht mic) manchmal ganz 
ichlecht und niedrig, wüthend und rajend; ich efje jetzt nicht 
mehr mit ihr, jondern auf .meiner Stube allein. Meine 
von Euch erhaltenen, vor vier à ſechs Wochen ſchon, Bücher- 
filten habe ich noch nicht auszupaden gedadjt, und kann 
ed auch nicht, ich habe Feine Freude an nichts mehr auf 
der Welt und wollte, ich hätte Euch alles gelafjen und 
wäre bei Euch geblieben. Seit acht Tagen gehe ic) hier 
täglid 4 a 5 Stunden auf die Bibliotgef und leje die 
Catalogen durch, die aus alphabetijch liegenden Blättern 
in allen Fächern beitehn, und da die beigebundenen und 
andre noch nicht zu ihren Fächern ausgefondert find, fo 
thue ic) das, um mic zu zerftreuen. Die Bibliothek it 
etwa 150000 Bände jtark, jedes Fach jteht ganz durch 
einander, nur die Formate getrennt, und auch find Die 
Claſſiker nicht allein gejtellt. Ich habe jchon allerlei alt= 


hingewieſen: „Erinnerungen aus meinem Leben” (Leipzig 1911). 
Dazu treten urkundliche Nachträge von mir im „Literarifchen Echo” 
1912, 1. März und 15. Auguft. 

1) Bon dieſen Briefen Grimms Hat fich fein Stüd erhalten. 
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deutihe Sachen gefunden, die ic) zujammenftelle. Ein 
jehr jchöner Roman iſt die Geſchichte vom Ungenähten 
Rod Chriſti, er eriftirt einmal in 4° gereimt, im Cha- 
rakter des Morolfs, und einmal in jehr naive Profa auf- 
gelöjt, auch 4°. Einige Titel, die ich, mir beiliegend in 
den Münchner Katalogen, für Sie abjchrieb, finden Sie 
bier!). 

Gehr leid thut mir Voſſens Niedertracht gegen das 
Wunderhorn (Morgenblatt 1808 Nr. 283), und dur 
Arnims mir nicht genug thuende Antwort („An Hrn. Hof- 
rath Voß in Heidelberg”, Cafjel 8. December 1808, im 
Stntelligenzblatt der Jenaiſchen Literatur- Zeitung Nr. 3 
vom 6. Januar 1809) iſt jetzt Voſſens Gegenerklärung 
(ebenda Nr. 4 vom 11. Januar 1809), die mit arglijtiger 
Bosheit alles, wo er ſich getroffen fühlt, umgeht, ijt die 
Sache für das Buch noch) mehr verdorben. Alles das 
haben wir dem CEinfiedler?) zu danken, mir thut es gar 
leid Zimmers wegen, den Voß jeßt auf alle Art verfolgt. 
Ich Hatte auch ſchon eine Antwort an die Zeitungen fort- 
geichickt („Zu allem Ueberfluß an Herın Voß in Heidel» 
berg 2c.”, ebenda Nr. 18 vom 4. März 1809 und im 
Sintelligenzblatt der Heidelberger Tyahrbücher 1809 Nr. 8, 
auch im Nürnberger Gorrefpondenten vom 30. Januar 
1809), als mir Arnim feine jchidte, und zugleich einen 
Aufſatz von ein paar Bogen verjproden und angezeigt, 
welcher einen genauen Text über alles Falſche und Aechte 
nad) meinem guten Gemiljen liefern jollte, und zugleic) 
mit literärifchen Notizen die Geſchichte des Buchs erzählen, 

um diefem Sch—ßkerl auf einmal das Maul zu jtopfen. 


ı) Nicht erhalten. 
2) Das heißt: der Polemik darin gegen Voß. 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 


34 > Zweites Eapitel 


Nun möchte der Zimmer dag gar gern druden, mir aber 
fehlt e8 an mancherlei Titerar-Notizen, und ich kann die 
Arbeit unmöglich zu Stande bringen, wenn Ihr beiden 
nicht barmberzig feid und mir eine gelehrte Kritik aller 
drei Bände und Eure een über die Geſchichte des 
teutichen Liedes mittheilt; wir wollen da8 Ganze fodann 
unter beiderfeitigem Namen herausgeben, o Jacob, rümpfe 
die Nafe nicht! Ich glaube, es ließe ſich allerdings etwas 
jagen, und jomit dem armen Zimmer einiger Maßen nutzen. 
Thut mir den Gefallen und thut es bald. Görres Hat 
da8 Ganze in die (Heidelberger) Jahrbücher rezenfirt; 
ich hatte die Rezenſion durch Creuzer vorher, fie iſt außer 
einiger Superfoetation ganz ungemein trefflih. Aerger 
aber noch, als Voß, iſt gegen den Einfiedler, Wunderhorn 
und Görres' Volksbücher Tied eingenommen, und vor 
allem die Bernhardi: jo mie Wieland u. d. g. über Tied 
und Schlegel, ohne irgend etwas von ihnen gelejen zu 
haben, ald über naſeweiſe junge Leute fehimpften, jo er 
über dieje, und es it ein Sammer, wie er Elagt, daß 
alles Gute ihm und Schiller von Arnim geftohlen fei, 
der aud) ohne alles Talent zur Poeſie fei und recht zu 
jeiner Schande den jchönen phyſikaliſchen Weg ausge— 
ichlagen habe; übrigens bat er das Wunderhorn und den 
Einfiedler und die Volksbücher noch nicht einmal aufge- 
ichnitten, daß ift ekelich. Er iſt übrigens noch mit der Bern 
bardi in München, wo Bettine auch iſt; um fich nicht hier 
zu langweilen, lernt fie dort bei Winter fingen. Bon Louis 
höre id) nicht, er iſt übrigens bei Heß gut aufgehoben, 
zu jeinem großen Leid wohnt er bei zwei achtzigjährigen 
Weibern (der Wittwe Wink und deren Baje), durch deren 
Schlafſtube er in feine Stube muß, und da fie um 8 Uhr 
zu Bett gehn, muß er um 7 Uhr zu Haus jein. 
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Neulich äußerte Syacob Grimm gar wunderliche Ge- 
danken gegen mid) von der hiefigen Univerfität?), aber mein 
Gott, er irrt fi) gewaltig. Marburg in feiner jchlechtiten 
Zeit ijt ein Athen, ein Bologna gegen bier, die Univer- 
fität fteht unterm Schuldireftorio, Hat feine Art von 
Gericht, die Studenten ftehn ganz unter der Polizei. Die 
vier oder fünf begeijterten jungen Leute, welche die Sonette 
im Einfiedler gejchrieben ?), jtehen außer einem, Löw, tief 
unter Hundeshagen und Conforten, fie find dabei jo 
mijerabel einfeitig, fie verachten Alles und nennen die 
griechifche ganze Kunſt ſündliche Sodomiterei, Göthe ift 
nichts, und Niemand ijt alles; fie wollen eine Zeitung, 
Jugendblätter, herausgeben, Religion, Religion, Reli— 
giönchen, aber die Regierung hat fie ihnen gänzlich ver- 
boten, was ein Glüd für fie iſt, denn fie mußten nicht, 
mas bineinjchreiben,; übrigens find ein paar von ihnen, 
die recht fleißig ftudiren. Um ſich eine Idee von den 
Studenten zu maden, bedenken Sie, dag Savigny unter 
ohngefähr zweihundert Zuhörern in zwei Collegien etliche 
zwanzig bat, die bezahlen, die andern zeigen Armuths⸗ 
Icheine vor. Keiner kann orthographiich jehreiben, wenige 
Latein, meiſt Handwerkers- und Baurenjöhne, und die jtu- 
pidften Edelleute; Compendien theilt Savigny ihnen felbit 
aus als Darlehn. Lerifa und Grammatiten und Handbücher 
leihen fie fich auf der Bibliothek, das ganze ijt ein Sammer, 
und Gelnhauſen, Friedberg find Paris gegen bier. Uebri- 
gens fahren die Metger die Köchinnen den ganzen Tag 
Schlitten, und die Stadt ift mit lauter ſpitzen handgroßen 
Kiejeln gepflajtert ; Die breiten Gaſſen gleichen abgelafjenen 


1) WoHl in dem Eingangs erwähnten verlorenen Briefe. 
2) Einfiedler Nr.33: Nepomuk Ringseis, Sebaftian Ringseis, 
Joſeph Löw, Karl Aman, Karl oe. 
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Waflergraben, die Häujer Haben keinen Sodel, alle jehen 
aus wie weißgemahlte Särge, es ijt feine Mauer um 
den Kirchhof, der wie ein Ader am Waſſer liegt und alle 
Jahr zweimal unter Waſſer jteht: kurz es ijt eine Miſere. 
Alt, von dem man Wunder glaubt, welches Getöß er 
madje im Ausland, ijt ein Menſch etwas größer, ſonſt jehr 
ähnlich der jegigen Madam Nathufius (der Tochter der 
Philippine Engelhart in Caſſel, geb. Gatterer), dazu ein 
Grindchen über dem Maul, und fein Wort geredet, fo 
matt und todt ald Etwas, aber fleißig in feiner Art und 
jehr betrübt. Haben Sie gehört, dag Deutſchland Ereu- 
zern in Heidelberg verliert? Er geht nad) Leyden mit 
4000 Gulden zu Wyuttenbach, jomit hätten die Heidel- 
berger Jahrbücher auch den tödtlichen Stoß, das haben 
wir Voß aud) zu verdanken, der ihm das Leben fatt 
machte. Für Görres iſt Hierher feine Hoffnung, Schelling 
iſt ſein Feind, und Jacobi aud. Aretin iſt ganz eine 
Null geworden, Hamberger arbeitet wie ein Pferd in Mün⸗ 
chen und wünſcht nur, er hätte einen Herrn C. W. Grimm 
zum Gehülfen, ſo aber geſchieht gar nichts, außer ihm 
thut kein Menſch etwas. Docen iſt ganz elend herunter, 
hypochonder, und kurirt ſeit ſechs Monden an einer 
[Sache, die] er ſich auf der Bibliothek [zugezogen] haben 
will. Hamberger ift erbittert über feine gottloje Yaul- 
heit und mit Recht, und fo find alle die andern. Webrigens 
verfaulen an die 80000 Bücher und Manujfcripten, die 
bei offnen Laden auf den Speichern gehäuft liegen. Docen 
ijt im Uebrigen Ihr beiter Freund, bat die größte Ver- 
ehrung vor Euch und lieft im Frauenjournal, während 
ihn die herrlichſten Manujcripte umgeben. Hier (in Lands⸗ 
hut) auf der Bibliothek iſt ein Codex Minnelieder mit 
vielen Tsrauenlobjchen Liedern, nächſtens will ich ihn durd)= 
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fehen und Euch beichreiben. Savigny grüßt. Nächſtens 
mehr, Euer Clemend Brentano.” 

Den Antrag, den Clemens den Brüdern Grimm 
wegen einer kritiſchen Gefchichte des Wunderhornd und der 
darin verarbeiteten Lieder gethan hatte, lehnten fie jedoch 
mit guten Gründen ab. Wilhelm begründete die Ableh- 
nung Arnim gegenüber am 2. März 1809 (Arnim und 
die Brüder Grimm ©. 22): „Dazu find wir nun mit dem 
beiten Willen, den wir haben, nicht im Stand, weil wir 
am menigiten darauf gefammelt, und das Gejammelte 
nicht in Ordnung; es ift nichts ſchwieriger als jet dies 
zu unternehmen, da durchaus erjt eine Menge Borarbeiten 
nöthig find, und Du mirjt felbjt willen, dag Clemens 
uns die Originale zum Wunderhorn nicht gegeben. Dann 
aber ijt nun diefe Seite der Critik durchaus nicht beim 
Wunderhorn anzufaffen, wovon ja Göthe in der Recen- 
fion ſchon abgerathen, und es kann nicht herausfommen, 
als daß Voß und Anhänger Waffen erhalten, die ihnen 
jonft niemand geben kann, und die überhaupt, wie das 
Wunderhorn genommen und Du mit NRedt behauptet 
bajt, gar nicht gebraudht werden dürfen. Außerdem daf; 
damit die ganze Idee, in welcher dad Wunderhorn doc 
gemeinſchaftlich gefammelt wurde, compromittirt würde, 
und Du namentlih, injofern Du nicht Theil nehmen 
willſt an jener Eritil, jo wird auch Klemens feinen Zweck 
nicht erreichen, dem Zimmer dadurch einen befjern Ab- 
gang zu verichaffen, welches doc) jein einziges ift, ſondern 
nur das Gegentheil, da niemand feine Liberalität darin 
erfennen mürde, jondern nur ein verdedtes Sündenbe- 
kenntniß. Ich glaube mit Dir, daß der bisherige Streit 
dem Bud) gar feinen Schaden bringt; ohnehin wer den 
eriten Theil Hat, kauft auch die andern. Wir haben es 
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daher dem Clemens abjchreiben müfjen, wie leid mir auch 
der Gedanke ift, er werde es auf einen literarifchen Geiz 
ſchieben, wobei er wahrlich viel Unrecht thäte.” 

Diefen Gründen ſchloß fih Arnim völlig an, indem 
er am 2. April 1809 ermwiderte: „Was Du über Clemens’ 
gelehrtem Regijter über das Wunderhorn jagit, ijt ziem- 
lih auch meine Meinung, die ich ihm darüber gejchrieben 
(am 2. März 1809, Arnim und Brentano ©. 270); wenn 
ich auch nicht eigentlich darauf geſammelt habe, die Ge⸗ 
ichicehte des Volkslieds zu jchreiben, jo bemühe ich mich 
doch gelegentlich, was davon zu erfahren, nun fehlen bei 
unferm Unternehmen gerode alle bedeutende Stüde 
dazu, oder was daraus bedeutet, ijt meiſt weggelaſſen 
und verändert. Ich Ichrieb ihm, es wäre, aldö wenn 
man Mineralogie aus einem gemauerten Hauje jtudiren 
wollte, daS eben friſch mit Kalt beworfen und ange» 
malt ijt.” 

Diefer Meinungsaustaufh zwiſchen Wilhelm Grimm 
und Arnim wird durch dad Concept eines verlorenen 
Briefes erhellt, den Sacob an Brentano in Ermiderung 
jeiner Aufforderung vom 20. Januar 180% gerichtet hat, 
und der nad) dem 15. Februar 1809 muß gefchrieben 
worden jein!); im Concept jteht nur das Sadjliche, nichts 
perjönlich-Freundichaftlihes: „Durch das Wunderhorn 
wollten Sie eine Sammlung von vergeinen alten Liedern 
jtiften, Damit fich jeder daran erfreuen, fie fingen oder 
leſen könnte, es mochten nun verlorene oder noch gejungene 
Bolkslieder jein, oder andere Gedichte, die in den alten 


1) Died ſcheint einer der Grimmſchen Briefe zu fein, die 
Bettina (an Arnim ©.264) im März 1809 Hatte, ohne zu willen, 
wohin fie zu adreffiren feien; die Meinung, fie feien von Wilhelm 
aus Halle, tft irrig. 
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Büchern ſtehen. Dabei war es ſchlimm, daß Ihr beide, 
weder Sie nod) der Arnim, über die Art einig oder zu» 
frieden mwaret, wie damit umgegangen werden jollte. 
Hiſtoriſche Achtung vor diefen Liedern hattet Ihr nun 
wohl Feiner recht, die viele Menjchen haben und viele 
nicht haben. Die erſten meinen, es gejchehe den alten 
Sängern und den Jahrhunderten, worin fie gedauert, 
ein Leid Damit, daß man die Weile nad) langer Zeit 
verwerfe und willkürlich meiltere, modurd ihr Recht dar» 
auf verkürzt oder vertilgt wird; Died Gefühl jcheint mir 
noch unabhängig von der Neigung, die Gejchichte der 
Boefie zu jtudiren. Die andern meinen, die Poeſie fei 
frei, jedweder könne die aljo jo erneuern, daß fie nicht 
blo8 von feiner Zeit verjtanden werde, jondern auch in 
deren Geſchmack und Fähigkeit pafje, die gebliebnen Frag⸗ 
mente aber dürfe er mieder vervollitändigen, damit fie 
nicht ganz vergingen, die Geſchichte der Poeſie, für die 
bejonderd das lettere nicht taugt, möge fih dann für 
ihren Zweck bejonders befümmern. Dieſe Freiheit der 
Poefie leugne ich gewiß nicht, aber nur dann kann davon 
die Rede fein, wenn fich eine neue Poeſie über den alten 
Stoff verbreitet, nicht bei kaltſinnigen, geſchickten oder 
ungejchidten, oder theilmeifen und darum wieder Falten 
Ueberſetzungen oder Rejtaurationen. Wie an Herder 
Eid das beite ift, was fi) gar nicht in den ſpaniſchen 
Romanzen findet, die mieder viele8 haben, wovon bei 
ihm feine Spur geblieben iſt. Nun geht Arnim, wie id) 
glaube, zwar immer von dem reiten Grundjag aus und 
hat mandje Lieder jehr ſtark mit feiner Poeſie verjegt, 
ja ganz eigene einrüden lafjen, fo wie Sie auch einige- 
mal gethan haben, wogegen ich an ſich gar nichts weiß, 
weil diefe Lieder ſehr ſchön find. Das böſe war, daß 
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Arnim es mit der Arbeit oft zu leicht genommen, d. 5. 
zu geihmwind abgeändet hat, oder unnöthig, oder manche 
gar nicht, die es ebenjo gut oder eher bedurft hätten 
wie andere. Sie aber, aus einem Gefühl gegen das 
Moderne, juchten die Lieder noch auf einem andern Weg 
fünftlic) zu ergänzen und zu vermehren, indem Sie zu 
der Aenderung oder dem neuen Lied die alte Manier 
nachahmten, damit das ganze alt ausjehe, oder vielmehr 
das Neue nicht ſtöre. Ich befenne Ahnen aber, daß id) 
Ihre Lieder von der Badmanne (2, 277), dem Albertus 
Magnus (2, 237) denen nachſetze, wo Sie fich haben gehen 
lafien, wie in dem von den..., auch haben Sie es 
fich in jenem mit den NReimen zu leicht gemadt. Dieſe 
Inconſequenz der beiden Autoren und einige andere 
mehr äußere z. B. über Beibehaltung alter Wörter und 
Dialecte — deren in den legten Bänden viel gelafjen 
worden find, offenbar faljch und gegen die allgemeine Ten- 
denz des Buchs, aus der man alle einzelne lafjen gemußt 
hätte — jehe ich nicht ein, wie man fie entfchuldigen kann. 
Der zweite Tadel ijt unjtreitig, daß Sie Ihr Verfahren 
und Anficht nie befannt gemadjt haben. Die Erklärung der 
‘Yen. Litteratur-Zeitung (ntelligenzblatt 1805, Sp. 891) 
it allerdings verborgen und unbeftimmt. Und dagegen 
jieht vieles im Anhang zum erjten Theil und Ihre übrige 
öffentlidje Ankündigung, wo von dem Werth der alten 
Lieder jo treulich geſprochen wird, ab, ja es find mandje 
neue und gemachte Lieder abfichtli durch Bemerkungen 
im Anfang für alte ausgegeben oder unter der Rubrik 
„Mündlich“ veritedt. Voß, der keine Ehre hat, mitzu- 
ſprechen, und der ficher von der alten deutichen Poeſie 
nichts weiß, bat ji) nun über diefe Fehler, weil fie einige 
andere jchon angemerkt, aufgeworfen aus Privathaß, 
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Schlechtigkeit und Rache, aber alles das viele, womit man 
feine Bemwegungsgründe niederichlagen mag, Hilft der 
andern Unterjuhung wenig. Wie aber dies eine Unter- 
ſuchung der Entftehung des deutjchen Volkslieds zu thun 
vermag, jehe ich nicht redht. Der Grundſatz, worauf eine 
Geſchichte der Volkspoeſie beruht, iſt, natürlich äußerſt 
einfach, deſto ſchwerer über die lebendige Beweglichkeit 
des Lieds, wodurch es in der Folge andere Form ange— 
nommen hat, ſeinen Urſprung zu erkennen und etwas 
darüber zu beſtimmen. Sie ſagen nun: eben dieſe Un- 
bejtimmtheit der Volkspoeſie, dieſes bejtändige Mifchen 
und Webergehen, wonach wir von einem Lied zehn und 
mehr verjchiedene Necenfionen aufmeijen können, muß 
unjer ergänzende und ferner unjer zujegendes Verfahren 
rechtfertigen. Allein es ijt ein großer Unterjchied zwiſchen 
diefer Veränderung, die fich jelber fügt, ja unvermeidlich, 
und der andern, die fpäter mit Fleiß und meiltentheilg 
ohne Noth geſchieht. Die eine will durchaus nicht befjern 
oder Ändern, will überhaupt nichts, jondern macht ich 
aus Unſchuld aus der DVergefjenheit des menfchlichen 
Gedächtniſſes Reichthum oder Armuth, jo dag im Lied 
ausgelaſſen wird oder aus andern hineinfommt. Die 
zweite gejchieht von der Hand eines überlegenden Dichters, 
der jich berechtigt glaubt, den unverjtändliden Sinn nad) 
feiner Abficht zu ändern und aus eigenem Vermögen 
fortzujegen, wenn er ſchon nicht mangelhaft ift, nachdem 
ihn feine Sinnesart oder irgend ein guter oder wißiger 
Gedanke dazu getrieben hat. Aljo Halte ich dafür, das 
neue Dichten, wenn es auch an fich vortrefflich und natür- 
lich ift, darf nicht aus der Unbeitimmtheit der alten Volks⸗ 
lieder gerechtfertigt werden, folglich nicht aus einer criti- 
ſchen Geſchichte der Poefie, e8 wäre unrecht, wenn es 
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diefer bejondern Rechtfertigung nöthig hätte. Wenn Sie 
alfo einen Inder des Wahren und Falſchen im Wunder- 
born nebjt einer Gejchichte der Volkslieder herausgeben, fo 
fürdhte ich, dafz dies dem Zimmer mehr jchaden als nußen 
wird, weil fi) dadurch fein Fehlerhaftes noch mehr her— 
vorheben muß, dagegen aber jein Hauptjtreben, die all- 
gemeine Gültigmahung aller Lieder und alle Bertheidi- 
gung von diefer Seite aufgegeben worden iſt. So inter- 
eſſant jie durch fich jelbjt wäre und in Zuſammenhang 
mit einer Ausgabe der Volkslieder eigentlich ſteht, jo nach⸗ 
theilig könnte fie ihr jegt werden. Ä 

Vielmehr, nachdem Voßens Niedertracht mit der 
erſchlichenen Recenſion (Goethes) aufgedeckt, ſeine Un- 
wiſſenheit über die geiſtlichen Lieder und fein elendes Ab- 
ſprechen über den Werth mancher Lieder widerlegt worden 
find, weichen Sie ihm nicht in dem andern, und erklären 
Sie die Richtigkeit und Nothwendigkeit der angebrachten 
Zufäge und untergejchobenen Stellen furz und gut aus 
der Macht der Poejie. Die Inconſequenzen, die, wie es 
mir vorfommt, von Ihnen bei diejem poetifchen Verfahren 
begangen find, wird Voß nicht die Gejchiclichkeit haben 
aufzumeijen, ich möchte es jelbjt nicht tHun und würde 
oft fehlen. Was den Vorwurf mit der Verheimlichung 
angeht, bat Arnim jojo darauf geantwortet und beruht 
vielleicht. Auf diefe Art wird für den Zimmer am erften 
gejorgt, was doch die Hauptſache iſt. 

Inſofern babe ich auch gegen Arnims zmeite Er- 
klärung im Syntelligenzblatt der Sen. Allgemeinen Litte- 
ratur=-Zeitung (vom 15. Februar, Nr. 13) nichts und 
finde fie jehr gut. Auch die Aufforderung am Schluß 
fann gegen den Feind ein Schredichuß jein, denn ſonſt 
fände ich es freilich jonderbar, warum es einen Unter- 
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ſchied machen ſoll, ob da8 ganze Lied unterjchoben ijt 
oder nur ein Stüd — und ſolche Rettung oder Er- 
haltung der Fragmente, wenn es darauf dabei ange- 
jehen fein ſoll, wäre freilich verzweifelt zu nennen — 
ferner: ob dem Maßſtab der Höhern Kritik d. i. doc) der 
Poefie etwas daran liegt, daß das jchöne Lied auf ein 
Fragment, eine Sage gegründet ijt, oder nit. Das 
Yragment mag immerhin dem Dichter die Anregung 
zu feiner Poeſie gegeben haben, aber weiter bedeutet es 
bier nicht.” 

Die literariihen Pläne in Ruhe weiter zu fördern, 
gebrach es Brentano bei der Steigerung jeiner ehelichen 
Mißhelligkeiten an Muße und Luft. Die Yamilie Savigny 
in Landshut wie Bettina in München fonnten das, mas 
vorfiel, nicht länger mitanjehen. Eine Trennung mußte 
herbeigeführt werden. Während Clemens in das Ge- 
birge entwich und den Augen der Freunde für einige 
Zeit gänzlich entſchwand, kehrte Auguste im März 1809 
nad) Frankfurt zurüd, von wo aus fie wieder das Pfarr- 
Haus in Allendorf aufſuchte. Friederite Mannel ſchrieb 
Wilhelm Grimm (11. Juni 1809): „Augujte wurde freudig 
und herzlich von ung aufgenommen, wir lieben jie alle, 
bejonders id. Sie glaubte in ihrer Heimath zu jein, 
nichts glich ihrer Freude, ihrer Rührung. Und Sie follten 
jie jet jehen! So freundlidh, fo theilnehmend, jo Hin- 
gebend in unjre Berhältniffe könnte kein Weib fein. Sie 
ift wohl nicht glücklich, aber Feine Klage, Feine finjtre 
Laune trübt uns das Leben. Ihr Dank für jede Fleine 
Freundlichkeit ift jo lebhaft, jo zart, fie iſt jo zufrieden, 
jo ganz zu uns gehörend, daß wir fie einen guten Geiſt 
unſrer Familie nennen müfjen, und noch mehr gute Herzen 
wie unjre bitten bier den Himmel um Glüd für fie. 
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Glauben Sie nicht, da ich Über fie und Brentano bier- 
mit urtheilen will; jie und er haben ihre Anficht, und 
nad) der ihrigen bat fie ſchwer gelitten. Clemens Bren- 
tano bat die feinige, und er wird nicht minder Recht vor 
jih Haben. Dabei kann ich beide lieben, oder vielmehr 
all jeine Vollkommenheiten und Liebensmwürdigfeiten an- 
erkennen, wie ich8 immer that, ohne mich in jein Gemüth 
zu vertiefen oder zu verjteigen, das eine Seele mie meine 
ſchwindelnd madt.” 

Wie verworren für Clemens die üblen Verhältniſſe 
waren, in. denen er in Baiern tete, zeigt fi) auch 
darin, daß von den Briefen Grimms an ihn fein ein- 
ziger aus diefer Zeit im Original erhalten blieb. Jacob 
erhielt erft unter dem 28. Februar 1809 von Savigny 
Kunde, wie e8 um Clemens ftände, zugleich auch folgende 
Mittheilung über Ludwig: „Ahr Bruder ift bei Heß 
trefflih verjorgt. Heß ift einer der liebensmwürdigiten, 
ſinnigſten Menſchen, jede8 Talent und jede Eigenthüm- 
lichfeit ehrend und von jehr unbefangnem Urtheil. Er 
iheint Yhren Bruder gar lieb zu haben, bezeigt ihm viel 
Bertrauen und behandelt ihn fait wie fein Kind. Von 
den 176 fl., die von Ihnen an mid) bezahlt morden 
find, Hat er erſt 60 fl. abgefodert; wenn jenes Geld zu 
Ende ift, bat er noch eine Reſervecaſſe bei mir und 
Clemens, und es kann aljo noch eine gute Zeit dauern, 
ehe wieder von Ihnen ein Zuſchuß nöthig jein wird. 
Ich denke, er wird das erſte Jahr ohne dieſen Zuſchuß 
auskommen.“ 

Jetzt, wo die Freunde um Clemens Beſcheid wußten, 
kam es darauf an, ihn aus Bayern fortzuziehen und ihn 
anderswo, vielleicht bei Arnim in Berlin, ſeinen Arbeiten 
zurückzugeben. 
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Aber bald raujchte das Kriegsgewitter Über Yands- 
but bin, Clemend mar mit den Seinigen Augenzeuge 
der Schlacht, die am 16. April 1809 unten in der Ebene 
geſchlagen wurde. 

Clemend und Bettina haben Arnim die Vorgänge 
brieflich geſchildert. 


Drittes Capitel. 


Wilhelm Grimm und Clemens Brentano 
in Halle. 


Zu diejer Zeit, wo in Bayern die erjten Schläge des 
Krieges von 1809 vorfielen, hielt ih Wilhelm Grimm 
in Halle auf, wohin er die aus Gafjel zurückkehrende 
Familie Reichardt begleitet Hatte. Ex juchte dajelbit in dem 
von Neil gegründeten Bade Heilung von einem Herzübel, 
das ihn quälte. Im NReichardtichen Streife war man um 
Brentano theilnahmsvoll bejorgt. „Sobald Du”, jchrieb 
Wilhelm Anfangs April 1809 an Jacob, „etwas von 
Clemens hörst, jchreibit Du e8 gewiß. Hier in dem Hauje 
genießt er eine reine Verehrung, Louije (Reichardt) Hat 
an ihn gejchrieben und ihn in ihrem und aller Namen 
hierher einladen follen.” Aber Clemens ſchwieg befremd- 
lid. Auch der Heidelberger Profefjor Creuzer mußte von 
ihm nichts, er hatte ihm Necenfionen abgefordert, aber 
feine erhalten; wie Jacob erfuhr. Dieſer fand es recht 
garitig, daß Brentano nicht fchrieb und feine Ausgabe 
des Goldfadens nicht ſchickte (17. Mai 1809), und daran 
Inüpfte er jeine grundfägliche Berfchiedenheit: „Der Geilt 
von Sammeln und Herausgeben alter Sachen ift e8 doch, 
was mir bei Brentano und Arnim am mwenigjten gefällt, 
bei letzterm nod) weniger, Clemens’ anregende Bibliothek 
hat mohl alles das hervorgebradt. Die Auswahl ijt 
gewiß vortrefilih, die Verknüpfung geiſtreich, die Er- 


> ®. Grimm und Brentano in Halle — 47 


iheinung für das Publiftum angenehm und willkommen, 
aber warum mögen fie faſt nichts thun als compiliren 
und die alten Sachen zurecht machen. Sie wollen nichts 
von einer hiſtoriſchen genauen Unterjuchung wiſſen, fie 
laſſen das Alte nicht als Altes ftehen, jondern wollen es 
durchaus in unjere Zeit verpflanzen, wohin e8 an ſich 
nicht mehr gehört, nur von einer bald ermüdeten Zahl 
von Tiebhabern wird es aufgenommen. So wenig fi) 
fremde edele Thiere aus einem natürliden Boden in einen 
andern verbreiten lafjen, ohne zu leiden und zu jterben, 
jo wenig kann die Herrlichkeit alter Poejie wieder all 
gemein aufleben, d. h. poetiſch; allein Hiftoriich fann fie 
unberührt genofjen werden. Ich weiß, daß Du zum 
Theil anders denkſt und dafür hältjt, jeder Dichter müſſe 
nur in feiner Zeit und für fie fein; das iſt gut, paßt 
aber nicht Hierher, wie es mir ſcheint.“ 

Niemand mußte, mohin ſich an Brentano menden. 
Louife Reichardt gab Wilhelm (1. Juli 1809) eine Einlage 
für Clemens mit, die Jacob von Caſſel aus zunächſt an 
Franz Brentano in Frankfurt weiter befördern jollte, 
Jacob Grimm bejorgte den Auftrag und ſchloß folgenden 
Zettel bei: „An Herrn Clemens Brentano. Lieber Clemens, 
ih habe die Einlage von der Luiſe an Sie erhalten, der 
Wilhelm iſt noch in Halle und braucht auch dort für feine 
Gejundbeit. ch lege daS nur bei, um Ihnen zu jagen, 
dag mir Sie immerfort lieb behalten, auch wenn Gie 
ung nicht jchreiben, woran Sie nicht recht thun. Adieu, 
und an Savignys und Bettine viel Grüße. Ihr Jacob 
Grimm. Am 5. Juli 1809.” Aber immer nod) feine Ant- 
wort von Klemens. Jacob, der den Argwohn hegte, e8 
möge Berdruß über feine redliche Ablehnung des Antrages 
im Spiele jein, jchrieb an Wilhelm, 28, Juli 1809, die 
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gereizten Worte: „Von Brentano ijt es jchlecht, daß er 
vielleicht Über eine andere Meinung und Anficht, die 
jeder anders haben kann, bös wird und abbricht. Oder 
bat er uns als bloße Bekanntſchaſt betrachtet? oder Hat 
er nichtS Heiliges in der Welt? Dann muß ic) es be— 
dauern wie eine verlorene gute Belanntichaft, nicht wie 
verlorene Freundſchaft.“ 

Mit diefen Worten mar Clemens doc von Jacob 
zuviel gejchehen. Gerade in jenen Tagen kam, wie Wil- 
helm am 2. Auguft 1809 Jacob melden konnte, ein Brief 
Brentanos bei Louiſe Reichardt an, dem zufolge er und 
Bettine nad) Halle reifen würden; Wilhelm jolle doch 
nicht eher von Halle abgehen, bis er komme, er werde 
noch jchreiben; er habe auch Jacob vor einiger Zeit einen 
jehr langen Brief gejchrieben, worin feine ganze Lebens— 
geichichte, jeit er von Caſſel weg fei, jtehe. Eine ähnliche 
Meldung erhielt Jacob von Ludwig aus Münden. Das 
große Schreiben Brentanos mar aljo in den Strieg$- 
läuften nicht durchgedrungen und verloren gegangen. 
Jetzt that es Jacob dod) leid und er freute fich, ihn, da 
er vielleicht nach Eafjel kommen werde, einmal mwieder- 
zujehen. Clemens könne bei ihnen, in Caſſel, in der gelben 
Stube, die leer fei, recht gut wohnen. Wenn Wilhelm 
zujammen mit ihm zurüdtäme, würden jie vielleicht in 
Gotha bei Klemens’ gutem alten Bekannten, dem Regie- 
rungsrathe Geisler, bleiben, wodurch längere Zeit auf 
der Bibliothek zu arbeiten möglich fei. Auch allerlei lite- 
zariihe Auskunft, z. B. über dad Manuſeript des Rein- 
fried von Braunſchweig, hoffte Jacob von Brentano zu 
erhalten. Kurz, die alte Freundſchaft drang in Caſſel 
wieder neu hervor. 

Nun aber empfing Wilhelm in Halle einen Brief von 
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Brentano (Poſtſtempel: München, 2. Yuli 1809): „Lieber 
Wilhelm! Sie werden aus meinem letten Briefe an 
Luiſen vernommen haben, daß ich gejonnen jei, auf ein 
paar Wochen nad) Halle zu kommen, und werden ich 
hoffentlich drauf freuen. In mir ijt ein trauriger, un: 
jtäter Geift, der mic) treibt, und mir dennoch nirgends 
Ruhe verſpricht. Stellen Sie ſich vor, daß ich aus alter 
Erfahrung ſchon jet vorausfühle, wie ic) wieder von 
Halle abreifen werde, und es wird mir nicht befjer jein. 
Doch muß ich Hin, die Idee, daß irgendwo jemand tft, 
der mic) aufrichtig liebt, zwingt mich nach dem Orte. 
Luife, welche meine Antwort auf ihren früheren Brief 
nicht erhalten, wie auch Sie und Jacob, hat mir aber- 
mals fo liebreich und gütig gejchrieben, und ich bin jo 
blutarm an Menſchen, denen ih Etwas bin in meiner 
jeßigen Lage, daß ich meiner verfümmerten Seele diejen 
Thau vergönnen muß. Recht herzlich muß id) Sie ver- 
ſichern, daß die Liebe und Freundſchaft, die ich bei Ihnen 
und Jacob genofjen, mir unter die wenigen glüdlichen 
Minuten gehören, deren ich mich erinnere. Außer Görres 
it mir die Nähe von Niemand jo mohlthätig geworden, 
und wenn Ihnen diejes Freude macht, jo muß ich Sie 
verficheren, da mir meine verlornen Briefe an Euch um 
fo leider thun; denn fie ſprachen lebhaft davon. Stellen 
Sie ſich vor, die Bücherkiſten, die Sie mir von Kaſſel 
geſchickt (oben ©. 23. 30), habe ich big dieje Stunde nicht 
geöffnet; Sie fünnen daraus denken, wie mir biß jett noch 
nicht wohnlich geworden. Indeß hat ſich mein Borrath 
um manches vermehrt, aber e8 macht mir nicht mehr 
Freude, weil ich nicht weiß, mohin damit. Ebenjo habe 
ih wieder allerlei alte Gemälde befommen, aber Alles 


wird mir bei meiner traurigen Heimathlofigfeit zu einem 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 4 


50 > Drittes Eapitel = 


Ballaft, den ich täglich verfluche. So halten mic allerlei 
kleine Beſitze, die ich doch gar nicht genießen Tann, weil 
feine verwandte Seele mit mir iſt, in ſteter trauriger 
Unthätigfeit an einem Ort feit, der mir feine lebendige 
Freude gewährt; ich wollte, ich hätte alles bei Euch in 
Kafjel gelajien, da wäre ed doch gut aufgehoben und 
benutt morden. 

Eher ich nun nad) Halle abreije, möchte ich von Ihnen 
einen umjtändlichen Brief erhalten, der mir Ihre dortige 
Lage und Ihren Umgang jchildert, ob er Ihnen irgend 
einen wirklichen Genuß gewährt. Haben Sie einige inter- 
eilante Bekannte? und vor allem, was arbeiten Sie? 
fönnte ich Ihnen einige Bücher mitbringen, die Gie 
benugen könnten? Ich Habe einige altdeutiche Poflen- 
bücher, den Wegfürzer (von Martinus Montanus), Nacht» 
büchlein (von Valentin Schumann) und anderes. Ich 
mwünjchte jehr, dag Sie zur Herausgabe der Ausmahl 
einen Buchhändler fänden. Eine rechte Freundfchaft 
fönnten Sie mir thun, wenn Sie mir gegen dergleichen 
Mittheilungen einige Kindermärchen überließen, der- 
gleichen ich gern möchte abdruden laſſen. Der Buchhändler 
Hißig, der das Hagenſche Bud, der Liebe gedrudt, ift ein 
alter Yugendfreund von mir, ich könnte ihn vielleicht mit 
Ihnen in Verbindung bringen, da Sie billig find. Das 
Hagenſche Buch der Liebe ijt mir wie alle deren Unter: 
nehmung fo zumider, daß ich ſchon dur Drud und 
Format mich nicht entſchließen Fünnte, fie zu leſen; doch 
meinen es die Leute gut. Welch ungemeiner gemeiner 
Ejel bat das Wunderhorn in Halle (unten ©. 60) re= 
cenjirt? 

Louis arbeitet hier fleißig und ruhig fort, er ift jo 
einfah und jtil und unſchuldig fleißig mie immer, aber 
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im Innern aud) eben jo unerwadt. Er zeichnet nad) der 
Natur in der Akademie und trifft allerlei alte und junge 
Köpfe recht brav; Heß iſt durchaus mit ihm zufrieden. 
Er liebt Euch) jehr und ift ohne Eud) ganz einjam, Ihr 
werdet ihn jo unverändert wiederjehen, wie Ihr ihn ent= 
laſſen, er wird feinen Urjprung nie verleugnen. Oft 
zeichnet er noch allerlei Scenen von Haus, und die Mutter 
verläßt ihn nie. Die Frechheit und Lüge der neuen Zeit, 
welche ein ungejchidtes, Enolligtes Volk zu feinen Apojteln 
macht, erjcheint jeßt jo jchredlicdy und widrig in meinen 
Umgebungen, daß Unmill allein da8 Herz jedes befjern 
Menſchen erfüllt, und jeder poetijche Gedanfe erwürgt 
ji) lieber jelbit in mir, al8 daß er fich herauswagen 
möchte, ic kann nicht arbeiten. Vieles traurige, empörende 
habe id) gehört und gejehen, mad man nur im vertrau- 
lichen Geſpräch mittheilen fann. Neulich hat mic) Calde- 
rons jtandhafter Prinz in Schlegeld Weberjegung wieder 
etwas erquidt, dag ijt ein herrliches Werk. Ach wird je 
das Heldenmäßige unjrer Zeit einen ſolchen tragijchen 
Dichter finden! Es gehen Dinge vor den Augen der 
Menſchen vor, die an alte Herrlichkeit erinnern, aber die 
Zuſchauer find jo ſchändlich verblendet, daß fie nur Spik- 
buben jehen, wo einzig noch Heil wohnt. Schreiben Sie 
mir do) gleich, auf alle meine Fragen; jchreiben Sie 
mir nichts von Ihrer Liebe, an die glaube ich, aber 
Realia und von Ihrer Gefundheit, und wie lange Sie 
noch zu bleiben gedenken, damit ich meine Ankunft dar- 
nach beſchleunige. Ich will von Halle nad) Berlin zu 
Arnim, vielleiht gehen Sie mit, und mir nehmen, wenn 
es dann Ruhe wird, den Arnim mit und gehen zujammen 
hierher, damit Sie die Bibliothef benugen Fünnen. Gott 
gebe Ihnen Heil und mir ja die Hoffnung, mit allen den 
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meinigen Geliebten an einem Winkel der Erde den Frie— 
den und die Liebe zu genießen, nach der ich verlange. 
Ihr Clemens. Machſchrift:) Schreiben Sie mir auch, wie 
ed Zouifen und den andern geht, und wo Sie mohnen, 
wo Gie leben, und ob ich vielleicht mit Tyhnen in einem 
Haufe leben fann, d. h. mit Ihnen, Wilhelm.” 
Unverzüglich antwortete Wilhelm, Halle 2. Auguft 
1809: „Sie willen, lieber Clemens, daß ich jchon jeit 
April Hier bin. Neichardts, die in Cafjel ganz verlafjen 
waren, und denen niemand als ic) geblieben, der gern 
viel thun wollte und wenig konnte, baten mid) jie zu be= 
gleiten, und weil ich Hofite, mir Erleichterung für meine 
ängſtliche Krankheit durch Reils Hilfe zu verjchaffen, jo 
nahm ich e8 gern an und bin nun vier Monate in der 
Cur. Ich weiß nicht, ob Sie Neil fennen, er jpricht ganz 
langjam und bedädhtlich, feine Reden ſchießen wie Eriftall 
an, find ebenjo ſcharf und glänzend, aber auch ebenjo 
hart, und jo ilt er jelbjt, vor dem Ganzen oft verwirrt, 
aber vor dem Einzeln, vor der Krankheit jo ſcharf durd;- 
dringend und hell jehend, daß gewiß Feiner einen rich- 
tigern Bli bat, mo es fehlt und wie zu helfen. Anfangs 
gebrauchte ich allerlei höchſt ſtarke Eſſenzen, womit id) 
das Herz reiben mußte, und wovon ich faſt lebendig bal- 
jamirt wurde, und auf dieſe Art vor dem Sterben ge- 
fichert, und ſonſt allerlei Dinge, aud) einmal einen Magnet, 
den ich Über dem Herzen trug und der munderliche Wir- 
fung hatte, daß ich ihn nicht vertragen konnte. yet ge= 
brauche ich das hiefige neu eingerichtete Eifen- und Sool⸗ 
bad und werde eleftrifirt. Auf alles aber iſt e8 mir 
gottlob beijer geworden, id) fühle zwar, wie weit es geht 
mit dem Beljern, und daß ich nie durchaus curirt werden 
fann, aber dieſes Crleichtern ijt mir ſchon viel, Gie 
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glauben nicht, wie ich mich gefreut habe, wie ich wieder 
ruhig und friedlich, nicht in ſteter Angſt auffigend unbe- 
weglich im Bett, und bis in die Nacht wachend, einjchlief 
und mich freier umherlegen fonnte, und nicht die ängjit- 
lihen Träume kamen, die ich jchon faft jede Nacht Hatte, 
in welchen ich oft mein geborjtenes, vom Blut überquolle- 
ne3 Herz vor mir liegen ſah; es fiel mir meine Kindheit 
ein, wo id), müd gelaufen, mich fröhlich hinwarf und 
gleich einſchlief. Ich war feit zwei Jahren fo an mein Un- 
glüd gewöhnt, daß ich mich Hier ordentlich aufs Schlafen- 
gehn freue. Mein Herzklopfen habe ich nun ſeit zehn 
Deonaten nicht gehabt. 

Es geht mir bier auch jo gut, daß mir viele Yreund- 
ihaft und Liebe erzeigt wird. Sie thun mir alles zur 
Erleichterung und Freude, was fie fünnen, und nehmen 
herzlich Antheil, wie es mir geht. Wiewohl diefe Yamilie 
innerlich getrennt ift und jedes Glied für fich fteht, daß 
wohl große Opfer gebracht werden, größere als die größte 
Pflicht fordert, und dennoch, Fleinere als die größte Liebe 
bringt, und obgleich die einfache Herzlichkeit fehlt, die jtille 
Freude des Zuſammenſeins und ungejudhten Sprechens, 
in welcher ich zum Jacob lebe, und ohne welche ich nicht 
ſein möchte, ſo vereinigen ſie ſich doch auch wieder in 
vielem Guten. Louiſe habe ich am liebſten und recht lieb, 
ſie hat ein tief Gemüth, Herzlichkeit, Geiſt, und ſie iſt es 
allein, die mir eigentlich dankbar iſt für den guten Willen, 
den ich für ſie gezeigt. Was man nicht glauben ſollte, 
aber ich meine, daß ſie eigentlich von Natur Neigung zur 
Fröhlichkeit hat, die wohl Unglück, mehr aber ihr feſter 
Vorſatz unterdrückt, jo find alle ihre fröhlige Compoſi— 
tionen bei weitem die beſten. Sie iſt in all ihren Reden, 
Bewegungen höchſt bewußt, und fie bat es ſich jo aus— 
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gebildet, was in einem andern von weniger Gemüth und 
Geiſt affectirt fein würde. Sie ijt eigentlich die, melde, 
wie der rothe Faden den NRojengarten, da8 Ganze leid 
zufammenhält, und wenn fie, wie fie vorhat, (nad) Ham⸗ 
burg) weggeht und nicht einige mitnimmt, fo fällt e8 von 
einander. riederife darf man eigentlich nicht loben und 
auch nicht tadeln, weil man mit beidem Recht und Un- 
recht hat. Syn ihrer Tugend Hat fie durchaus ungejudjt 
ein Tagebuch gehalten, und ji einmal in die Saale 
ftürzen wollen mit einer Freundin. Dabei ijt jie doch 
ohne alle Poeſie, Hart, unbeweglid und ohne Zutrauen; 
fie Hat nichts in fi) ald eine Nahahmung von Louife, 
aber auch dieje jo ſchroff und meit getrieben ald etwas, 
daß ſie wirklich dadurch etwas iſt. Sophie ijt ein brav, 
gut, deutſch Gemüth, die jekt Solo fingt. Bor einiger 
Zeit war Rieckchens Bräutigam Hier, der (Karl von) 
Raumer, ein fleifiger, gejcheidter Menſch, den ich gern 
nod) näher gefannt hätte, und der mir jeit der acht Tage, 
wo er hier war, recht lieb war. Ich ſoll ihm jo ähnlich 
jehn äußerlich, daß wir allgemein verwechſelt worden find. 

Reichardts wohnten anfänglich bei Steffens hier, weil 
ihnen aber zuviel darauf ging, und weil fie nicht gern mit 
Steffen! zujammen find, zogen fie nad) Giebichenjtein, 
zwar nicht in ihr eigenes, ſondern in ein nicht weit davon 
ſtehendes Haus, mo jie nun in einem Eleinen Stübchen für 
18 Groſchen gelb angejtrichen ſaßen und jtidten, einiges 
zu verdienen. Ich bin verfichert, daß es ihnen weniger 
rührend vorgekommen iſt als mir, als ich es zum eriten- 
mal ſah, weil doch alle die neben in dem fehönen Garten 
genofjenen Freuden als Schmerzen ihnen zurüdfehren 
mußten, aber fie waren durch die Entjagung vergnügt. 
So mar es alle® gut, bis er (Neichardt) vor vierzehn 
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Zagen unerwartet ankam zu feinen Lieben, bei denen er 
aber Langweile Hat. Es brennt ein innerlicder Hochmuth 
in dem Menfchen, alle andern fieht er für Schund an 
und er ſehnt ſich nicht nach geiftreicher, ſondern vor= 
nehmer Gefellihaft. Er redet bier vornehm wenig und 
ſpricht nur vornehm äußerſt freundlich und herablafiend. 
Bor mir hat er Ruh, und id) warte, bis er zu mir fommt. 
Ich wohne bier in der Stadt, weil es des Badeng wegen 
nicht thunlich war, daß ich, wie ic) wünſchte, aud) nad) 
Giebichenftein zog. Anfänglich hatte ich in demjelben Haus 
eine Stube, ſeit aber Reichardts draußen, mohne id) in 
einer ihrer Stuben bei Steffens. 

Steffens iſt mir ziemlich fremd, wiewohl ich recht 
artig mit ihm jtehe, und er eben mit mir die dänijchen 
Lieder durchſieht, welches mir dienlich ift. Er dauert mid) 
oft, es iſt als wenn eine Schuld in ihm läge, die alle 
Ruhe und alles Gleichgewicht aufgehoben. Er ift ent- 
weder übermäßig gut, und meint e8 dann auch, küßt 
jeine Freunde wie 3. B. die Realſchulbuchhandlung Reimer, 
die hier war, und drüdt ihnen die Fäuſte blau, daß es 
nit zu jagen; dann tobt er wieder unmäßig und jedes 
Glas Wein entbindet immer mehr einen böſen Geiſt in 
ihm, der nothwendig toben muß. Er Hat eine ganz un- 
mäßige Eitelfeit, womit er jeden Gegenstand aufjpieht, 
dag man nicht mehr darüber reden mag. Er hat eigent- 
lich keine Freunde, die frei zu ihm ftehn, fondern blos 
Anhänger, welches die drei Domprediger find; der eine 
it ein ſtiller, ſanfter, hypochondriſcher Menſch, der andere 
fatal und der dritte nichts. Alle Studenten, die er zu 
ſich läßt, find höchſt unleidlich. Steffens weint jo leicht, 
daß mans alle Tage etliche mal haben kann. Seine Frau 
(geb. Hanne Reichardt) ift ſchön, freudig und angenehm, 
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die fi) gegen ihn jehr gut benimmt und leicht ein In—⸗ 
terefle an etwas faßt, das aber bald abbrennt. So leb 
ich bier unter dieſen Leuten und ich empfinde es doc 
jehr, daß nicht noch ein Stuhl in meiner Stube jteht, 
wo der Jacob fit, mit dem ich ein gute Wort reden 
kann, mit dem mein Leben zufammengemadjen ilt, daß 
ih mich nicht von ihm trennen könnte. Ich habe meijt 
das eine Kind von Steffens bei mir, ein jehr jchöneg, 
freundliche8 und lieblichdes, da8 eben jprechen fann — ein 
andres iſt jehr unangenehm und gleicht ihm — und jo ſchöne 
Augen bat. Ich Habe mandherlei gelejen, viel nordijche 
Saden excerpirt, und bin eben mit der Heimskringla 
des Snorro Sturlefon fertig, welche ein ungemein herr- 
liches, reiches Werk ilt, durchaus nur dem Herodot an 
die Seite zu jeßen. Ich habe die einzelnen Sagen daraus 
nicht blos excerpirt, jondern auch überjegt, und ich hoffe, 
ed fol Ihnen Freude machen, darin zu blättern und 
diefen großen poetijchen Geift zu ſehen. Die Betrachtung 
diefer Vergangenheit gibt einem eine freudige Trauer 
und einen Troſt, womit man in die Zeit ſehen kann, ja 
er ijt jelbjt ausgedrüdt in einer Sage, wornach in der 
Zeit der Noth die alten Helden Dieterih von Bern, 
Siegfried ꝛe. in einem alten Schloffe am Rhein ſich wieder 
jammeln würden. 

Manches iſt Hier an ung vorbeigegangen, Schills 
Kreuzzug, und vor einer Woche kam das ſchwarze Corps 
des Herzogs von Braunjchweig bier an und zog den 
folgenden Tag wieder ruhig weiter. Es ſah wunderlich 
aus, fie hatten alle Zodtenköpfe auf den Mügen, und 
wir glaubten fie jchon abgejchnitten und dem Tode ge- 
weiht. Wenn ic) Abends von Giebichenjtein nad) Haus 
fomme und in dem weiten Yeld mich allein jehe und 
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fühle, da kommt e8 mir oft jo fonderbar vor, daß ich 
jo große Anjtalten mit mic und aus mir etwas mache, 
da jo viele unbeflagt und gleichgültig fallen, die mehr 
werth find. 

Lieber Clemens, ich babe nicht an Ihrer Liebe ge- 
zweifelt, e8 hat mir nur Leid gethan, da Sie ung jo 
gar zu vergeflen jchienen, und wir waren aud) bejorgt, 
wie e3 Ihnen möchte ergangen fein. Darum hat mid) 
jo jehr dieſer Brief und die frühere Mittheilung von 
Louiſe gefreut. Ich weiß nichts, das mir lieber wär, 
als daß Sie hierher fommen wollen, aber fommen Sie 
recht bald; meine Eur iſt wohl bald zu Ende und Eoftet 
mich viel, und eben meil die Brüder mir nichts jagen 
wollen, muß ich es mir jagen. Und der Jacob kann 
auch) wohl jo ungerecht fein und glauben, weil ich fo 
lange mwegbleibe, wovon er die Urjach nicht einjieht, ich 
jei lieber bei Fremden als bei ihm, mwenigitens deutet er 
im leßten Brief auf jo etwas, das mich ſehr gefränft 
hat!). Sie künnen in diefem Haus, wenn Sie wollen, 
meine vorige Stube befommen, die 41. Thaler monatlid) 
kostet, und könnten den Tag über ſich meiner aud) be- 
dienen, die allein und ungejtört liegt, die aber zu Klein, 
als daß noch jemand darin fein könnte. Wenn Sie lieber 
wollten, fünnten Sie eine Stube in Giebichenftein bei 
Reichardts befommen, die Raumer gehabt; ich glaube 
aber, daß das andere befjer iſt, wie e8 mir viel lieber. 
Ich Freue mich auf alles, was Sie mitbringen mollen, 


1) Dies bezieht fid auf die in SJacob8 und Wilhelms Brief 
mwechjel aus der AYugendzeit ©. 133 ff. abgedrudten Briefe vom 
Ende Juli 1809 und die darauf folgende Auseinanderjegung 
zwifchen den beiden Brüdern, mobei Wilhelm fih aus Irrthum 
und BZartgefühl im Unrecht befand. 
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und die Pofjenbücher werden mir jehr angenehnt fein; 
ich babe einiges hier befommen, unter andern einen guten 
Studentenroman. Alles, was wir haben, ift Ihnen fo 
gut eigen, als uns ſelbſt, und Sie können in Caſſel 
unjere Kindermärchen bejehn, was Tyhnen gefällt. 

Es ilt Hier durch die neue Badeanſtalt jehr lebhaft 
geworden, indem an jechzig Familien ſchon angekommen 
find. Neil thut alles, fie zu vergnügen, faft täglich ſind 
Gejellihaften, ein neuer Salon zum Zangen iſt gebaut 
morden 2c., ih werde als Badegaft beitändig und gratis 
dazu eingeladen, ich gehe aber menig hin, meil ich ein- 
jam dort bin. Wenn Sie hierherfommen und ein Bad 
nehmen, ſo werden Sie ebenfallß invitirt, und dann madt 
es Ihnen wohl Bergnügen, die mancherlei Menſchen an- 
zuſehn. Neil jelbjt gibt auf feinem Berg zumeilen Ge— 
ſellſchaften, mo man eine ganz herrliche Ausſicht Hat. 
Ein Theater ijt vor einer Woche wieder abgegangen, e3 
mar ganz erbärmlich und jpielte die ſchlechten jentimen- 
taliſchen Stüde. Alle Mondtag Abend ift bier der Pro— 
fefjoren-@lubb, mo man aud) leicht hinkommen und für 
8 Groſchen eſſen kann, es ift vieles lächerliches Vieh 
darunter, woran ich mic) amüjirt habe. Ein gemiller 
Voß, der die Zeiten jchreibt, und der e8 einem nicht 
mehren kann, wenn man jagt, fie wären jetzt jchlecht, 
ein horndummer, aufgeblajener, aufgejchwollener Kerl, 
der neulich meitläuftig auseinander jegte: es fei doch 
immer das beite, mit weit überlegener Anzahl zu 
agiren; der budeliche Annalilt Gilbert; der Niemeyer, 
der mie ein Hallore ausfieht, und Sprengel mie ein 
Mop3; und der Lafontaine, der doch ein guter Laps ijt 
und der neulich behauptete, er veritehe das Indiſche 
Sanskrit, er hat einen ſchönen Garten und erzählt frei, 
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dag er ſchon jechzigtaujend Thaler mit feinen Büchern 
verdient. 

Lieber Clemens, ic) freue mid) jehr, daß Sie von dem 
böſen Geiſt erlöjt find, ich Hatte einmal nad) Allendorf 
geichrieben, ob die etwas von Ihnen müßten, da jchrieb 
mir die Tochter (oben ©. 43), daß fie bei ihnen wäre 
und fo mild und janft, daß fie wie ein guter Engel von 
ihnen verehrt werde; jo gut find die Leute. Machen 
Sie nur, daß Sie bald fommen, wenn nur etwas in 
unferer Macht ftände, das Ihnen Freude oder Erleichte- 
rung gemährte, es ſieht jchlecht gejchrieben aus, es ift 
aber recht Herzlich gemeint; Louife machen Sie glüdlich 
damit, die nichts höheres kennt als Sie und Arnim, und 
die mich verjichert, daß Ihr Brief fie vierzehn Tage lang 
gar nichts denken ließe, als daß er jo traurig fei. Es wäre 
mir jehr lieb, wenn Sie mir nur in ein paar Zeilen 
Ihren bejtimmten Entſchluß hierherzukommen jchreiben 
wollten. Grüßen Sie Bettine viel tauſendmal und bitten 
Sie ſie, ſich meiner freundlich und gütig zu erinnern. Auch 
Savignys, die Sie wohl noch ſprechen. Leben Sie wohl 
und behalten Sie mich lieb. Ihr getreuer Wilhelm.“ 

Nachſchriften: „Grüßen Sie den Louis auch aufs 
herzlichſte von mir, ich hab ihm ſchon durch den Jacob 
ſagen laſſen, wie ungemein mich ſeine letzten zwei Bilder 
gefreut. Es iſt Leben und Gefühl darin, und ſie ſind 
ſchön gearbeitet. Ich habe ſie hier in meiner Stube auf- 
gejtedt, und auch jein Bild von der lieben Mutter. 
Wenn er fo fortarbeitet, jo wird doch etwas aus ihm, 
und id) zmweifle nicht, daß er es thun wird, da er jo gut 
angefangen. Sagen Sie ihm, wie lieb wir ihn Haben, 
und daß ich täglich an ihn dächte, und er jolle fernerhin 
jo brav bleiben. 
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Hagens Bud) der Liebe ift mir aud) durd) jein vor- 
nehmes Wejen unrecht vorgekommen, fonjt enthält es 
nichts als einen breiten Abdrud und eine langweilige 
biftoriiche Literar- Einleitung, durchaus geſchmacklos, worin 
ih alle drei vereinigen. Hagen iſt der gelehrtejte, aber 
wird, wenn er weiter fommt, nicht als ein deutſcher 
Böttcher, der arme Büſching iſt der einfältigjte, und 
Docen ift nicht recht gejcheut, denn er weiß gewiß nicht, 
was er jagt und will, jo verwirrt ijt alle. Was er in 
dem neuen Magazin (Altdeuticheg Muſeum, Heft 1 f.) 
gegen Jacob vorgebradht, ijt jo verkehrt, daß es ſich nicht 
verlohnt, ein Wort darauf zu jagen. 

Büſching hat eine Xebensbejchreibung des Wolfram 
von Eſchilbach, worin er mit dem unbändigjten, höchſt 
lächerlichften Aufwand von Belejenheit zeigt, daß man 
nichts von ihm wiſſe. Artig iſt, wie er in der Ein- 
leitung verjichert: er werde nichts von ihm jagen, als 
was er mille. 

Die NRecenfion der biefigen Zeitung vom Wunder- 
born (Halliihe Literaturzeitung, Ergänzungsblätter 1809 
Nr. 58) könnte wohl von dem Büſching fein, den ich an 
feinem albernen Styl in mehreren Recenfionen erfannt, 
3. B. in der vorjährigen dummen von Görres (1808 
Nr. 151). Ich Habe fie nicht gejehen, vielleicht ift fie auch 
von dem jungen Schüß, diefem höchſt fatalen, albernen, 
aufgeblajenen Menſchen. 

Göthe fchreibt an der Fortſetzung des Wilhelm 
Meilters, in dem nur vier Perjonen auftreten, morunter 
Felix ijt.” Ä 

Das Schreiben Wilhelm Grimms war gerichtet an 
„Heren Clemens Brentano in Münden, im Königreich 
Baiern, bei Herrn Heß zu erfragen”. 


> W. Grimm und Brentano in Halle 61 


Kaum aber war der Brief aufgegeben, fo überrajchte 
Clemens ſchon, am 11. Auguft 1809, die Freunde in Halle 
mit jeiner Ankunft, nachdem er unterwegs Goethe in 
Jena aufgewartet hatte (am 8. Auguſt 1809). „Vor⸗ 
geitern Abend,” jchrieb Wilhelm am 13. Auguft 18091), 
Clemens Brief mitjchidend, an Jacob (Briefwechſel aus 
der Jugendzeit ©. 146), „iſt Brentano hier ſchon an« 
gelangt. Ohne meine Antwort ijt er von München ab» 
gereift, über Nürnberg, und ijt nun hier und will einige 
Zeit fih aufhalten. Ex ſcheint wieder ein wenig lujtiger 
zu fein und madt viel Spaß, er fieht noch aus mie 
jonft, nur ein wenig magerer. Bon der Frau (Augufte), 
deren Gefchichte er erzählt Hat, it er zwar nicht ge— 
trennt, ex wird fie aber niemals mwiedernehmen, und fie 
wird nad) Frankfurt zu ihren Eltern gehn. Er hat hier 
in diefem Haus eine Stube gemiethet und will, wenn 
ih fertig gebadet, mit mir nad, Giebichenjtein ziehen, 
wo wir jehr mohlfeil ein Logis und Eſſen befommen 
fönnen, nicht aber bei Reichardts. Wie immer, hat er 
wieder viele interejlante Bücher mitgebradht, unter an: 
dern höchſt merkwürdige jpanifche Volksbücher aus dem 
16. Jahrhundert voll herrlicher Geſchichten. Ich kann sie 
recht gut lejen, da fie ganz einfach erzählt find, und id) 
wollte fie ſchon abſchreiben, ald er mich verjicherte, er 
werde jie überjegen in ein neues Buch, das ein Gegen- 
tüd zu dem Wintergarten, Sommerfarneval, werden foll. 
Ich will die Titel wenigſtens herſchreiben, wenn Du 
etwa gleich etwas daraus zu willen wünſcheſt: La historia 
de la reyna Sebilla.. An Karls des Großen Hof, jehr 
zart und märchenhaft. El conde Partinuples. Hab ih 


) So, nit 6. Auguſt 1809, muß e8 im Briefwechjel aus 
der Jugendzeit ©. 146 heißen. | 
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nicht irgendwo davon gehört? Historia del abad don 
Juan. La historia del valeroso y bien afortunado caval- 
lero Cid Ruy Diaz de Bivar. — Ferner eine Abfchrift 
von dem Ungenähten Rod Chriſti. Vier neue Bücher 
über Pofjen, worin Vieles von den Lalenbürgern. Der 
Malvidiſche Robinſon ꝛe. Ich werde nun jehr fleißig 
fein, jo viel ih nur fann, vorerſt muß ich die Scherz- 
bücher benugen, dann will ich mich doch an das Ab- 
ſchreiben der jpanijchen maden, da ich dem Ueberſetzen 
nicht recht traue, den Ungenähten Rod joll ic) mitnehmen 
dürfen und vorerjt behalten. Bon dem Goldfaden bat 
er uns ein ſchönes Belineremplar mitgebradjt!). Ueber- 
haupt thuft du ihm Unrecht, wenn Du glaubft, daß er 
uns nicht lieb hätte. Es erfreut ihn jede herzliche Ge— 
finnung und er iſt dankbar dafür, jo Bat er viel Freund— 
lihe8 zu mir gejagt und für Did. Vom Louis ſpricht 
er Gutes, er ijt fleigig und ftil, aber aud) noch un- 
erwacht und ohne Gedanken. Heß Hat ihn jehr lieb. Er 


) Den „Soldfaden”, von Jörg Widram, Hatte Clemens 
Brentano Ende 1807 durch Grimms von Georg Friedrich Benede 
aus Göttingen erhalten (Euphorion 1910. 17, 357) und ſodann 
1808 zur neuen Auflage vorbereitet, die Arnim im Herbite 1808 
beit Mohr und Zimmer in Drud gab und Ludwig Grimm mit 
25 Rupfern verfah. Jacob war ungehalten, daß er von Clemens 
das Buch nicht empfing (17. Mai 1809). Wilhelm bejorgte e3 fich 
in Halle aus einer Leihbibliothek und urtheilte, e8 jei wenig ver- 
ändert und ein angenehmes Buch, die Kupfer von Louis feien 
aber zwei Drittel ſchlecht. Nun alſo brachte Brentano jein Buch 
den Yreunden mit. Noch 1809 ſchrieben Arnim ſowohl wie Wil« 
beim Grimm Anzeigen für die Heidelberger Jahrbücher (vgl. 
meine „Zeugnifle zur Pflege der deutſchen Litteratur in den 
Heidelberger Jahrbüchern“, in den Neuen Heidelberger Jahr⸗ 
büchern 11, 204. 214. 237), von denen nur Wilhelms gedrudt 
wurde (Kleinere Schriften 1, 261). Dem Schluſſe der Recenfion 
find einige Worte aus Widrams irr reitendem Bilger angefügt. 
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geht gar nicht aus, lebt Iparfam, hängt über all feine 
Kleider ein Schnupftuh, um fie zu jchonen, und hat 
alles, was ihm gejchenkt wird, jehr lieb, z.B. ein Buch 
von Arnim zum Heichnen, worin ein Vers von diejem 
eingejchrieben iſt, darüber Hat er ein Blatt geklebt, um 
es zu ſchonen, und zeichnet viel hinein, ob es gleich jchlecht 
Papier). Er geht nur zumeilen zur Bettine, die jehr 
gut gegen ihn iſt. Bettine lebt in München und com- 
ponirt mit großer Leidenihaft am Fauſt. Von Zied 
ſpricht Clemens nicht gut, er bat jedermann auf eine 
ihändlihe Art um Geld geprellt?), und niemand mag 
etwas von ihm wiſſen, jo auch Savigny. Seine Poelie 
erftarrt und verholzt fih, und er bat nur den einen 
ihönen Ton; von Arnim lieft er nichts und jagt er, er 
babe gar fein Talent und borge alles von ihm. Sie 
leben noch immer, ohne etwas zu haben, auf die feinite 
Art, mit vielen Bedienten, und die Bettine hat ihnen 
oft die Wachslichter ausgepugt und gejagt, fie jollten 
Unichlitt brennen. Jetzt aber geht fie auch nicht mehr 
bin. Am fataljiten ſoll die Bernhardi fein, die ſich für 
die erite Dichterin Hält und dem Clemens gejagt, in 
zwei Beilen des Zerbino jei mehr Wit als in dem ganzen 
Arnim, worauf Brentano fie gebeten, ihm die zwei Beilen 
zu zeigen, er wolle jie gern ſich herausſchneiden, weil 
ihm das Bud zu die jei. Wie's mit Clemens’ Abreije 
beichaffen und wohin, weiß ich nod) nit. Bon meiner 
Recenſion des Nibelungenlieds, hat. Savigny gejagt, daß 
fie gut, nur zu ſcharf getrennt und nicht recht verbunden, 
was auch wahr ift, und ich weiß recht gut, wie es ent- 


1) Bgl. auch „Arnim und Bettina” ©. 303 und „Literarifches 
Echo“ 1912, ©. 751. 
2) Bgl. „Arnim und Bettina” ©. 235. 251 u. f. 
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itanden, nämlid) daß ich recht klar fein wollte und fein 
Wort unnöthig jagen.” 

Dieſe ausreihende Mittheilung brach Jacobs mans 
gelndes Vertrauen gegen Clemend. „Nun grüß mir,” 
ſchrieb er umgehend mit Herzlichkeit zurüd, „den Clemens 
vielmal, deſſen legter Brief an Dich mich jehr gerührt 
und gefreut bat, und wenn ich ihm über fein GStill- 
ſchweigen Unrecht gethan habe, jo mag er mir verzeihen, 
denn ed war jo natürlid; fein Brief bat mir allen 
Zweifel benommen und id) verfichere Dich, wenn ich 
Di nicht Hätte, fo gibt ed nur ihn und den Savigny, 
an den ich vertrauen fünnte. Es thut mir leid, daß ic) 
feine Geſchichten nur im Auszug oder in einer ſchwächern 
Auflage Hören werde, denn Du wirſt nicht mehr alles 
jo lebhaft willen, ald er Dir erzählt, oder er wird es 
nicht noch einmal mir bejonders erzählen. Du Haft das 
gute Theil ermählet. Ich Hoffe nun bald zu hören, ob 
er mit hierher fommt und mann.” 

Und weiter auf den abgejandten Brief eingehend, 
erklärte Jacob: „Der Clemens kann die Sammlung von 
den Kindermärchen herzensgern haben, und ed märe 
ichleht, wenn mir feine Güte durch jo Kleinigkeiten 
nieht erkennen wollten, wenn er auch anders Damit 
verjährt, als wir e8 im Sinn hatten. Diefer Grund 
gilt überhaupt. — Die ſpaniſchen Volksbücher machen 
mic) recht begierig. Ich wollte, dag ich einmal die 
italieniſche Märchenſammlung, ich glaube Conti degli conti 
oder mille conti, vom Clemens einjehen könnte, was ich 
bier nie konnte, weil fie jeine Frau immer hatte und, 
ih glaube, überjegen mwollte; oder gehn dieje Ueber— 
jegungen aud in feinen Sindermärdenplan ein? Ich 
glaube faſt. — Clemens jchreibt 658 gegen dad Bud 
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der Liebe. — Das wenige, was Du mir über Tied 
ichreibft, ift mir jo noch zu unvolljtändig und nicht rein. 
Wer weiß, wenn Tied über einen andern als über Arnim 
fo ungerecht urtheilte, ob Clemens fo ſpräche?“ 

Weiter jchrieb Wilhelm feinem Bruder am 19. Auguft 
1809 aus Halle: „Es it jo vieles zu thun, weil Brentano 
jo mandjerlei mitgebradt hat, und Du meißt, mie es 
geht, wenn er zugegen, man kommt wenig zum Arbeiten 
und ih) muß die interejjanten Saden vor mir liegen 
laſſen. Unter andern hat er einen ganzen Pad Soldaten- 
liebeöbriefe auf dem Schlachtfeld von Landshut aufgelefen, 
in denen manches Luftige vorkommt, und von welchen 
ih gern einige abgejchrieben hätte. Clemens ijt nun 
ernfthaft Willens, Kindermärdien herauszugeben, wozu 
er auch einige von den däniſchen aus meiner Ueberſetzung 
bearbeiten will. Ein Hauptbud) ijt die Kleine italienijche 
Sammlung, die er hat, und weil fie jo felten, wird mohl 
nichts übrig bleiben für uns als das verdammte Ab- 
ſchreiben. Da ich mit ihm über die Gejellichaftfpiele 
ſprach, fagte er, daß er in Landshut ein italienisches 
Bud befite, in welchem alle jolde Spiele abgehandelt 
wären mit Beilpielen, und unter welchen viele mit den 
deutihen gemeinſchaftlich vorkämen. Er bat den Titel 
vergefjen, er kann ihn aber einmal jchreiben, weil er 
glaubt, daß es in Ödttingen ſich finden werde. — Clemens 
bat an Arnim gejchrieben (Arnim und Brentano ©. 283), 
der wahrſcheinlich Fommt, und dann reife ic) mit jenem 
zurüd bis nad) Gotha. — Göthe wird, wie der Clemens 
(bei jeinem Jenenſer Bejuche) bemerft zu haben glaubt, 
Arnims Wintergarten recenjiren.” 

Aber al dieſe Mittheilungen gingen Jacob nicht tief 


genug, er wünjchte mehr zu hören; auf jeine Sun 
Steig, Elemen® Brentano und die Brüder Grimm, 
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antwortete Wilhelm am 28. Auguft 1809 von neuem, 
zunächſt von Tied: „Wogegen es Clemens meint, das iſt 
erftlich jeine ungemeine Bornehmheit gegen jeden, Teinen 
wie 3. B. Göthe ausgenommen, ald wenn feine Poefie 
der einzige Mittelpunkt fei und bleiben müſſe; darum lieft 
er Arnims Gedichte, die doch reicher, wenn auch nicht fo 
tar und klaſſiſch find wie feine, gar nicht und behauptet 
davon, es jei ganz ordinäres Zeug, ihm und dem Schiller 
nachgeſagt. Darum bat ihm aud) Bettine geradezu ge= 
jehrieben, fie könne nicht mehr zu ihm kommen, und 
geht auch nicht mehr hin. Sodann vom Louis, Er radirt 
jeßt die Bettine, wovon Clemens die Zeichnung ſehr ſchön 
gefunden, und wird ed mohl bald ſchicken. Arnim bat 
ihm eine filberne Medaille geſchickt für die zwei Bilder, 
die ihn groß gefreut haben werden. Er bat Arnim ſehr 
lieb und zeichnet am liebften in ein Zeichenbuch, dag ihm 
dieſer gejchentt, wiewohl da8 Papier jchledht darin ift, 
und über einen Ber, den diejer ihm Hineingejchrieben, 
bat er ein Papier geklebt, damit er nicht ſchmutzig werde. 
Zu der Bettine geht er öfter, die ihm recht freundlich 
it, und befieht ihre Bilder. Bettine componirt den 
ganzen Tag an dem Fauſt und Hat zu der Mufik eine 
ſolche Leidenjchaft, daß fie, wie fie jpricht, dadurch eine 
der Berrüdtheit nahe gerüdte Perjon iſt. Alle Inſtru⸗ 
mente gehn ihr nicht tief genug, und fie jeßt für alle. 
Sie erzählt einem jungen Menſchen ihr Reben, der alles 
genau aufjchreibt, welches eine der munderbarften Ge- 
Ihichten geben muß, fie geht bis zu dem Geringiten, 
3. D. zu den Kleidern, die fie getragen; Clemens ſpricht, 
daß ed etwas Herrliches fei, wie ich wohl glauben Tann, 
denn in diejen Sleinigkeiten ijt auch ein großer Neiz. 
Ich dachte Dir noch mehr zu jehreiben, was mir Clemens 
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erzählt, jo jeh ich aber, daß es nicht geht und mündlich 
gejhehen muß. Er will zu dem Leben der Bettine aud) 
das feinige jchreiben, worin das ganze Wejen zu Jena 
vorkommen fol, aljo daß nichts fehlt, als daß ers Schreibt. 
Auch was Schönes hat er für Dich mitgebracht, womit 
ih Di) überraſchen mill.” 

Am 2. September 1809 im jelben Briefe weiter; „Du 
wirſt erftaunen, wenn ich Dir etwas Unvermuthetes zuletzt 
bier jchreibe, daß ich nämlich bis Mittwoch mit Clemens 
nad) Berlin reife zu Arnim. Es ift jo gefommen. Clemens 
Ihrieb an Arnim, ob er hinkommen jolle oder er hierher 
wollte. Arnim ftimmte für Erjtere® und lud mich zum 
zmweitenmal, den Sommer jchon einmal, jehr freundichaft- 
lich ein, ich dürfe Berlin, da ich in der Nähe, nicht ver- 
jäumen; dazu hatte Clemens ſchon beitändig gejagt, daf; 
ich mit ihm müſſe, fall3 er abreiſe. Ich jagte aber dem 
Clemens geradezu, daß ih nicht könne, dag mir nad 
Abzug der Badelojten und für den Arzt, 10 Louisdor, 
nur noch 18 Thaler übrig jeien, damit Fönne ich nicht 
fort und wolle nach Giebichenftein ziehen, bis er mwieder- 
fomme. Er mard aber bös und fagte, ih folle ftill 
ſchweigen; wenn ich fein Geld habe, jo Habe er und id) 
ſolle mit, und wenn ich es nicht umſonſt haben molle, 
jo folle id) e8 von dem Honorar für die zufünftig zu 
edirenden Zalenbürger Poſſen 2c. an ihn abbezahlen. Was 
fonnte ich machen! Dazu nimmt er feine Bücher mit, 
die ic) unmöglich alle hier durcharbeiten konnte, jo aber 
mag es gehen, und ich hoffe, es fol Dich freuen, mas 
ich mitbringe. Aljo fahr ic) mit und in foldem Zujtand, 
daß ich mich freue, nach Berlin zu fommen, daß ich mid) 
freue, Arnim zu fehn, daß es mir leid thut, meine Rüd- 
reife zu Dir immer mehr verzögert zu jehn, und daß es 
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mir täglich leider thut: wann werden wir wieder bei- 
jammen jein, muß id) durd viele Weontage,. Dienftage, 
Mittwochen 2c. durchſingen und alltäglich. 

Clemens zwackt mir viele Stunden zu einem großen 
Bilde über Schelmuffsty ab, worin ich ſchon vieles recht 
Schöne gemacht habe, und worin Du auch in Galauni- 
form ſtehſt, und ich in meiner Carikatur dem Naturdichter 
Hiller jehr ähnlich. Clemens will auch noch ein Blatt 
an Dich jchreiben — Machſchrift:) noch nicht gejchehen, 
Sonntag 3. 10 Uhr.” | 

Wilhelm Hatte auch einen Märchenverjuch bei feiner 
Schweſter Lotte, die fih in Marburg aufhielt, gemacht, 
worauf Jacob am 3. September 1809 antwortete: „Um 
Freitag (1. September) ift die Lotte gekommen. Mit 
den Märchen iſt es nicht3 geweſen, id) hatte Deinen Brief 
denjelben Tag fortgeihidt. Die Lotte Hat die Yrau 
fommen lafjen, fie hat den eriten Tag gejagt, fie müßte 
fi exit befinnen, und den zweiten, jie wüßte nicht3 mehr. 
Darüber ijt auch die Lotte weggereilt. Beweg doch den 
Clemens, daß er vor der Herausgabe fi) ja erit viel 
mündlich erzählen läßt, da jtedt noch das Meilte und 
Beite. Wär denn niemand anders in Marburg gejchidt, 
mit der Frau einen bejjern Verſuch zu machen? Sonſt 
mag der Clemens lieber hinreifen, die Quelle iſt e8 ge» 
wiß mwerth. Ich ſprach neulich mit der Engelhardin, die 
nicht viel weiß, aber durch fie Haben mir Hafjenpflugs, 
die mir auch jonjt gefallen, einige ganz neue erzählt, und 
ed joll noch mehr fi) bejonnen und zufammengebradjt 
werden, Auch wäre wohl nöthig, daß der Clemens aus 
dem cabinet des fees dad Gute herausnähme Bon 
Savigny ijt endlid) ein angenehmer Brief gefommen, der 
mich jehr erfreut.” Mit einigem Unmillen nahm Wilhelm 
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die mißlungene Märchengewinnung feiner Schweiter auf, 
in der Antwort an Jacob vom 11. September 1809: 
„Daß die Lotte feine Märchen mitgebradht, ift bloß ihre 
Schuld, fie ijt nicht recht und vertraulich mit der Frau 
umgegangen. An Brentano hat fie ſechs bis acht erzählt, 
der einzelne Worte aufgefchrieben und vermeint, fie nicht 
zu vergeflen, wie es nun geſchehen. Schade, daß er nicht 
dahin wieder kann und will, jo lang die Augufte in 
Allendorf, vor deren Ueberfalle er fich fürchtet; das ijt 
die Urſache, warum er auch durchaus nicht nach Caſſel 
will.” Nod einmal bat Jacob den Dr. Zimmermann, 
Creuzers Schmwiegerfohn, die Marburger Märchenfrau 
fommen zu lafien und ihre Erzählungen aufzujchreiben, 
mas dieſer auch verſprach, ohne daß freilich ein Ziel er- 
reicht worden märe. 

Nach erſt noch verjchiedenartig geplanter Reijefort- 
jegung entſchloſſen ſich Clemens Brentano und Wilhelm 
Grimm, zu Arnim nad) Berlin zu reifen. 
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Clemens Brentano und Wilhelm Grimm 
in Berlin. 


— 


Sleber ſechs Wochen Hatte Clemens Brentano mit 
Wilhelm Grimm in Halle gemeilt, als fie fi) im Sep- 
tember 1809, von Arnim eingeladen, zur Fahrt nad) 
Berlin entſchloſſen, wo fie am 18. des Monat3 eintrafen. 
Die Abreife war aufgeihoben worden, weil Clemens fi 
das Bein verrenkt hatte, das erſt langjam wieder in Ord- 
nung geriet. Arnim wohnte damals in der Mauerſtraße 
bei dem Geh. Pojtrathe Piſtor, der Reichardts GStief- 
tochter, Lotte Hensler, zur Frau hatte, Er empfing jeine 
beiden Freunde liebreih und gütig, wie er mar, und 
führte fie an manche Orte und zu vielen Menſchen, die 
ihnen von Wichtigkeit waren. Er veranitaltete für fie, 
ohne daß freilicd Clemens Theil nahm, mit Freunden 
eine Fahrt nad Potsdam (Arnim und Bettina ©. 336), 
gerade um die Zeit, mo Augufte Brentano mit Moriz 
Bethmann auf der Durchreiſe in Berlin weilte. 

Geiner Tante Zimmer jehrieb Wilhelm Grimm, am 
10. October 1809: „Berlin ijt die ſchönſte Stadt, die ich 
gejehen. Ebenjo jchön ift Potsdam, das zum größten Theil 
aus lauter Paläſten beſteht. Das Schloß ift groß und 
prächtig, ebenſo Sangjouci, wo Friedrich der Große ge- 
mohnt, aber in all diefen ungeheuren Gebäuden hört man 
nicht8 als feinen eigenen Fußtritt und feine eigne Stimme, 
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jo dd und verlafjen ſtehn fie da, ich Fann Ihnen nicht 
jagen, wie wunderli und betrübt einem das vorkommt. 
Die Gegend felbjt iſt nicht jchön, Berlin liegt ganz in 
einer großen, flachen Sandebene und hat nur auf der 
einen Seite einen großen ausgehauenen Wald, welcher 
der Thiergarten heit und worin es recht jchön iſt.“ 

Am werthuolliten wurde für Wilhelm Grimm doc) 
die Befanntjchaft mit den Männern in Berlin, auf die 
es ihm in Rüdficht auf die eigne Arbeit ankommen mußte. 
Er lernte durch Arnim und Brentano viele hervorragende 
Leute fennen, Adam Müller, die Schauspielerin Unzel- 
mann-Bethmann, Yranz Horn, Chamifjo, von mehreren 
Berfaflern den Roman Karls Hinderniffe, Doctor Wol- 
fart, Maler Bury, Buttmann, Hirt, Biefter, Erduin Koch, 
Hitzig u. a. Ueber Heinrich von Kleijt empfing er Nad)- 
richten, die abfichtlich irre führen jollten. Den genauejten 
Verkehr führte er mit Friedrich Heinrich von der Hagen, 
dem hauptſächlichſten Vertreter der älteren deutſchen Lite- 
ratur in Berlin. Er lebte dadurch beitändig zwiſchen 
Fleiß und Flüchtigkeit. Dem Clemend mar das Herum- 
laufen eigentlich gar nicht recht, zumal da fein Fuß noch 
ſchmerzte, allein bei Arnim half nicht dabei, er geleitete 
feine Gäſte aus einer Gejellichaft in die andre. 

Gleich Anfangs gingen fie zu Hagen, der fie, aud) 
Clemens war dabei, recht gut und freundlich empfing. Er 
erwiderte den Beſuch ungemein artig und mwünjchte von 
Clemens den Neidhart zu haben. Clemens mies ihn des⸗ 
balb an Grimm, den Hagen bat, ob er und fein Bruder 
den Neidhart nicht in jeinem Magazin erſcheinen lafjen 
wollten; da8 Honorar fei fünf Thaler für den Bogen. 
Er gab ihnen ein höchſt koſtbares Abendeſſen in jeinen 
mehr als fürftlichen Zimmern, wohin fie erjt des Abends 
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nad) elf Uhr gingen, nad der Vorftellung von Goethes 
Götz von Berlichingen, an der namentlich Wilhelm große 
Freude empfand. Er lebte mit Hagen auf das beite zu- 
jammen und erhielt von ibm, mas irgend anging, auf 
das liberalite mitgetheilt. Am 12. November 1809 war 
Hagen zum legten Male bei Arnim und defjen Freunden, 
und da hatten fie insgeſammt einen merkwürdigen Streit: 
„Ich redete,” erzählt Wilhelm Grimm, „von meiner An- 
licht über die Entſtehung des Nibelungenlieds, mie ich 
es in den Studien (Kl. Schr. 1, 92) kurz, ja compendiariſch 
ausgeführt. Da kam er mit feiner Meinung hervor, 
welche died Refultat gibt, daß das Nibelungenlied eine 
Ueberjegung eines einzelnen Dichterd aus einem latei- 
niſchen Gedicht mit Fünjtlerijcher Abficht und Ueberlegung 
gedichtet jei. Arnim nahm natürlid meine Parthie, und 
der Streit mußte damit aufhören, daß wir behaupteten, 
man fühle deutlih, wie in dem Nibelungenliede der Geijt 
einer ganzen Nation, die Sprache nicht aber eines ein 
zelnen Menſchen, der nie mit jolcher Allgemalt, in einem 
jolden Strom, der breit und raujchend die ganze Welt 
durchzieht, reden könne, Hagen aber dieje gänzlich) leug- 
nete. Brentano jprad) jtet3 dazwiſchen, ohne zu willen, 
wovon eigentlich die Rede, gab jedem Recht und Unredt, 
und eigentlid) jei das Nibelungenlied Nachbildung Homer?. 
Merkwürdig ift mir Hagens Aeußerung darum, meil ſie 
ihn charakteriſirt; fleißig, verjtändig, im Einzelnen jcharf- 
finnig, hat er doc) feine Anficht von der Art, mit welcher 
ih die Poeſie gejchichtlich Außert, oder von ihrem Leben. 
Der Triſtan ift ihm übrigens ebenjo lieb als das Nibe- 
lungenlied.” &3 war das legte Mal, da Wilhelm Grimm 
und Hagen fich auf lange Jahre fahen und ausſprachen. 

Die Univerfität in Berlin entjchied fi) damals. Ende 
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Dctober 1809 Eonnte Wilhelm Grimm feinem Bruder 
Jacob Clemens’ Nachricht melden, daß Savigny aus 
Landshut berufen werde. Friedrich Augujt Wolf, der 
berühmte, laborire leider an einer Krankheit, von der er 
ichmwerlich genejen werde. Auch Hagen wolle in Berlin 
lefen und wahrfcheinlich Profeſſor werden; zu dem Zwecke 
gedenfe er den reinen Text der Nibelungen bei Hitzig 
aböruden zu lafien, der zu Neujahr erjcheinen merde. 
An eine Verwendung in Berlin fonnte Wilhelm Grimm 
oder fein Bruder auf lange hinaus nicht denken. Ihre 
beginnende wifjenjchaftliche Arbeit richtete ſich nach Heidel- 
berg. In die Heidelberger Jahrbücher ſchickte Wilhelm 
von feiner Ueberſetzung der Altdänijchen Heldenlieder eine 
„tolle” Ankündigung, an der fie alle drei, er und Arnim 
und Clemens, gearbeitet und mancdherlei Stil darin nad)- 
geahmt hatten; der alte Bergrieje darin, der Teuer aus⸗ 
athmet, war von Grimm und jollte nad) Görres fein (Beit- 
Ihrift für deutjche Philologie 1896. 29, 195). Clemens 
arbeitete an feinen Romanzen vom Rojenfranz und wollte, 
wenn fie fertig jeien, nad) Hamburg reifen, um ſich dazu von 
Otto Runge Zeichnungen machen zu laflen, eine Abficht, 
die nach Jahresfriſt gänzlich Ihmand, als Runge in Ham⸗ 
burg ftarb und Clemens ihm in Kleiſts Berliner Abend- 
blättern den Nachruf hielt (Heinrich von Kleiſts Berliner 
Kämpfe ©. 285). Noch jandte Wilhelm an Yacob zur 
Ausfüllung einiger Citate eine Recenfion, die er von 
Clemens’ Meberjegung des Goldfadens, mit Bildſchmuck 
von Ludwig Grimm, gemacht hatte und die in den Heidel- 
berger Jahrbüchern ihre Stelle fand (oben ©. 62). 

Die Berliner Zeit ſtrich den Freunden jchnell dahin. 
Clemens wollte urjprünglid) nur drei Wochen in Berlin 
zubringen, aber nach fünfwöchentlicher Unentjchlofjenheit 
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nahm er fich vor, den Winter da zu bleiben, und Wil—⸗ 
helm Grimm mußte jchliegli” allein zurüdfehren. An 
jeiner lieben Mutter Geburtstage, 20. November 1809, 
den Clemens zwei Jahre zuvor in Cafjel mitgefeiert hatte, 
reilte Wilhelm um 4 Uhr früh von Berlin ab. Brentano 
that am Morgen, als jchliefe er noch. Arnim aber war, 
mie immer, jehr freundlich und gütig gegen ihn, begleitete 
ihn auch zur Abfahrt von Berlin, von wo er wieder in 
Halle eintraf. 

Und wie urtheilten die Freunde über einander? Ein 
paar Tage |päter, am 25. November 1809, gab Arnim 
Bettinen nad) Baiern folgende Nachricht (Arnim und 
Bettina ©. 353): „Wilhelm, der allen Leuten, die ihn 
öfter ſahen, gefallen, während alle beim erjtenmale jeine 
fremdartigen Späße mit Bermunderung hörten — er 
ſprach nämlich mit uns im Schelmufskiſtyle uſw. — ilt 
fort. Der gute Junge ijt bei recht kaltem Wetter von 
bier fortgereift (Arnim und die Brüder Grimm ©. 45), 
es war noch dunkle Nacht, ich Half ihm jein Bündlein 
ſchnüren, Clemens jtellte fi), al8 wenn er tief jchliefe 
mit ganz ernſtem Gefichte; ob er glüdlic in Halle an- 
gefommen, willen wir noch nicht. Doc) war er hier viel 
gefünder, als id) ihn in Caſſel gekannt habe, hatte einen 
außerordentlihden Appetit, dem gemäß jeine Pippen bei 
Annäherung der Speijen in Ogcillationen famen, worüber 
er viel von und hören mußte, madelte viel mit Händen 
und Füßen, jchlug an alles mit dem Stod und excerpirte 
alles, war fleißig bis in die Nacht, jtand jpät auf, brach 
jein dritte8 Stüd Zuder, eh er es in die Taſſe warf, 
als wärs ihm viel zu groß, wenns auch nod) zu Klein 
mar, brachte aus jeder Gejellichaft eine Caricatur nad) 
Haufe. An dieſen Eigenjchaften wirt Du ihn erfennen, 
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wenn ich ihn jemals, wie ich ihm geſchworen, in irgend 
einer Erzählung vorſtelley. Ich bin ihn fo gewohnt 
neben mir zumeilen auf und niedergehen zu hören, daß 
ih in Ermangelung diefer Erinnerungen mir unbemerkt 
eine ganze Seite von ihm vollgejchrieben habe.” 
Wilhelm Grimm aber äußerte ſich über die Berliner 
Freunde und Erlebniſſe aus Halle an Louiſe Reichardt 
nah Hamburg, wohin fie ihren Wohnfig verlegt hatte: 
„Bon Berlin muß id) nun fehreiben, und wie es ung 
(d. i. Clemens Brentano und mir) dajelbit ergangen, 
Bir bewohnten dad Erdgeſchoß Piſtors gegenüber und 
bejaßen drei Stuben; eine vorne, gelb tapezirt, welche 
das Prunfgemad) hieß, bewohnte Anfangs er, die zweite, 
Ed-Stube Arnim, die leiste, welche in den Hof ging, war 
mir angemwiejen. Wie wir gleich bei unjerer Ankunft faſt 
. zwei Stunden bis in die Nacht in den Straßen fahren 
mußten, mo ich jedoch den größten Eindrud von den 
prädtigen erleuchteten Häujern erhalten, fo konnten wir 
und aud) Anfangs in die Stuben einrichten. Brentano 
klagte, daß ihm feine Stube zu hell und geräuſchvoll ei; 
wenn er einen Brief jehreiben wollte, müßte er beitändig 
in ein ander Haus, zu Laroche etwa, gehn. Aljo tauſch— 
ten wir gegenjeitig, er nahm meine ftille Stube, die mir 
jehr angenehm, und ich mußte das Prunkzimmer be- 
ziehen. Er richtete ſich darauf die Stube fo ein, daß das 
eine Fenſter vollends zugehängt wurde, dag nur eine 
Scheibe offen blieb, darnach ftellte er die Kommode mitten 
in die Stube, ein paar Kaften darum, welche als Tiſch 
und Stuhl dienen mußten, denn den einzigen Stuhl, der 
ſich darin befand, Hatte er zerbrochen und feitgebunden, 


) Was aber nicht gejchehen iſt. 
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um bequem figen zu können, und jo waren alle Geräth- 
ichaften zur Dichtung vorhanden. Die Piltor ift einmal, 
wie wir aus waren, durd) die Stuben gegangen und hat 
über die unerhörte Unorönung niemals aufhören können 
zu räfonniren. Bei mir hatte ed nod) am beiten aus— 
gejehen, das mar fehr natürlich und gar nicht meine 
Schuld, denn meine Geräthe waren ein Bett, ein Tiſch 
und ein Sopha davor als Stuhl, weiter nichts. Alle 
Beſuche mußte ich annehmen, Mangels an Stühlen halber, 
mein Sopha mußte Fronte maden und wir nahmen 
Plag darauf. Freilich beim Arnim ward am jchlimmiten 
und jo arg, daß Brentano, der doch eine gute Unorönung 
verträgt, es nicht mehr aushalten fonnte und Drei Tage 
lang an Ordnung der Bibliothek arbeitete. Allein Arnim 
klagte nun über die entitandene Unordnung, und wie er 
nichts mehr finden könnte. Die Commode war mit Röden, . 
Wälche, Büchern pyramidenförmig aufgehäuft, alle Schub- 
laden waren hberausgezogen, in den Eden waren Gewehre 
aller Art aufgepflanzt, die zwei vorhandenen Stühle waren 
bejegt mit Büchern, Briefichaften, Hausgeräth, z. 3. 
Gläſern, Meflern, wozwiſchen rothe Tücher als Friedens⸗ 
fahnen heraushingen und Ruhe unter dem verjchiednen 
Zeug bielten. Der einzige Tife war auf diejelbe Art 
verjorgt, Arnim figt nie und jchreibt an einem Pult, auf 
einem Brett, auf dem nichts liegen konnte, aber bier 
Ichreibt er mitten in diejer Unordnung die berrlichiten 
und göttlidhjten Dinge. 

Wir waren den ganzen Tag zu Haus und arbeiteten, 
Brentano ward es in der dunfeln Stube recht, und fing 
an zu ſchreiben. Am fleißigiten ilt er an den Romanzen, 
und ich denfe, er macht fie wohl fertig, ich verfichere Sie, 
einige neuere ſind wieder von unendlider Anmuth und 
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Schönheit. Wie Sie an feiner Stimme ein Schmanfen 
in dem Ton mit einer leijen, fortgehenden Klage bemerf- 
ten, jo geht dieje Klage auch in all feinen Gedichten fort, 
es ift etwas von dem Schreden, von der Kunſtbegeiſte— 
rung drin, etwa wie in den PBlanetengenien auf Runges 
Bildern. Ich Habe ihn jo ſehr gebeten, fein Leben zu 
ichreiben, da8 durch die merfmürdige Zeit, welche hinein- 
geflodhten, und durch die jeltiamen Abentheuer, die feine 
eigene bizarre Anficht der Welt ihm zugezogen, eine eigne 
Bedeutung erhalten würde und ein Bud) wie der ‚Meifter‘, 
etwas ewig dauerndes jein müßte. Er hat mir verjichert, 
daß der Anfang fertig fei, nähmlich e8 werde ein Menſch 
bejchrieben, der auf einem Berg jtehn und ein Schiffchen 
auf der Hand halte, e8 aber nirgends wohin aufs Wafjer 
jeßen könne. So jeiihm jein ganzes Leben vorgefommen, 
und weiter könne er auch nicht3 davon jchreiben. Wenn 
er weniger reich an Poeſie oder er jelbit ein weniger 
poetijcher Menſch geweſen, jo hätte er gewiß mehr ge- 
ichrieben, aber er jehäßt immer eine dee um einer dar- 
auf folgenden befjern nicht mehr, und die legte kommt 
jo wenig als die letzte Welle am Ufer an. 

Uebrigens glaub ich, ift er ganz wohl in Berlin, 
was ic) auch) aus einem Brief Schleiermadjers an Reichardt 
abnehme, denn er jagt, er höre ganz entgegengefeßte 
Ürtheile über ihn, und Sie willen, wie Brentano ſelbſt 
in einem Brief an Sie Elagte, daß ihn jett jedermann 
für gut halte. 

Abends find mir bejtändig ausgegangen, am häufig— 
ften und liebjten hinüber zu Piltord. Ich will Ihnen 
von ihrer Freundlichkeit und Liebenswürdigfeit nichts 
jagen, die wohl jedermann, der fie fennt, aud) anerkennt. 
Es war mir nirgends in Berlin jo gemüthlid) und wohl 
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als bei ihr. Piſtor Hab ic) ungemein auf eine ganz eigene 
Art lieb, er ift, wie man fagt, ein ungeſchliffner Menſch, 
aber in allem jehr treu, brav, gutmüthig wie wenige, 
dabei geijtreich und von Talenten. Er arbeitet jeßt vorne 
bei ihr in der Stube, und es iſt eine eigenthümlich ſchöne 
edlere Bürgerlichfeit und Häußlichkeit in diefer Ehe. Sie 
bat mir jelbjt gejagt, er fei viel milder wie fonjt nad 
dem Tod des Kinds gemorden, und fie leben beide 
äußerjt vergnügt und freundlich mit einander. “Dabei 
haben fie das liebe Kind (Hohann Wilhelm, von Schleier- 
madjer 24. October getauft). Das Gerede in der Stadt, 
daß fie eine unglüdlihe Frau jei, die von dem groben 
Dann viel dulden müfje, hat ihnen Brentano jelbjt wieder 
erzählt, und wie er fie Dagegen vertheidigt, daß fie viel 
gelacht haben. Dann waren wir viel bei Albertis, die 
ih jehr freundjchaftlich und gajtfrei gegen uns betragen: 
jte bat etwas jehr angenehmes in ihrem Weſen und 
madt eine bejonders liebensmwürdige Wirthin. Von der 
Zſchock wurden wir auch etliche mal inpitirt, fie jieht aus, 
als wenn fie an irgend einem alten Hof gemejen fei und 
nun in der Erinnerung daran lebe, jo bedädhtlich, vor- 
nehm und ſteif ijt fie; übrigens hat fie viel jüdijches in 
ihrem Geſicht, wie wir auch immer ihre Gejellichaft halb 
von Juden zujammengejegt fanden. Diejem fatalen Bolt 
kann man gar nicht ausweichen, und es will ordentlich 
für gleich geachtet fein, fie würden ſich längjt alle in 
Berlin Haben taufen laſſen, wenn fie nicht hofften, es 
jolle in Zukunft mohlfeiler gefchehn ; wer dann ein braver 
Chriſt ift, muß ein Jude werden, um nicht unter fie zu 
gerathen. Den Schleiermader ſah ich zuerſt nad) feiner 
Zurüdfunft bei der Taufe (des kleinen Johann Wilhelm 
Piſtor). Er war fammt feiner Frau und Schweiter da. 
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Die erjte hat ein etwas ausländijches, aber jehr gutes, 
einfaches Gejicht und ihr eines Kind, der unge, ift 
ſehr ſchön, ungemein artig durch eine jchelmifche Un— 
Ihuld, die ih an wenig Kindern gejehn. Die Schweſter 
hätt ich aus Ihrer Bejchreibung erkannt, fie fieht aus, 
als ob fie einen geheimen Summer hätt, wiewohl id) 
nicht das geringjte weiß, ob es wahr iſt. Schleiermader, 
wie ic) aus einigen Briefen gejehn, ſcheint empfindlich, 
daß ih ihn nicht weiter beſucht, aber außer daß ich 
vor meiner Abreife in jeinem Haufe war, aber nur 
Nanny fand, bat er allein die Schuld. Ich lieg mich 
ihm vorjtellen und fing mehremal ein Gejpräh an, auf 
das er fi aber nicht das geringjte einließ, ſondern e3 
ganz gejchwind abjchnitt, daß ich darin am wenigſten eine 
Einladung jehn fonnte und ihm auch eigentlich auch nicht 
mehr hätte jagen mögen. Uebrigens machte er es Bren- 
tano nicht befjer, der nun noch viel interejlantere Dinge 
mußte und zu erzählen anfing, und es jchien mir ziemlich 
deutlih, daß er eben nicht die beſte Gefinnung gegen 
diefen habe. Hernad Hat mir Arnim gejagt, daß er noch 
niemals habe ein ordentliches Geſpräch mit ihm zu Stande 
bringen können, jelbjt wenn er es darauf angelegt. Die 
Herz jah ich mehrmals bei Reimer, deren fchöner Kopf 
und deren verjtändiges Weſen mir jchon auffiel und ge- 
fiel, eh ich mußte, wer fie war. Wie fie aber aufftand, 
bin ich ganz erjchroden, und wenn ich aufrichtig fein fol, 
muß ic) aud) noch diejes jagen: eine Frau, ganz unab- 
hängig von ihrem Geift und ihrer Bildung, macht einen 
frauliden Eindrud, diefer aber fehlt der Herz ganz und 
gar, ich jage auch nicht damit, daß fie unmeiblic) wäre 
pder etwa mit Gelehrjamteit prange, was fie nicht thut, 
und ich glaube auch, da Männer nur diefen Mangel 


80 > Biertes Capitel 


fühlen. Brentano hat fie jehr gut gefallen, und immer 
bleibt fie eine ausgezeichnete Natur.” 

Aus Halle jchrieb Wilhelm Grimm, 2. December 1809 
an Arnim wie an Brentano die erften Briefe. Der an 
Arnim ijt in dem Bande „Arnim und die Brüder Grimm” 
©. 45 gedrudt. Der an Clemens lautet: „Lieber Cle⸗ 
mens. Ich habe e8 mir angelegen jein lafjen, Ihre Auf- 
träge gleich auszurichten. Erſtlich Beerens muſikaliſche 
Discurje!) Habe ich in der Reichardtſchen Bibliothek, wohin 
fie behaupten, alles was in ®iebichenftein gelegen, hin⸗ 
gebradt zu haben, mit allem lei, aber umfonjt geſucht. 
Kun will fie (mohl Frau Reichardt) noch einmal Bier 
nachſehn. Barthels ſodann (der Pächter von Giebichen- 
ftein) läßt Sie grüßen, bat das Geld empfangen und 
mir die Anmeifung zurüdgegeben, welche ich nach Ihrer 
Anweiſung zerrifien. Was endlid) den Geibel betrifft, 
fo ilt das ein fataler Prinz, mit dem man nicht an- 
fangen kann. Ich habe etliche mal Anlaß genommen und 
Kleinigkeiten bei ihm gekauft und wegen des Vorſchlags 
geſprochen, da wollte er erſt den Herrn Schimmelpfennig 
fragen, endlich hat er den Herren Schimmelpfennig ge- 
fragt, da meint er, es jei jegt noch nicht die rechte Zeit, 
man müfje es aufſchieben; dann will er ihn doch nod) 
einmal fragen ulm. Jetzt Hat er fi) den Laden ganz 
voll von Spielſachen gekauft, durchaus für fih, denn 
e3 kauft fie niemand, und er jpielt den ganzen Tag da- 
mit. Er Hat ſich Ihrer Freundſchaft in der ganzen Stadt 
gerühmt, und darum iſt er auch, glaub ich, jo ſtolz gegen 


1) Es ift gemeint: „Zohann Beerend, Weiland Hochfürftl. 
Sächſiſch-Weiſenfelſiſchen Concert-Meiſters und Cammer⸗ u 
Muficaliiche Difcurfe“ ujm., Nürnberg 1719, 
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mich geworden, da er gar nicht recht Nede ſteht und 
Antwort gibt. 

Steffens fand ich hier mit jeiner Halskrankheit, die 
aber bald fi) endigte. Lächerlich war mir, wie ih all 
jeine guten und wunderlichen Eigenjchaften beiſammen 
fand, jeine Geduld, Freundlichkeit, feinen lächerlichen 
Stolz, denn er war ganz entrüjtet, daß die NRedaction 
der Heidelberger Jahrbücher an ihn gejehrieben und ihn 
zur Theilnahme eingeladen: an einen Wann wie ihn 
müſſe der vornehmite bejonders jchreiben, wie Göthe 
ihn zu der Jenaiſchen Literatur» Zeitung eingeladen 
habe!). Uebrigens ijt e8 gut, wenn Steffens etwa nad) 
Berlin käme und von Neichardt getrennt würde, denn 
fie ftehn fich jo, daß es bald zu einem fatalen Ausbruch 
fommen muß, und die Frauen halten es nur noch hin. 
Sie, die Frau (Hanne Steffens), hab ic) wieder recht 
Schön, gut und liebenswürdig gefunden, es ijt jo hübſch, 
fie mit ihren Kindern zu jehen, die Fleine Anna bat fich 
zwar ein wenig verändert und ijt nicht mehr jo ganz 
fein, aber noch immer ein höchſt freundliches, liebes Kind. 
Sch habe von Ihnen viel erzählen müſſen, wohl mehr 
als ich gewußt, ich habe gejagt, daß Sie ein jo großer 
Schmeder gemorden mwären, und führe mid) dabei jehr 
enthaltjam und mäßig auf, daß Sie es nicht leicht auf 
mic) werden wälzen können. Die Steffens läßt Sie viel 
grüßen und hat mir aud) ein paar ſehr artige Worte für 
Sie gejagt, die id) aber wieder vergeſſen; mir däucht, fie jei 
bös, daß es Ihnen in Berlin jo wohl gefalle, jo etwas. 


1) Dies tft ein neuer Beitrag zu den hundert „Zeugnifjen 
zur Pflege der Deutſchen Literatur in den Heidelberger Jahr⸗ 
büchern“, die ich in den „Neuen Heidelberger Jahrbüchern“ 1902 
(11, 180) veröffentlicht Habe. 

Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 6 
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Arnims Brief ift auch für Sie gejchrieben, ich danke Ihnen 
auch für alle mir erzeigte Liebe und bleibe Ihr getreuer 
W. EC. Grimm. Machſchrift:) Ich werde faſt gewiß nad) 
Jena gehen, und von bier in drei bis vier Tagen ab.” 
Ueber Weimar, wo er, von Arnim empfohlen, 
bei Goethe liebreiche Aufnahme fand (Goethe und die 
Brüder Grimm, 1892, Capitel 4), traf Wilhelm zu feines 
Bruders Jacob Geburtstage (4. 1. 1810) in Caſſel ein, 
und der große NReijebericht, den er noch im jelben Monate 
nad Berlin fandte, iſt mit der Anrede „Lieber Arnim 
und Klemens” für beide Freunde bejtimmt (Arnim und 
die Brüder Grimm ©. 46 fi), An Clemens bejonders 
hatte Wilhelm taujend Grüße von Geisler in Gotha zu 
beitellen, und für ihn war auch eine Abjchrift vom BPoli- 
tiihen Maulaffen als Tauſch für den Ungenähten Rod 
Chriſti angefertigt. Die Recenfion des Goldfadens er- 
ſchien als literariicher Nachklang der Berliner Zeit, in 
den Heidelberger Syahrbüdhern von 1810 (2, 285), mög- 
lichit nad) Clemens' eigenem Gejchmade hergerichtet (oben 
©. 62). Und Jacob bemerkte am Schlufje feines Briefes 
an Arnim: „Da der Klemens doch diefen Brief lefen wird, 
fo dankte ih ihm taujendmal für Göthes Bild, womit er 
mir eine rechte Freude gemacht, aud) die Geichichte des 
Ungenähten Rods war mir äußerſt willlommen.” 


Fünftes Capitel. 
Berliner Nachllänge und Reife nach Böhmen. 


Clemens Brentano blieb faſt zwei fahre bei Arnim 
in Berlin, bis zum uni 1811; feine Correjpondenz mit 
den Brüdern Grimm, von denen meilt Wilhelm fein 
Partner war, lief daher ergänzend neben der Arnims 
her. Es kommt auf der ganzen Strede das dritte Ca- 
pitel von „Achim von Arnim und die Brüder Grimm” 
in Betradit. 

Wilhelm Hatte in Berlin faft alle Männer von Be- 
deutung und guter Gejellichaft kennen gelernt. Seine 
Urtheile über fie erjcheinen ernſt und ſachlich, wie es 
Jacob liebte, an den fie Wilhelm richtete. In den 
Briefen an Arnim und Clemens dagegen fchlägt er einen 
munteren Ton an, der wie eine Fortſetzung der fröh- 
lihen Stimmung erjcheint, die unter den drei Freunden 
in Berlin geherrſcht Hatte. Am ausgelaſſenſten war Lle- 
mens, dem das abwechſlungsreiche Leben in Berlin den 
Spielraum für die Bethätigung feiner Laune gab. Im 
Sanuar 1810 madte er ſich an die witzige und zierliche 
Umarbeitung des munderthätigen Puppenjpieles von Cer⸗ 
vantes, worin er eine Maſſe Berliner Späße hinein- 
fnetete, ohne daß es ſchließlich zu der Brivataufführung, 
die im Freundeskreiſe jtattfinden jollte, gefommen wäre 
(Arnim und die Brüder Grimm ©. 54). Diejer Muth- 
wille bricht auch in dem Briefe hervor, den Clemens in 
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der zweiten Hälfte des Februar 1810 dem Briefe Arnims 
an Wilhelm Grimm (S. 53) mitgab, und in welchem er 
von dem inzwilchen Borgefallenen eine Reihe groteöfer, 
phantaſtiſch aufgejtugter Bilder entwarf. Er jchrieb ihm: 

„Lieber Grimm! Nichts bat mich je fo verdroffen, 
al3 daß ich Heute an Sie Ichreiben muß, da es mid) 
zuerſt in die völlige Gewißheit jeßt, daß Sie nicht mehr 
in der Vorderſtube ſitzen, mo unſer Briefwechjel dod) viel 
commoder war. Der große Fabrikant in der Eckſtube 
(Arnim) wird Ihnen ſchon gemeldet haben, daß er hinter 
Cardenio (Halle und Jeruſalem) bereit3 mieder einen 
Roman (Dolores) von zwei Bänden, jeden von etwa 20 
bi8 30 Bogen, angefertigt hat, an welchem Reimer bereits 
drudt; es war Anfangs eine rührende Erzählung, für 
das Pantheon beitimmt, variirte und engrojjirte fich im 
Abjchreiben durch einige Blutſchande, von der jeine Werke 
nit frei find, zu einem diden und reicheren Buch, als 
mir vielleicht je jo fjchnell eines gewonnen haben. Gie 
werden bier den Hollin, große Parthien aus dem Tanner 
(Arnim und Grimm ©. 50), die Boltitazionen (2, 50) und 
Nonnenbriefe aus dem Einfiedler (1, 234) als Novellen 
wieder hören, aber untergehend in ungemeinem herrlichen 
Schatz ringsumher. Mir bleibt der erjte Theil des Car- 
denio lieber, welchen er jeßt zum Druck bei Zimmer ab- 
jchreibt, und auch jchon Start umändert, aber ich jchlage ihn 
eher tod, als daß er mir etwas jtörendes einmiſchen fol. 

Unſre Tiſchgeſellſchaft Hat fich jegt jehr vermehrt. 
Der Poet Kleift, den Müller einmal tod gejagt, und nad)- 
dem er ihn bier wieder beſucht und darauf aufs Land ge- 
gangen, mir als einen plötzlich myſtiſch verſchwundenen 
angekündigt, it friſch und gejund unſer Mitefler, ein 
unterjegter Zweiunddreißiger, mit einem erlebten runden, 
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Itumpfen Kopf, gemiſcht launigt, Eindergut, arm und feit. 
Bon jeinen Arbeiten babe ih) im Phöbus mit unge- 
meinem Vergnügen die zwei erſten Alte des Trauerſpiels 
Käthchen von Heilbronn und die Erzählung Kohlhaas ge- 
lejen, worin vieles jehr hart, viele8 aber ganz ungemein 
rührend und vortrefflich gedichtet ijt, e8 macht Ihnen ge- 
wi Vergnügen. Was mich aber bei der Sache ängjtigt, 
it, daß er ſehr ſchwer und mühjam arbeitet '). 
Außerdem ijt ein ftehender feſter Beiliger unjres 
Freßcollegiums der alte Graf (Hans Morig) Brühl, einer 
der anmuthigſten alten Charaktere, die vielleicht je ge— 
lebt Haben; es ift derjelbe der den berühmten ſächſiſchen 
in Kupfer gejtochenen Luftgarten Seifersdorfer Thal an- 
gelegt und bier zu Land Schaujeebaudireftor war. Er 
ißt mit und aus bloßer Feindſchaft gegen die Hofetifette, 
fümmt in einem zerrignen Oberrod und einem alten 
Pudel, der ihm gleicht in allem und ihm jeine Tabad3- 
pfeife nachträgt, dafür trägt er dem Pudel fein Brod 
nah, das er ihm in die Suppe brodt. Er Hat an 
vielen Höfen gedient, war lang in Malta und Corſika, 


1) Wegen diefer ganzen Sleift-Stelle vermweife ich auf mein 
Bud „Heinrih von Kleiftd Berliner Kämpfe” (1901, ©. 12. 13. 
442). — „aufs Land”: nad) Potsdam; vgl. meine „Neue Stunde 
zu Heinrich von Kleift” (1902, ©. 6). — „todgejagt”: da8 Gerücht 
war aus politiiden Gründen ausgeſprengt worden, um ihn für 
einige Zeit von der Bildfläche verfchwinden zu laffen (vgl. meinen 
Aufſatz zu feinem hundertjährigen Todestage „Heinrich von Kleift 
als Politiker“, Frankfurter Zeitung 1911, Nr. 316); auch der 
Königsberger Scheffner ſchrieb am 5. September 1809 dem Burg- 
grafen von Schön: „Heinrich Kleift foll an den bei Wagram er- 
Baltenen Wunden gejtorben fein” (aus den Papieren Schöns 1875. 
2, 242). — „Zrauerjpiel” Käthchen: Berliner Kämpfe ©. 184, in 
der Beilage der „Täglichen Rundſchau“ zu Kleiſts Hundertjährigem 
Todestage, 20.21. November 1911, fteht von mir ein Auffag „Zu 
Heinrih von Kleiſts Bettelfrau und Käthchen“. 
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ift bei Hof fehr geliebt und dennoch ohne allen äußern 
Berderb, ein geiftreiher alter Blauderer, voll Anekdoten, 
Gefänge, Jagdſtückchen, und hat jo ganz und gar feine 
feine Weltfagon, daß ihn jedermann für einen alten Ober: 
förfter oder Hufarencorporal Hält — dem Förſter in Allen- 
dorf gleicht er — hat Feine Haare als einen alten Schnurr- 
bart, und bat neulich viel Eluges über Somnambulismus 
und Geifterjeherei mit mir gejprocdhen. Nach Tiſch bleibt 
er figen und raucht und geht mit Reetzenſteen, der ihn 
für noch amüjanter ald mid, hält, äußerſt ironiſch um, 
er bat ihn neulich zu defjen großer Angjt magnetifiren 
wollen. Eine und zwar ganz unerichöpfliche Seite Neeten- 
iteend bat fi erit nach Ihrer Abreije entwidelt und 
jeitdem nicht mehr aufgehört, nehmlich Tajchenipieler- 
fünfte und Sartenkünfte ohne Ende nah Tiſch; neulich 
fanden wir die Gefellihaft ſehr bejtürzt und ich auf- 
ziehend, weil den Abend vorher fie daſelbſt von der 
Polizei Faro jpielend erwiſcht und um einige 20 Ird'or 
beraubt wurden. 

Sodann ift an unjerm Horizont aufgetreten der 
Lyricus mysticus — Graf Loeben — ſonſt Isidorus 
orientalis genannt, mit zwei ihm nod) von Heidelberg 
anhängenden Freunden, zwei Herrn von Eichendorff, 
jämmtlid) jehr gutmüthige, etwas ſehr üblige gute arme 
Schlucker, fie fteden in einer kleinen Stube, haben ab- 
mwecjelnd das Fieber, dag immer einer zu Haus bleibt, 
ih möchte ſchier fürchten, weil die drei Leute nur zwei 
Röcke haben und gar feine Wollloooort-Hofen, wie Sie. 
Auf ihrem Tiſch liegt Rosdorf Dichtergarten und Görres 
Schriftproben, und dazwilchen brennen zwei Rauchkerzen, 
weil es jo ungeheuer ſtinkt, daß jelbjt die Violen eriter 
Gang des Dichtergarteng nicht zu riechen find; doch das 
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find ja Hundsviolen, die riechen nicht, und die Herrn von 
Eichendorff ſcheinen gute Baurenviolen herumzulegen. Der 
Graf Loeben ift ein fo ſächſiſcher Sachſe, daß weder 
Reetzenſteen noch der Schneider Tonas von der Funken— 
burg (edit. Finkii) es mit ihm aufnehmen können, er iſt 
Hein, und Wichmann und Malsburg find Helden und 
Wüthriche im Ton gegen ihn, in Kafjel würde ihn die 
Kahlenberg jehr intereffiren, denn er liebt, was würklich 
jehr liebenswürdig in ihm erjcheint, alle Menjchen, ijt 
überhaupt in ſich unendlich glücklich und in feiner Seele 
wunderbar reich, wie er mir gejagt; alle feine myſtiſche 
Poefie hat er plögli ald einen Irrthum und Nach— 
ahmerei des Novalis erklärt und dadurch jeine abmejen- 
den Freunde, welche ihn noch hie und da, als des Novalis 
zweiten Theeaufguß, anbeten, treulo8 compromittirt. Er 
bat fi, jeit vier Wochen, einen langen Bart wachſen 
lajien, fo daß er jeßt eine Phyfiognomie Hat, wie ein 
Ihimmlichter Limburger Käſe; bei allem dem ift er ein 
jehr vortrefflicder, rührend guter Menſch, gegen defjen 
lyriſche Liederproduftion der Arnin in der Menge, wie 
eine Sandbüchje gegen den ganzen Sand am Meere, ein- 
jteden muß. Seine Gedichte werden jett bei Sander ge- 
drudt, er fürdhtet aber, daS Buch werde nie herausfom- 
men, weil er jtet3 mehr dazu madt!?). 

1) Meber Graf Loeben und die Brüder von Eichendorff vgl. 
„H. von Kleifts Berliner Kämpfe” ©. 490 ff, und bie von Wil- 
helm Koch herausgegebenen „Tagebücher des Freiherrn Joſeph 
von Eichendorff“ (Regensburg 1908) nebſt Minors Ausführungen 
in der „Beitfchrift für öſterreichiſche Gymnaſien“ 1909. — Eine 
Tagebuchnotiz des Grafen Loeben vereinigt bald darauf, am 
23. Februar 1810, den Schaufpieler Bethmann ſowie Brentano, 
Stebmann, Römer, Kohlrauſch, Arnim, Müller, Kleiſt, Theremin, 


Eichendorff, Loeben felbft zu einer Abendgeſellſchaft bei dem Dr. 
Wolfart (Euphorion 15, 575). 
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Zur großen Verwunderung und Gelädter ift Cha- 
mifjo, Darfelion Kazzenmaul, vor drei Wochen hier herum- 
gegangen, hat Abſchied genommen und ift im Moniteur 
al® professeur suplementair zu Napolöonville verkündet 
morden, er weiß jelbft nicht, was er dort vortragen joll, 
ich babe ihm gerathen, über Wieland Suplementbände zu 
leſen, ich vergefje den Kerl nimmer mehr, er hat mid) 
Montags 12 Uhr, ald wir von Schede gingen, auf der 
Gafje umarmt und mir feinen mit Bratenjauce grundirten, 
mit Zabad3öl ausgemalten und mit gefrorenem ftinfendem 
Athen gefirnißten Schnurrbart wie ein nafjes beidh.... 3 
Bogelneft mit zerquetichten Eiern auf Maul gedrüdt. 
Apropos, der Herr von H. ift jeit Ihrer Abreije nirgends 
mehr zu finden, haben Sie ihn dem Jacob mitgebradjt ? 
Proficiat. 

‚Der dide gute, alle Jahr einmal verrüdte Bud)- 
händler Sander hat mic vor ſechs Wochen bei (Adam) 
Müller gejehen und fich leider jo in mid) verliebet, daß 
ich endlich feinen Einladungen ſchicklich nicht mehr mider- 
jtehen konnte, und neulid auf einem mir angejtellten 
Abendſchmaus bei ihm war, wo ih in der drollidjiten 
Lage war und unaufhörli late. ES befand fi) dort 
Bernhardi, Youquet, der Kapellmeifter Weber, Piltor, 
Kleift, Golz, Müller ꝛe. Ich gab mid) nur mit Sander 
ab, weil id) die Frau vermeiden wollte, diejer jette 
fi mit mir und dem Sapellmeifter Weber an einen 
Tiſch allein, er ſelbſt fieht aus mie ein gejchmollener, 
begeifterter, ja enthufiaftiicher, ungeheurer A..., Weber 
ebenjo did wie ein dergleichen jentimentaler, im Matthiſ⸗ 
ſoniſchen Geſchmack, dazwiſchen ſaß ich und ſprach zu 
beider Zufriedenheit von Muſik, von der ich nichts ver- 
itehe, und Sander, der der übrigen Gejellihaft drei 
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Bouteillen Medoc vorgejegt, Hatte für uns drei, ſechs 
Bouteillen Rüdesheimer, den die andern, wie er fagt, 
nit verjtünden, aufmarſchiren lafjen, und mir offen 
nicht ſchlecht; der andere Tiſch Fam hierüber in foldden 
Zorn, daß fie mit Händen und Füßen trommelten, und 
Alberti, der oben nicht ſchlafen Tonnte, wüthete drüber. 
Deine beiden A—trabanten wurden immer violetter, theils 
vor Wein, theild vor Begeifterung, Sander fraß ganze 
Semmlen und Schwartemagen in einem Bifjen, und 
Weber ſtieß ſechs Kelchgläſern ſtillſchweigend die Füße 
ab, ſteckte ſie in Sack und ſagte vitrum est mortuum, und 
ich lachte mich heimlich nach Luſt aus. Fouquet fragte 
mich, wie mir der Sigurd gefalle, und ich ſagte ihm: 
recht ſehr ſchlecht; der zweite Theil wird jetzt gedruckt. 
Er behauptet, Ihr (Grimm und Arnim) hättet ihn in 
der Rezenfion (Heidelberger Jahrbücher 1809. 2, 11, 121) 
nicht verſtanden; ich erklärte ihm meine gänzliche Ver- 
achtung des Buchs, als eine mix ſelbſt unerflärbare Er- 
iheinung, da ic) doch wiſſe, wie ernit ers meine und 
wie viel Mühe er fich gegeben. Ya, jagte er dabei, ja 
ih babe gebetet dabei und mit Gott gerungen. Er iſt 
ein furzer unterjegter Kerl, jpricht feichter aber. mehr 
und treuberziger ald Hagen, und kann einen ungemein 
ennüyiren, er lacht auch) fo leer mie jener und noch 
öfter. Hagen hat jet von Kindlingers Auktion den 
alten gehörnten Siegfried in Berjen, Drud 8. s. a., 
moraus das Volksbuch entitanden, es ijt wie Eden Aus- 
fahrt eingerichtet. Zwiſchen Schleiermacher und mir herricht 
fortwährend diejelbe Antipathie, wir weichen und über- 
all aus. 

Imaginez vous, der füß verjmolzene ift hoch am Brett, 
in allen hohen und höchſten Cirkeln wird er angebetet, 
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Grafen und Prinzen und -finnen und =»zejjen!) fragen ein» 
ander nad) ihm, er tft bei der gelehrten medizinijchen Sec- 
tion angejtellt worden, und hat neulich den alten Stadtarzt 
Formey folgendermaßen auf den Rüdenjtreicjer heraus- 
gefordert. Er fam zu ihm und ſprach, ein paar Piltolen 
auf den Tiſch legend: Herr Geheimrath, man hat mir 
gejagt, Sie hätten gejagt, ich jei ein hergelaufener Sygno= 
rant, der in Rom mit Vögeln gefilcht Hätte und nun 
von einer larivenden Engländerin unterhalten würde, 
drum müſſen Sie fih mit mir ſchießen. Formey ver- 
fiherte ihm aber, er jei übel berichtet, er fei im Gegen- 
theil fein bejter Freund, und invitirte ihn gleich zum 
Mittagseſſen, welches Colrauſch (Kohlrauſchj) annahm, 
und alles war wieder ſüß verſmolzen, ſo hat er es ſelbſt 
und erzählt. 

In Ihrer Stube baut Piſtor jet eine große Elef- 
triſirmaſchine auf, die er in der legten Zeit gemacht bat; 
Betty (Piltor) jagt noch immer: Grimm ift in Potsdam; 
Piſtors und Albertis denken oft mit ungemeiner Liebe 
an Euch zurüd. Es haben Euch wenige Leute außer wir 
jo Herzlich lieb, und wenn Ihr ihnen einmal fchreibt, 
macht Ihr ihnen große Freude. Von Runge babe ich in 
dem Augenblid, als ich ihm einen großen Brief jchrieb, 
einen jehr artigen, aber etwas philofophifch fejtgerannten 
Brief erhalten, indem er mich um Mittheilungen von 
Kunftanfichten bittet (Brentanos Gef. Schriften 8, 143). 
Der Blafebalg der Liebe ift noch immer ftarf im Gang, 
und verfolgt alle poetifche Syünglinge. 

Dat Savigny höchſt wahrjcheinlich zu unfrer großen 
Freude an die Univerfität kömmt, hat Euch Arnim wohl 


')d.h. Gräfinnen und Prinzeſſen. 
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ihon gemeldet, wir fehen dem Abſchluß der Verhand- 
lung ängjtlich entgegen. Ich merde Anfangs Mai nad 
Bukowan gehen, mo Savigny auch Hin mil. Wenn 
Sie böhmiſch Fünnten, Fünnten Sie wieder mitreifen. 
Schreiben Sie doc dem Chriſtian (Brentano, der das 
mals in Bulowan war) einmal wegen Aufjuchung böß- 
miſcher Sagen oder Empfehlung eined Prager Gelehrien 
oder Bibliothefard. Seine Adrefje it bei Hofrath von 
Altmann in Prag. Louis’ Bettinensbild (Goethe und 
die Brüder Grimm ©. 52) fieht aus, wie eine hod)- 
ſchwangere arme Sünderin, die im Blod ſitzt; gleicht e3 
nicht der verrucdhten Mamjell Slein? mir ijt es recht 
widerlich. Göthe mag jagen, was er will, denn es ilt 
zu bedenken, daß er wenigſtens ein halb Jahr dran ge= 
arbeitet. Er war in Landshut, um Savigny und Gundel 
auch zu machen. Ihr Habt wohl gehört, dag Meline 
einen Srankfurter Senator Guaita geheurathet (am 8. Ja⸗ 
nuar 1810), auf der Schule nannten wir ihn den Wonne⸗ 
ſchiſſer, weiter weiß ich nichts von ihm, er kann den Engel 
fein Lebtage nicht verdienen. Herzlich bitte id um ein 
Klein Berzeichnig der Bücher, die noch bei Ihnen find, 
maden Sie e8 mit Muße. Wenn Ihr einmal Frote 
dramatiiche Werke, bier überjegt Nicolai 1796 4 Bänd- 
chen, erhalten könnt, jo fauft fie, fie find fehr originell. 
Grüß Euch Gott jämmtlid. Clemens Brentano.” 

Die feheinbar jo unſchuldige Bitte um ein Verzeich- 
niß der noch in Caſſel zurüdgelajienen Bücher bürdete 
den Brüdern eine jchwere Arbeit auf, die ihnen Zeit 
und Mühe koſtete. Ich glaube, dat die Aufitellung, die 
fie madten und der Nachlaß heute nicht enthält, Die 
weſentliche Grundlage des Auctionsfataloges gemorden 
it, nad) dem Brentano 1819 jeine Bücherſammlung in 
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Berlin verfteigern ließ. Immer noch, bis in den April 
1810, kam feine Antwort von Wilhelm Grimm. Da gab 
das Eintreffen Reichardts und die Beſorgniß, die Tyebruar- 
Sendung könne verloren gegangen jein, den Berliner 
Freunden Beranlafjung, ein paar neue Zeilen nach Caſſel 
zu richten. Auf Arnims Briefblatt (Arnim und die Brüder 
Grimm ©. 56) ſchrieb Clemens am 4. April 1810: „Unjer 
legter Brief, den wir verloren fürchten, ſcheint ung jo 
meitläuftig und erſchöpfend geweſen zu jein, daß wir jetzt 
nicht mehr viel dran wagen wollen. Ich melde aljo, daß 
die Alte (Aufmwärterin) Grimmen eben auf die Poſt will 
und diefen Brief mitnehmen, ich habe gejtern gejehen, 
daß fie ein (Ofter-)Ei in ihr Bett gelegt, worauf Dein 
Namenszug als Hahnenſtich war, und das iſt gewiß 
wahr. Du wirſt doch bereits wiſſen, daß Savigny den 
Ruf auf die hieſige Univerſität angenommen, und daß 
wir eben auf ſeinen Brief warten, ob er ſchon Oſtern 
ſeinen Abſchied bekommen kann und gleich herkömmt, oder 
bis Herbſt erſt, Bettine kömmt mit. Bleibt er Oſtern 
noch in Landshut, ſo gehe ich mit Arnim in einigen 
Wochen nach Landshut, ſobald deſſen Oheim (Graf Hans 
Schlitz) von Paris zurück iſt und er feine Geſchäfte, da 
die gute Großmutter (Frau von Labes) vor drei Wochen 
(10. 3. 1810) geſtorben, mit ihm auseinander geſetzt Hat; 
kömmt Savigny aber ſchon auf Oſtern, ſo gehen wir 
ihm nach Bukowan entgegen, da hätteſt Du in einem 
Fall eine ſchöne Gelegenheit, zu Louis nach München zu 
reiſen und viel abzuſchreiben, äußre Deine Wünſche drüber 
an uns, und wir könnten Dich in Halle treffen. Reil kömmt 
auch Oſtern ſchon Hierher, Steffens hat auch Hoffnung!). 


’) Ueber die ſich anſchließende Partheinahme der Berliner 
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Zum Zodladen, aber zum bei Dir behalten iſt, daß 
ic) neulih zum Bierſchwitzer (Hitig) fomme, der mir 
ein Padet Gedichte zeigt, die ihm eine anonyme Dame 
mit einem unendlich gezierten blüthevollen, eitlen Brief 
(gejendet); ich jehe hinein und ſage: die find von Caro- 
line Engelhard. Er kannte fie nicht, und fieh da, er 
fragte mid: an wen foll ich die Gedichte zurüdichiden? 
und zeigte mir den ausgeſtrichenen (von ihm jelbit aus 
Disceretion) von ihr angegebenen Namen eines Handels⸗ 
baujed. Wie groß war unſer Gelädhter, als ich ein da- 
liegende Päckel Gejellihaftsfnafter von Richter und 
Nathuſius vorzeigte und ihm diefe Adreile rieth. Iſt 
es nicht der lächerlichſte Zufall, dat; die Anonyme grad 
zuerft mir in die Hand fallen muß? Die Steffens Hat 
hierher an die Alberti gejchrieben, Du habeſt ihr ge- 
meldet, Augujte jei wieder in Allendorf und denke wieder 
zu heurathen. Iſt's Spaß oder Ernſt? Halt Du was der- 
gleihen gehört? jchreib, was Du meißt. Ich arbeite 
jegt täglid) einen halben brabänter Stanb Romanzen. 
Werde ich daS Berzeichni meiner Bücher erhalten? Lebe- 
wohl und laß Dir's gut ſchmecken. Dero Clemens.” 
Am 12. April 1810 erfolgte nun von Wilhelm Grimm 
die Antwort, an Arnim (Arnim und die Brüder Grimm 
©. 57) fomohl wie an Clemens. An Arnim fachlich, 
literariih,; an Clemens perjönlid, humorvoll. Er mel» 
dete, daß er durch Buchhändlergelegenheit ein Padet 
jeltener Bücher für Arnim und Clemens abjenden werde, 
und ſchrieb an den leßteren bejonders: „Lieber Clemens. 
An der langen Verzögerung meiner Antwort hat nichts 
Schuld, ald die Berfertigung des Catalogs Ihrer Bücher. 


Abendblätter für Steffen? vgl. Heinrih von Kleiſts Berliner 
Kämpfe ©. 309, 311. 
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Mit dem Ferdinand, der oft in ein paar Tagen fein 
Wort ſpricht, ift gar nicht anzufangen, und weil die 
Bücher in der falten Kammer ftehen, jo wollt ich mir 
einen warmen Tag machen, endlich) folgt er nun hier- 
bei. Alfo Ihren und Arnims Brief (vom Februar 1810) 
jammt den Einlagen hab ic) mit großer Freude emp- 
fangen, recht lieb war mir Arnims Bildniß, dag wir gern 
aufgehängt hätten, wenn es, ohne es zu verderben, hätte 
gejchehen können!). Wie viele werthe Dinge hat es mir 
wieder vor Augen geftellt! Ich will nur das jo vortreff- 
lihe Streiholz nennen und die Ausficht nach den Fen— 
tern der Kirſchenſtein werfenden Mägdlein. Ach Gott! 
ih habe di müſſen laffen, Berlin, du wunderſchöne 
Stadt, und den Läbensgenuß, der nun mit dem geijtigen 
jo ſchön verbunden it, und mit dem Funftreichen des 
tbeuern Reegenjteen! Hier geht es jtill zu, wir haben 
faum mit ein paar Orgelleuten, einem Kirchendiener, der 
jedermann und bei zehn Schritten oft zwanzigmal den 
Hut abzieht, und einem gegenüber wohnenden Juden 
unjern Spaß. Oefters ald und lieb werden wir von dem 
Engelhard bejucht, der recht gut und gejcheidt auch ift, 
der einem aber bei jedem Geſpräch jcharfe Degenſpitzen 
von Grundjägen und Meinungen entgegenhält, jo daß 
man weder mit ihm reden nod) angenehm jein kann?). 
Nach ihm gibt der Hundeshagen den Palaſt des Barba- 
roſſa in unferer Vatermörderſtadt Gelnhaujen für 9 fl. 
GSubjeription heraus. Zu der Lullu (Jordis) geh ich auch 
jelten, wenn man hinkommt, fieht man in einem mit drei⸗ 


!) Dies Bildniß Arnims ift nicht erhalten. 

2) Bgl. meinen Aufſatz „Daniel Engelhard, der Arditelt der 
Wahlverwandtichaften”, im Jahrbuch des Freien Deutſchen Hoch: 
jtift8 zu Frankfurt a. M. 1912, ©. 308. 
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fach jeidenen Vorhängen drappirten, mit türkifchen Tep- 
pichen belegten, und mit parijer Möbeln ausgezierten 
Zimmer eine Gejellichaft Franzoſen vor einem ächt mar- 
mornen Camin figen. Der Jordis unterhält fih mit 
ihnen in einem fatten, reizlofen Uebermuth oder in einer 
friechenden Höflichkeit, etwa über feine neue Stugellampe, 
über die Bilder der Tichtichirme, und fchüttet eau de Co- 
logne auf heiße Platten. Wenn man Luft hat, kann man 
den Mahagony-, mit Goldborten bejegten Blasbalg er- 
greifen und das Feuer anblajen. Die Lulu fitt in einem 
rothen Sammetpelz neben dem euer, padt mit der Kluft 
einen Grafen, der etwas eingejchlummert, an der Naſe, 
erhält jih mit Wis, und jcheint ebenjomohl eine Ber- 
achtung als einen Reiz für diefes Leben zu empfinden. 
Gewiß aber ijt fie unglüdlich und dauert mich jehr; denn 
was ijt trauriger als dies Aufrechterhalten durch blog 
den Wit. (Folgen Angaben über das jchon der Yrau 
Steffens mitgetheilte Gerücht, dat fich Augufte angeblich 
wieder verheirathen molle.) 

ALS ich vor einiger Zeit bei der Eröffnung des Reichs⸗ 
tags (am 28. Januar 1810; Weſtphäliſcher Moniteur Nr. 13) 
in den neuen prächtigen Ständefanl gebe, hängt fi) auf 
einmal eine aus dem Wagen geitiegene, mit Blumen ge- 
pußte Dame an meinen Arm, fie hineinzuführen. Es 
war niemand ald die Madame Engelhard, die ihre Bal- 
ſambüchſen⸗Apothek früh in Ordnung gebracht und mit 
anfehn wollte. Auf dem kurzen Weg erhalte ich einen 
Auszug von ihrem feit meiner Abweſenheit erlebten Leben 
und geſchlachteten Schweinen, den Anſpruch mehr bei ihr 
zu Haus mir erzählen zu lafjen, und ihre Gemogenbeit 
aufs. frifche. Neulich ruft fie mich hinein, die Bilder ihrer. 
Sinder zu fehen, die eben angefommen. ‚Das ijt die 


06 > Tylinites Capitel = 


Nathuſius mit ihrem Kind, jo denke ich mir die Benus 
mit dem Amor!‘ fpricht fie in voller Meberzeugung. Da 
war nun aud) die Caroline, die hatte ſich heimlich malen 
laffen, und zwar wie folgt: fie jteht in einem tiefblauen 
Kleide und ftüßt den linken Arm auf einen Anker, in der 
Hand Hält fie eine Schlange, die fi in den Schwanz 
beißt, die rechte trägt emporgehoben einen Palmzweig, 
ihr Haupt aber und die Augen find zum Himmel ge- 
richtet. Hinten war ein VBerd von Duldung, Ölauben 
und Errungen angeklebt. Nichts iſt toller, ald das finn- 
liche, fleiſchliche Geficht in den heiligen Umgebungen, und 
ſchon jedem der fie nicht kennt eine komplette Carikatur. 
Ich ſagte ihr, es fei ſchlimm, dat fie das Bild nicht auf- 
hängen könnte, denn wenn die Caroline wieder käm und 
unter dem Bild ſich häuslich machte, z. B. durch Schön- 
färbereien, jo müßte fie oder das Bild ſich ſchämen, viel- 
leiht wolle fie in dem Kloſter, das Nathuſius erkauft, 
ein Erziehungsinftitut anlegen, und die Palme jei ſym— 
bolifch die Ruthe ꝛe. Es iſt jammerſchade, daß der Hitig 
(oben ©. 93) ihre Gedichte nicht verlegt, welch ein ſchönes 
Ziteltupfer hätte das Bildnig gegeben! wäre es denn 
ſonſt nirgends anzubringen? 

Die Lulu jagt, dag Savigny jchon Oſtern abgehe, 
mithin wird aus Ihrer Reife nad) München nicht wer- 
den. Mitzureijen würde freilich viele Wünjche von mir 
erfüllen, allein auch andere natürliche Gründe müßten 
ed mir abſchlagen. Wenn Sie Ihre Sachen von Lands- 
but fommen lafjen, jo fein Sie doch jo gut, nicht Die 
Veberjegung der italienischen Märchen von der Augufte zu 
vergefjen, die Sie ung mittheilen wollten, e8 wäre mir ein 
gar zu großer Gefallen. Auf den Schneider Jonas von 
der Funkenburg (oben ©. 87) bin ich jehr begierig; wenn 
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das Buch nicht groß ift, jo wäre wohl eine Abjchrift 
möglih? oder ein Leihen auf einige Zeit? Wir haben 
dem Chrijtian jchon vor einiger Zeit nach Bukowan ge» 
jchrieben wegen Volksſagen und ⸗Bücher, wenn Sie. hin 
fommen, grüßen Sie ihn und wiederholen Sie unſre 
Bitte, vielleicht hat er auch jchon etwas. Iſt nicht Ihres 
Bruders (Franz) Frau (Antonie, geb. v. Birkenjtod) jetzt 
in Wien? Vielleicht machen Sie eine Reiſe dahin, mo viel 
zu entdeden wär, (Johannes v.) Müller hat behauptet, es 
fei ein altdeutjches Gedicht da: der Herzog von Aqui— 
tanien, das wäre vor allen wichtig. Ich freue mid) 
jehr auf Arnims beide Bücher, lafjen Sie Ihre Comödie 
(oben ©. 83) nit druden? und Sie wollten ja aud) 
nad) Hamburg (zum Maler Otto Runge) wegen der Bilder 
zu den Romanzen. 

Sie meinten, ih follte Piſtors und Albertis einen 
Gruß fehreiben, jo babe ich es der Eleinen Betty (Piftor) 
aufgetragen, um an alle auf einmal zu jchreiben, font 
weiß ich nicht3 zu jagen von meinem Leben, und was fie 
willen wollen, das können Sie ihnen jagen. Ich wünſche 
jehr bier eine Bekanntſchaft zu haben, wo es fo gemüth- 
li), ungenirt und angenehm wäre, und denke immer mit 
herzlidem Dank an Ihre Freundlichkeit. Leben Sie wohl, 
lieber Clemens, und behalten Sie mich lieb. W. C. Grimm, 
Einen großen Gruß vom Jacob. (Am Rande) 

Der Herr von H. wird fich wahrfjcheinlich in der 
Zeit wieder gefunden haben, daß ich nicht zu jagen brauche, 
daß ich (ihn) nicht mitgenommen. Das Bud ift ebenſo 
reizend als eine Anatomie.” 

Schon am 25. April 1810 Hatte Wilhelm Grimm 
eine neue, eben durch einen Courier eingelaufene Nachricht 


über Auguſte zu melden, worauf er fortfuhr: ee haben 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 
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in diefen Tagen dur Steffens’ Empfehlung einen Ber- 
liner zum Beſuch gehabt, den Varnhagen, ein Menid) 
der mir aus allen Kräften zumider ift, und auf dem 
Leben mit einer matten, geiftlojen Frechheit jteht. Stoll 
it ihm fein Hödjftes, der dur) ein Mirakel jeine Stimme 
über Nacht wieder erhalten und nun im tiefiten Baß 
redet. Auf Werner jhimpft er dagegen unmäßig. Es 
icheint, nad) dem was er fpricht, al3 ob er feinen Lebens⸗ 
baum, an dem auch nicht ein einziges friſches grünes Blatt 
hängt, mit allen möglichen Erfahrungen auspugen molle. 
Bon Savigny haben wir gejtern einen lieben Brief (vom 
12. April 1810) erhalten, und daß er gedentt in ſechs 
Wochen in Berlin zu jein. Bielleicht find Sie auch ſchon 
abgereift und der Brief trifft Sie nicht mehr. Ich Hoffe, 
Sie haben mein letztes langes Schreiben richtig empfangen. 
Louiſe (Reichardt) jchreibt mir, daß Runge eine gefähr- 
lie Bruſtkrankheit Habe und man für ihn fürchte. Wie 
ftehn Sie denn wegen der Zeichnung zu den Romanzen 
mit ihm (unten ©.100)? Es wär doch ewig traurig, wenn 
Runge jterben follte, von dem auch Louiſe nicht gut genug 
fehreiben kann. Leben Sie wohl, lieber Klemens. Sein 
Sie und Arnim auf herzlichſte gegrüßt von uns beiden. 
Ihr getreuer Wilhelm.” 

Brentano war mit Arnim gerade in der Vorberei- 
tung auf die Reife nad) Böhmen, der Familie Savigny 
und Bettinen entgegen, als das Schreiben ankam. Raſch 
dankte er no, am 8. Mai 1810, Wilhelm für die beiden 
legten Briefe und die Nachrichten über feine Frau. Recht 
dringend bat er ihn, fich gegebenen Falls unter Umſchlag 
ſogleich an Piſtors Adrefje zu wenden, der ihm die Briefe 
bejorgen würde, wenn er mit Arnim ſchon nad) Bulo- 
wan abgereijt jein jollte, und fuhr fort: „Bettine hat ge- 
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jchrieben, da Savignys über Salzburg und Wien reifen 
und Ende Mai in Bukowan einzutreffen denfen, wo 
wir aud) in vierzehn Tagen etwa binzureijen gedenken. 
Es Hat einige Möglichkeit, daß ic) auf einige Wochen von 
Böhmen nah Wien gehe; was ich dort für das Ihrige 
thun Tann, joll jo viel e8 meiner Natur nur irgend möglich 
tft, geſchehen; mollen Sie mich in Ihrem eriten Brief 
näher darüber injtruiren, jo wird mir e8 jehr angenehm 
jein. Vielleicht wird aber auch niht8 daraus. In Prag 
ſuche ich aber gewiß alles aus. Haben Sie Docen je- 
mals über einen Band Volksbücher in München gefragt, 
ich glaube, es ift ungrifch oder böhmiſch? Ich Habe Ihnen, 
glaube ich, den Namen aufgejchrieben. 

Arnims Roman (Die Gräfin Dolores), wo er am 
Ende wieder viel jcherzendes Gemiſch von der Nach— 
ahmung des Heiligen bat, wird in diefer Woche fertig, 
Sie erhalten Ihr Eremplar dur) Buchhändlergelegenheit 
nebjt dem Ayrer durch Reimer. Arnim wünſcht, daß 
Sie das Bud ſogleich für die (Heidelberger) Jahrbücher 
tecenfirten, damit fein Schuft drüber kommt. Es iſt un- 
endlich viel vortreffliches und originelles drin, nad) meiner 
Meinung wäre e8 ganz vortrefflidh, wenn ein Drittel 
eingefnüppeltes, jtörende8 weggeſtrichen würde, jodann 
kann wohl fein Menſch Rechenſchaft von der Yebenslänge 
der Perſonen drinne geben, und weiter ift fein einziger 
Charakter drin, der mich nicht etwas miderte, die Weiber 
aber find mir ſämmtlich ganz zumider, die Epijode von 
der Päpſtin Johanna und das Puppenſpiel finde ic) das 
Bollendetfte, was Arnim je gefchrieben, die Einmiſchung 
des Hollin ift mir ganz zumider und efelig, der Ring 
ift verbefjert (gegen Einfiedlerzeitung Nr. 17), und der 
Hylas recht Schön, doc) ift ein gemiljes Ideen⸗Blüthen— 
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alter der Empfindſamkeit drin, das mich etwas widert, 
wie wenn ich viel jühen Kuchen efje, das Ganze iſt un⸗ 
gemein originell und reich, hie und da aber über die 
Maßen leichtſinnig Hingejchrieben !). Halle und Jeruſalem 
it der erſte Theil beim Abfchreiber, der zweite noch in 
der Teile, dann befüömmts Zimmer. Alles Dramatijche 
ift vortrefflich bei ihm, und in der Erzählung ift er blos 
darum unvollendet, weil er häufig ind Dramatiſche fällt 
und alle Webergänge vergißt. 

Nunge bat mir joeben gejchrieben (Geſ. Schriften 8, 
158), daß er die erite Sendung meiner Romanzen erhalten, 
aber Krankheit halber noch nicht lefen könne, er verjichert 
mid), daß er außer Gefahr jei, aber ſchreibt rührend von 
feiner Abjpannung und dem Efel vor allen Arbeiten. 
Bon Halle Haben wir vernommen, daß (Karl von) Raumer 
meitläufig gejchrieben, Fritz (Reichardt) müſſe das Inſtitut 
Peſtalozzis in Yverdun) verlaſſen, denn er habe ſich über⸗ 
zeugt, das Ganze fei elend und gar nicht werth, und 
er gehe jelbjt weg. — Hier ijt alles beim Alten, Piſtors 
grüßen herzlich, leben Sie wohl, von Böhmen ein Meh—⸗ 
reres. Ich mahle jeßt noch geſchwind das Schelmufgfi- 
Geipill aus, um den Chriſtian zu eritaunen, dem Bauch 
der ericheinenden Charmante habe ich bereits Butſchbacher 
Façon gegeben. Leben Sie wohl, gejegnet jeien die Söhne 
Jacobs, grüßen Sie Lulu. Ihr Clemens Brentano. Mach⸗ 
Ihrift:) Seit dem eriten Mai jcehreibe ich alle Morgen 
meine und Arnimd Träume in ein großes Bud, es liejt 
ſich äußerſt wunderbar nad, und ich denke, wenn es ein 
Jahr gedauert, einen großen Roman draus zu fchreiben; 


ı) Die Gräfin Dolore8 habe ich, unter Ausfcheidung des 
Neberflüfjigen und Entbehrlicden, in der ArnimsAusgabe des 
Inſelverlages, Leipzig 1911, Herausgegeben. 
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ichreiben Sie die Ihren und Jacobs doch aud) auf, wir 
lefen e8 uns einmal vor, es iſt ungemein luſtig.“ 

Es folgte noch aus Caſſel vom 21. Mai 1810 ein 
an „Arnim und Clemens” gerichteted Schreiben Wilhelm 
Grimma (Arnim und die Brüder Grimm ©. 60), das eine 
Bücherjendung begleitete und nad) Reichardts Aufenthalt 
in Berlin fragte. Nachdem dann bei ihm Clemens’ Brief 
vom 8. Mai eingegangen war, unternahm er einen Aus⸗ 
flug nad) Allendorf und erfuhr, daß Auguſte ſich in Hof, 
drei Stunden von Gafjel, bei dem Pfarrer Fenner auf- 
halte. Am 2. Juni 1810 gab Wilhelm dem Clemens nähere 
Nachricht, wie es mit ihr jtehe, und ſchloß: „Bon mir nun 
einige literarilche Bitten, fall3 Sie nad) Wien fommen. Syn 
dem obern Manufcriptenzimmer joll ſich ein Manufcript 
vom Herzog von Aquitanien finden nah J. Müllers 
Angabe (oben ©. 97), wovon mir eine Nachricht und, wenn 
es Flein, eine Abjchrift oder ein Stück davon höchſt er- 
mwünjcht wäre. Tyerner von folgenden dort angeblich vor- 
bandenen Manufcripten: Seyfried. Dieteridh von 
Bern. Der Minneberg. Bom Ritter Conjtans und 
Riparofa. Sodann enthält Coder 6 (oder als cod. 
Ambras., d. 5. von dem Schlog Ambras Nr. 426) Yütt- 
rers Werk, ein Cyklus, darin auch der Lohergrim. 
Coder 45 (cod. Ambras. 436) Anonymi fabulosum 
de Merlino. oder 119 (Ambras. 428) eine Erzäh- 
lungen - Sammlung vom Conrad von Wirzburg, 
collectio variorum poematum, Fol. 39. Das 20. Stüd 
enthält die Gefhichte des Tanhäuſers, die ich gern 
hätte. Wenn eine Abjhrift des ganzen Manuſeripts 
nicht zu theuer käm, jo nähme ich fie wohl gern, um 
einmal alle deutjchen fabliaux zu ediren. — Ich bin jehr 
für Göthes Pandora eingenommen, es iſt ein eigenes 
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Teuer darin, das nicht in allen jpätern Dichtungen. Es 
ilt ebenfo wohl eine große Allegorie als eine zarte un 
ſchuldige Dichtung, dann find wieder alle Richtungen der 
menschlichen Bildung dargejitellt, und es ijt eine poetiſche 
Culturgeſchichte. Reizend iſt die Elpore als Morgenitern. 
— Sind Sie bei Arnim, Savigny, Bettine, jo grüßen 
Sie alle aufs herzlichite von mir und Syacob. Den Tod des 
Engels, der Kleinen Anna (Steffens), werden Sie gehört 
haben, er hat mich gar jehr betrübt. Leben Sie wohl, Ihr 
Wilhelm. Grimm. (Am Rande:) Arnims Bud) (die Gräfin 
Dolores) Hoffen wir bald zu erhalten.” Auf der Rückſeite 
fügte Jacob noch feine Grüße und Anficht über die Mög— 
lichfeit einer Trennung zwiſchen Clemens und Augujte 
hinzu. Die Aufträge Wilhelms für Wien wurden hinfällig, 
da Brentano und Arnim dieſe Stadt nicht aufjuchten. 
Den Brief empfing Brentano noch in Berlin, eben 
wie er mit Arnim (Arnim und die Brüder Grimm ©. 63) 
nad) Böhmen abreifte. Zange blieben die Brüder Grimm 
ohne Nachricht, obgleich in der Zwiſchenzeit einige Yu: 
Ichriften und Zuſendungen, unter der letten die „Gräfin 
Dolores”, bin und herliefen. Arnim und Brentano hatten 
die Familie von Savigny mit Bettinen, die in Wien Beet- 
hovens verehrende Freundin geworden war, mohlbehalten 
in Bukowan angetroffen und Savigny allein über Prag 
mit nach Berlin zurüdgenommen, um eine pafjende Woh- 
nung für fih und die Seinigen auszumitteln. Dann ging 
Savigny wieder nad Böhmen zurüd und Holte die Seinigen 
nad) Berlin ab, unterwegd Goethe in Teplig befuchend. 
Nun lebten die nah verbundenen Menſchen wieder alle an 
einem Orte beijammen. Inzwiſchen war von Jacob 
Grimm am 1. Auguft 1810 wiederum folgender Brief an 
Brentano aufgegeben worden: „Lieber Elemend. Wir 
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Hören ſeit dem legten Brief an Sie, der ſchon lange 
fort iſt (feit 2. Juni), auch gar nichts mehr von Ihnen; 
wenn Sie glaubten, wie oft wir an Sie und Ihre An- 
gelegenheit denken, jo vergäßen Sie nicht, ung mit 
mwenigem davon zu berichten, ed thut einem leid über 
etwas, wovon man acht Tage lang ftündlid), unterein- 
ander geredet bat, hernach ein Bierteljahr feine Silbe 
zu hören. Bielleicht ift aber auch ein Brief verloren oder 
wo liegen geblieben. 

Denn das alles gut geht, jo bin ich am meilten 
begierig auf die literarifchen Ausbeuten in Böhmen und 
Oeſtreich, woran e8 Ihnen nicht gefehlt Haben wird, Dem 
Chriſtian Hatte ich einmal gejchrieben, um böhmiſche Volks⸗ 
bücher, haben Sie nichts von ihm gehört oder uns nichts 
mitgebracht? Neulich haben wir einen glüdlichen Trans⸗ 
port däniicher und darunter auch ſchöner Volksbücher 
erhalten; an den holländiſchen find bisher alle meine 
Berjuche gefcheitert, und Ste wiſſen, daß ich wegen Ihres 
Abzugs von bier nicht einmal Zeit hatte Ihre Schätße 
durchzulejen, namentlich Margaretha von Limburgh und 
den Ritter mit dem Schwan. Nun habe ich vor einigen 
Tagen nochmals einen Brief und zwar in der Angit 
meines Herzens einen zierlich lateinifchen an einen gemifjen 
Henrik van Wyn abgehen lafjen, der vielleicht ſchon ge— 
jtorben ift und vor zehn Jahren ein nicht ungelehrtes, 
aber jonderbar dialogijirtes Buch über die altholländijche 
Literatur geſchrieben bat, unter dem Titel: hist. & letter- 
kundige avondstonden. Es fommt darin eine Dame vor, 
die, Da fie nicht jelber in den gelehrten Dingen mit kann 
ſprechen, einen großen Eifer gleichwohl durch Ausrufungen 
und Bitten zeigt, welches fi) in dem verwünſchten Dia- 
lect lächerlich ausnimmt, 3. B. (über die Bardengejänge) 
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o hoe staatig, hoe grootsch, hoe aandoenlyk, hoe roerend, 
hoe verrukkend, hoe onwederstaanbaarlyk zyn die ge- 
zangen! hoe verplaatst (verjett, man denkt immer an 
zerplagen) zig myn hart int midden der donkere wouden! 
ach! zeg my, zo gy kunt, Volkhurt (der angenommene 
Name des PVerfafjerd) zeg my iets meerder van onze 
germanische barden! pp. Er antwortet, davon te zeggen, 
myne waarde, iſt mir nicht doenlik pp. Das it aud) 
ein Bardenſchauwerere. 

Bon Görres (8, 105) Habe ich neulich einen angeneh- 
men Brief erhalten, ich Hatte ihm bejonder8 wegen des 
foblenzer Manufcripts von Triſtan, wovon Sie ſo oft er- 
zählt, gejchrieben, das wird aber von zwei alten Sagen 
und einem Kater jo bewacht, daß es jogut wie verloren iſt 
und Görres es nicht einmal hat anjehen dürfen. Uebrigens 
foll es bejtimmt fein Manuſeript, fondern ein alter Drud 
jein, ſchreiben Sie mir aljo doch, ob Sie e8 je jelbjt gejehen, 
oder nur davon gehört haben? jo muß fi) der Zweifel 
gleich entjcheiden. Zwei altdeutiche Bücher, die Görres 
jegt druden läft — in Coblenz den Lohengrin, in Ham⸗ 
burg bei Perthes die Haimonskinder, beide nad) vati- 
kaniſchen Gedichten — find mir außerordentlich erwünſcht, 
und es ijt gut, daß jo etwas außer der Hagenjchen 
Sammlung gejhieht. Görres' Myuthengeſchichte iſt ein 
vortreffliches, ſchweres Buch, das durch ihn jelber gemiß 
noch viel Elarer werden wird. 

Haben Sie der Bolier Werk über die indische Mytho⸗ 
logie noch nicht gelefen, jo tun Sie es ja, es ijt voll 
mwunderjchöner Sagen und Gejchichten, die Ihnen großes 
Bergnügen machen werden. Wenn Sie bier wären, fo 
fönnten Sie und eine Menge Plane zu unfern vielen 
maden helfen, wir wollen ein Haus bauen, wenn wir 
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dazu den Plaß Eriegen, den wir wollen, das Geld wird 
geborgt, jo verfteht ich. 

Denken Sie, Hundeöhagen hat einen Fund gethan, 
das Gedicht von Alphartd Tod, daS er jeinem halben 
Namensverwandten (d. i. von der Hagen) zum Drud 
überlafien bat, welcher davon jchreibt, e8 komme den 
Nibelungen am nächſten. Wenn Sie, Mann, Dann — 
wie immer der jelige Weiß ſprach, wenn Sie ihm eine 
gewiſſe Romanze fingen jollten — dergleichen in Böhmen 
entdedt hätten, jo liegen Sie auch eher daran Leute 
Theil haben, die wie Sie ein ehrliche8 x im Namen führen, 
und feinen Hagen, Büſching, Docen. Leben Sie wohl, 
hr treuer Sacob Grimm.” Und dazu die ſpaßhafte Nach⸗ 
ſchrift: „Kann ich aud) mit getrodnetem Obft und etwas 
Zwetſchen aufwarten, jo will id) es auch gern thun. 
Wilhelm Grimm.” 

Am 26. Auguft 1810 fchrieb Wilhelm Grimm raſch 
nod) einmal, was er weiter über Augufte gehört Hatte, 
freilich ziemlich) unbedeutende Nachrichten, die aber doch 
vielleicht für Clemens Intereſſe haben konnten, und fügte 
daran das Folgende: „Bor etwa vier Wochen it ein 
Paquet Geld auf der Poft für Savigny nebſt Briefen 
an Arnim abgegangen, wir Hoffen, daß e3 richtig ange- 
langt iſt. Die Gräfin Dolores haben wir noch immer 
nicht erhalten, Fein einziger der biefigen Buchhändler und 
Dieterich in Göttingen wahrſcheinlich auch nicht Hat fie 
erhalten: Arnim jollte einmal Reimer fragen, ob er das 
Bud) nicht richtig überall Hin verjendet bat. Eine elende 
Recenſion davon hat in der Zeitung für die elegante Welt 
(Io. 148) geitanden, wenn ich mic) nicht jehr irre, To 
verräth der Styl und der ſeltſam verdrehte geflidte Wit 
darin den jungen Voß, von dem auch die Recenfion des 
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Wintergartens in den Heidelbergern mar, und welche, mie 
ich mic) doch nun überzeugt, Spott vorjtellen fol. Eine 
Recenfion von dem Roman (Dolores) werde ich gern 
ichreiben, um ſolche Elendigfeiten abzuhalten, ſonſt weiß 
ich wohl, daß ich aus feinem anderen Grund ein Recht 
dazu habe. — Görres' Bud (Mythengejchichte der aſia— 
tiſchen Welt) ift ungemein geijtreich, herrlich in der Idee 
und in mancher Ausführung: jo etwas volllommen aus- 
zuführen, dazu iſt mehr ald ein Menfjchenleben nöthig, 
und darum iſt mander Irrthum im Einzelnen verzeihlich, 
3. B. wenn er auf eine mit Runen gejchriebene nordiſche 
Sage baut, von der man weiß, daß fie gemadt ijt, da 
Runen nie zur Schrift find gebraucht worden. Bon Creu- 
zers Mythologie hatt ich mir eine andere Idee gemacht, 
fie ijt Hin und wieder etwas jteif und ungleich gejchrieben, 
daß es aber doch ein ſehr vorzügliches Buch, verſteht ſich 
von ſelbſt. Creuzer bat mehr von der Gelehrjamteit, 
Görred mehr von der Natur. — Sein Sie herzlid von 
und beiden gegrüßt, wie Arnim, Savigny und Bettine. 
hr getreuer W. C. Grimm.” 

Die beiden Freunde Arnim und Brentano [ehrieben 
jet auch wieder nad) Caſſel; Arnims Brief ift gedrudt 
(Arnim und die Brüder Grimm ©. 69), Clemens jchrieb 
aus Berlin, 3. September 1810: „Herzliebiter Wilhelm 
Jakob! Ihren eriten Brief über Auguften (vom 2. Yuni) 
erhielt ich in dem Augenblid, als id) mit Arnim in die 
Kutſche jtieg, nad) Bukowan zu reifen, und ich las ihn 
vor dem Thor im Sand ſehr bequem und mit großer 
Rührung Über Ihre thätige Theilnahme. — Daß Ihnen 
bis jett noch nicht auf dieſen, noch Ihren jpäteren mit 
dem Geld, das Savigny empfing (oben ©. 105), geant- 
wortet ijt, darin liegt feine Art von Undant, jondern viel 
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Unruhe in der legten Zeit). Sn Böhmen war ein jo 
wüſtes Treiben, an feine ruhige Minute zu denken; dann 
ging Savigny allein mit ung ber und wohnte auf Ihrer 
Stube (oben ©. 75) und richtete fi) exit eine Wohnung 
ein. Nach drei Wochen reilte er weg, und nun kamen meine 
Bücher hier an, und ich kramte den ganzen Tag. Jetzt 
aber fam Savigny mit allen wieder, und da war aud) 
einige Zerſtreuung. Doc lag in den legten Tagen meine 
Schuld ſchon ſtark auf meinem Gemifjen. (Folgen Mit- 
theilungen über den Stand der Scheidungsangelegenbeit.) 

Nun hätte ic) Euch noch viele zu erzählen, mas 
mündlich freilich beijer ginge, vor Allem aber, daß Eure 
Hoffnungen von mir, in Hinficht litterarifcher Ausbeute in 
Wien, blos durch meinen Willen, nicht hinzugehen, gänz- 
lic) vereitelt worden, ic) Habe einen ganz eignen Wider- 
willen, in irgend einem neuen Kreis aufzutreten, denn 
ih babe mid) bereit zum Efel in der Welt explizirt. 
In Bukowan iſt eine wilde, wunderbare Gegend, das 
ganze Terrain liegt jo hoch, daß zehn Minuten hinter 
dem Schloß auf einem Berg, Ptetſch genannt, ein Bano- 
rama von dreihundert Stunden im Umkreis zu jehen iſt, 
eine Stunde von uns berührt unjer Terrain die Moldau 
mit einem Dorfe in tiefem eljengrund, und wenn mir 


1) Savigny, Berlin 1. October 1810: „Ich erzähle Ihnen 
erit jet, lieber Grimm, den Empfang Ihres Briefe und des 
Geldes, weil ich bisher durch vielfältige Häuslihde Einrichtungen 
bejtändig gejtört und zeritreut worden bin. Ich bin ganz Ihrer 
Meinung, dat e8 gut fein mag, den Ludwig noch einige Zeit in 
Münden zu lafien. In Wien wird die Alademie als Lehranftalt 
vorzüglic) gerühmt, und wenn diefe Zeit kömmt, wovon Site 
mid) nur vorher benachrichtigen müſſen, kann ih ihm auch durch 
Addrefien dorthin behülflih fein. Schwerlid wird er fi) dort 
jo an Einen menſchlich Binden, wie jetzt an Heß, ſchon deshalb 
weil fich fo etwas ſchwer wiederholt.” 
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hin wollen und immer bergab gegangen, treten wir endlich 
in ein kleines romantiſches Jägerhaus, auf der Spite eines 
jteilen Feljens, von dem etwa acht Minuten herab mir 
auf unfere Dorfs Tiechnigih Dächer und die wunderbar 
gefrümmte wilde Moldau fehen. Uebrigens iſt außer 
dem Erftaunen an der Natur Keine Freude dort zu holen. 
Die Böhmen, melde kein Wort deutich können, find ein 
ganz unbeſchreiblich häßliches, boshaftes, dummes 
und diebiſches Volk, wir können kaum die Räder am 
Wagen behalten und die Pflüge werden oft gejtohlen; 
auf dem Schloſſe iſt täglich) Execution, und Knechte und 
Mägde gehen in Eifen auf den Ader, die djtreichiiche 
Juſtiz iſt die elendejte und niederträdtigfte, und ich babe 
bejonders durch meinen Aufenthalt in Böhmen einen 
jolden Widerwillen gegen diejen Staat gekriegt, daß 
ih nicht nah Wien mochte. Chriltian ift dabei in 
einen traurigen YZuftand von Hoffahrt, Faulheit und 
Biharerie gefallen, daß ſchwer mit ihm umzugehen ift, 
und daß er einem innerlid) leid thut, ohne dag man es 
jagen darf; und wenn ich wieder einmal bei Euch theuern 
Freunden bin, Tann ih Euch die tolliten Geſchichten er- 
zählen. Das ganze Land ift eine wunderbare Abwech— 
jelung von reihen neuen Schlöffern, ungeheuren Slirchen, 
Berg und Thal und Zeichen, Wallfahrten begegnen einem 
von allen Seiten, alle Bauern küſſen einem den Rod, 
und die Kinder Inien nieder, wo man vorüber fährt. 
Es iſt oft jo ſchön Hier, daß man den Rhein vergift, 
und doch mag ich nicht da leben, denn die Zigeuner find 
alle zum Galgen reif und gar nicht romantijch. 

In einem Wallfahrtsort babe ich Ihnen auf der 
Nüdreije zwei Dutzend Volksbücher nicht ohne Mühe ge- 
fauft, eriteng weil ich fein Wort von der Sprache verſtehe, 
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zweitens weil mit Arnim auch gar nichts bei ſolchen Ge— 
legenbeiten zu machen ijt, der ji) die Mühe nicht gibt, ſich 
um dergleichen zu büden, und ohne Urſache weiter trieb. 
Sie erhalten fie, nebjt zwei Büchern des Dobrowsky über 
Slaviſche Riteratur nur für Sie gegeben mit dem Pojt- 
wagen. Dobromäfy ijt ein guter alter gelehrter, ver- 
wirrter, ungemein dienftfertiger, zu Zeiten mit ®eijtes- 
zerrüttung geplagter Hannepampel, der eine jchöne Bi- 
bliothef bat, worin manches altteutjche jein mag, die id) 
aber nicht gejehen, da er im Begriff war zu verreijen. 
Er jagte mir, daß er alte böhmifche Volksbücher Habe, 
und Sie können fi förmlich) in gelehrten Briefmechlel 
mit ihm einlaſſen; er ift gar gutmüthig!). In Nickols⸗ 


1) Jacob Grimm an Joſef Dobrovusty, Eafjel 20. 3. 1811: 
„Ich bin, verehrter Herr, Halb beſchämt, daß ich erit jett an Sie 
fchreibe und meinen großen Dant abtrage für Ihren Slavin und 
Glagolitica, welche Sie voriges Jahr meinem Freunde Brentano 
für mich geſchenkt Haben, und die mir freilich erit, ich weiß nicht 
aus welchen Hindernden Urſachen, vor einigen Monaten zuges 
kommen find. Beide Haben in mir mehr Luft zu der ſlaviſchen 
Sprade und Literatur erregt, als es vorerjt mit meiner ander- 
würts bejeßten Zeit vereinbar ift, aber aufgeben werde ich das 
Vorhaben nicht, um fo weniger, als mir Brentano eine Anzahl 
böhmiſcher Volksbücher gekauft Hat, welche doch nicht alle aus 
dem Deutſchen überſetzt ſind und für das Studium der Poeſie 
des Mittelalters nicht ohne Bedeutung fein können. — Ich wende 
mich zu einer großen Bitte. Nachrichten, ſelbſt ganz kurze von 
altdeutſchen Handſchriften, bloße Angabe des Hauptnamens darin, 
des Anfangs und Endes wären mir höchſt erwünſcht und be- 
deutend. In Nicoldburg jollen mehrere unbelannt liegen. Ihre 
allgemein befannte Liberalität und Gefälligleit verblirgen ein- 
ander. Brentano theilt mir ein Blati mit, worauf Ste felbit 
aus einem Catalog (der Fürſt Dietrichfteiniichen Bibliothef zu 
Nikolsburg) .. Nummern angeben 20.” Sauer in den „Prager 
Deutſchen Studien” 1908. 8, 4. — No vor den Anmerkungen 
zur Gründung Prags (1815, ©. 412) ftattet Brentano dem „Herrn 
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burg in Mähren, jagt er mir, jeien auf der bilchoflichen 
Bibliothef viele altdeutiche Gedichte im Manuſeript; da 
ihn nur das Schlovakiſche intereffirt, Habe er fie nicht 
notirt, doch kann er Ihnen, wenn Sie ihm ſehr anmuthig 
und gelehrt jchreiben, vielleiht Nachrichten verjchaffen, 
feine Adrefje ijt einfach an ihn in Prag, wo er bekannt 
wie ein bunter Hund. Ich war nur drei Tage und zwar 
im größten Trubel in Prag, Volksbücher wollte ic) noch 
faufen, deren unzählide da waren; Arnim aber, der 
unjre Kafje führte und das Geld in der Tajche Hatte, 
ipazirte in Gedanken weiter und ich konnte nicht kaufen, 
da ich ihn ganz verlor, die andern Tage war Feiertag, 
mas es jchier alle Tage dort iſt. Die Stadt ift die herr- 
lichfte, größte, die ich) je jah, Doch ziemlich jejuitiich modern. 
Ich wollte, Sie wären mitgegangen, gefojtet hätte e8 Sie 
höchſtens 40 Thaler, und Sie hätten viel gelernt. 
Arnim hat auf den Tod der Königin (Luiſe, 19. Juli 
1810), aufgefordert von einem ganz unendlich elenden 
Muſikanten (Schneider), in aller Eile eine Kantate ge- 
jehrieben, die vortrefflich ijt, fie ift componirt und auf- 
geführt worden, die Muſik war für jeden Bernünftigen 
zum Todlachen?). Ich habe auch eine gejchrieben für mich, 
um zu jehen, wie wir divergirten, und das ilt ziemlich, 
er endigt mit Halleluja und ich mit: ‚meine Geele ift be- 
trübt bis in den Tod‘, doch iſt mir meine ganz lieb 
und die feine gefällt mir ungemein. Er ſchickt Ihnen 


Abbe Dobrowsky, dem genialen ſlaviſchen Sprachforſcher“ unge- 
beuchelten Dant ab. 

1) Bgl. meine Hundertjahrserinnerung „Berlin In Trauer 
um die Königin Luife” (Deutſche Rundſchau, Auguftheft 1910); 
die Cantate findet fi in meiner Arntim-Ausgabe des Inſelver⸗ 
lages 3, 281. 
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einen Abdrud der ſeinen. Halle und Serujalem wird 
jet bier für Zimmer gedrudt. Hagen läßt jegt fein 
Heldenbuch druden, Dietrich Bern, der gereimte Sieg» 
fried find ſchon abgedrudt, Alfart kommt auch hinein, 
Hundeshngen jchrieb ihm, er habe ihn am Todestage 
Johannes von Müllers in einem alten Schrante feiner 
Familie gefunden!!! Der Band, woraus er den GSeifried 
abörudte, ijt ein Miscellenband, den ihm Kiefhaber von 
Nürnberg verjchaffte, er enthält außerdem noch eine 
Menge der ſchönſten alten Volkslieder. Die Bergkreyen 
mweltlih, und ein Büchlein in Reimen, Hiltoria Peter 
Lewen von Hall, des zweiten Kalenbergers, den ich an- 
gefangen für Sie abzujchreiben, ob ich ihn zu Ende Friege? 
ed iſt mir eine entjeßlide Arbeit. Den alten eriten 
SKalenberger hat Clamer Schmidt, Hagen hofft ihn näd- 
tens von ihm zu erhalten. Wenn Sie nur irgend Etwas 
herausgeben könnten, was Ihnen einen fo lauten Namen 
mie Hagen machte, jo würden Ihnen gewiß alle Manu- 
jeripte ebenfo zufließen und Ihre Unterjuchung erleichtern. 
Hagen quält mid) jehr um den Neidhardt, ich habe ihm 
aber gejagt, Ihr hättet ihn noch, weil id) weiß, dat Ihr 
ihn abgefchrieben, und Ihr ihm daher beijer mittheilen 
und dadurd) ein Honorar verdienen könnet, jehreibt mir 
darüber, was ih thun joll. Louis' treffliches Portrait 
der Gundel und mißlungene® Savignys, beide herrlich 
vadirt, wird er Euch gewiß geſchickt Haben, er ijt mit 


ı) Die „Kantate auf den Tod der Königin Luife von Preußen, 
gedichtet von Klemens Brentano, componirt von Reichardt”, murbe 
in Diel-Sreitend Lebensbild Brentanos (1, 427) aus der Hand- 
ſchrift veröffentlicht; fie endigt aber nicht mit der Bibelftelle 
„Deine Seele ift betrübt bis in den Tod”, die allerdings in den 
gejtrihenen Strophen vorlommt; die Ausjage über Arnims 
Schluß ftimmt. 
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Savigny und mehreren Studenten bi8 Salzburg gereiit, 
und Hör ich lauter Gutes von ihm. Ich wollte, Ihr 
mwäret recht gejund, fo wollte id) mit Euch und Louis 
zu Fuß durch die Welt reifen, und wir wollten zeichnen 
und abjchreiben, ich wollte Euch gern alles geben, mas 
ih babe. Das neuejte, was ic) weiß, ift, da Bethmann 
eine jchöne fiebzehnjährige, reihe Holländerin, Mademoi⸗ 
jelle Bauts, geheurathet Hat. 

Diefer Brief iſt beinahe acht Tage alt, Arnim 
ſchiebt das Schreiben immer auf, er verhindert mid) 
eigentli, weil er immer mitjchiden will; ich jchließe 
übrigens heute ab, vieles was ih Euch Hätte ſchreiben 
fönnen, muß ich ihm übrig lafjen. An Halle und Jeruſalem 
wird bier gedrudt. Jean Paul iſt nach den neusten Nach⸗ 
richten jo herunter, daß er ſchier alle Abend betrunken 
aus dem Wirthshaus getragen wird, und Morgens Tann 
er niemand ſprechen, ohne zwei große Gläſer Arrac ges 
trunfen zu haben. Er hat Arnim für Dolores jchrift- 
li gedankt (Arnim und Brentano ©. 360) und darin, 
ohne es zu wollen, mir ein Kompliment gemacht, indem 
er den Bernhäuter für das trefflichite Werk erklärt, den 
er immer wieder läſe, objichon er und Cotta drin mit- 
genommen würden, und von diefem kommt er auf den 
Schluß, aud in der Dolores fei dasfelbe große Talent 
bewiejen, ho ho! Herr Critieus. Ich Habe jett ange- 
fangen, Kindermärchen zu jchreiben, und Ihr könnt mir 
eine große Liebe erweiſen, wenn Ihr mir mittheilt, mas 
Ihr derart beſitzet; da ich fie ganz frei nach meiner Art 
behandle, jo entgeht Euch nichts dadurch, und Ihr fommt 
mir dadurch zu Hilfe. Sendet mir doc, mas Ihr habt. 
Runge ift jehr jchlecht, er Hat mir den Wunjch geäußert, 
ihn zu bejuchen, was vielleicht gejchieht, vielleicht, denn 
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ih bin etwas jehr arm geworden, ynd mir Fünnen uns 
ziemlich meſſen. Savigny ift Hier der einzige Jurift, alle 
haben e3 ausgeſchlagen, für Steffens jſt wenige Hoffnung 
bier, Raumer jucht au Hier Brod für Rieckchen. Lebet 
wohl, Euer Clemens Brentano. (Nachſchrift:) Dobrows⸗ 
kys Geſchichte der böhmijchen Sprache, Prag bei Calve, 
ein Elein Buch, iſt mir auf der Reiſe geitohlen worden, 
es war für Euch und enthielt Notizen über alte Gedichte.” 

Brentanos und Arnims Briefe trafen Jacob in Enjjel 
allein zu Haufe, da Wilhelm Ende Auguſt 1810 eine 
Reife nach Marburg, Hersfeld, Fulda unternommen 
hatte, die ihn erſt Ende September über Allendorf zurfd- 
führte. Jacob beantwortete aljo die Briefe der Freunde 
am 24. September 1810 allein; der an Arnim ijt ge- 
drudt (Arnim und die Brüder Grimm ©. 71), der an 
Brentano lautet (24. 9. 1810): „Lieber Clemens, für 
Ihren Brief, worin mid) jedes Wort lebhaft an Sie er- 
innert bat, berzliden Dank, bejonders lieb war mir die 
Beſchreibung von Böhmen, denn nun Tonnte id) mir Ihr, 
Arnims und Savignys Leben in der erjten Hälfte des 
Jahrs deutlich denken; die Freude an dem erworbenen 
Gut muß Yhnen freilich durch die Leute verjalzen werden, 
ih möchte auch nicht dort fein, jo wie mir ein Sommer- 
aufenthalt auf dem Land ſchon darum läſtig ift, weil 
man, ſobald man ein Fenſter öffnen will, die ſchöne 
Gegend zu genießen, die Stube voll Fliegen und Weſpen 
befommt. Savigny wird doch die alten Güter bei Hanau 
behalten? Denn auf den Yall haben wir ung guter 
Durchreiſen zu vertröften, und Sie, lieber Clemens, 
wann werden Sie wieder einmal hierher fommen? Syn 
Ihrem Leidenshaus (oben ©. 7) pajfiren jett Feine folche 


Strohverſchüttungsſeenen, jondern die Generaljtudien- 
Steig, Elemens Brentano und die Brüder Grimm. 8 
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direction bat fich dafelbjt aufgejchlagen, der alte Leder- 
hoſe mit feiner ganzen Bibliothek bat müflen ausziehen. 
Wir wohnen nod) immer fo (in der Margafle), wir wollten 
ein Haus bauen, woraus aber zum Glück nichts gemorden 
iſt, wir hätten auch alle Geld borgen müſſen, allein der 
Plan war gar nicht übel. Jetzt Hat der Wilhelm eine 
Apfel- und Birnenborte oben an unfere Tapete zu finni- 
gem Erſatz angellebtt — d. h. blos in die Eden, mo 
feine Schränfe jtehen, hinter diejen ift fie gleich geſpart, 
moran man gewohnt jein muß; der Terdinand Hat eine 
lebendige Taube gefangen und die fliegt in der Schlaf- 
fammer, aber ohne aus einem gemifjen Kreis je zu gehen, 
herum und ift recht hübſch, außer dem garjtigen Schnabel, 
den alle Tauben haben. Ein katholiſches ſchönes Mäpd- 
hen wohnt ung gegenüber, dem ich durch feine Kleinen 
Geſchwiſter, die herüber fommen und unglaublich viel 
Quetſchen und Birnen in fid) eſſen, ein Nadelbüchschen 
und Blumen gejdidt babe, die es auch vorgejtedt bat. 
Es ijt eben aus einem Klojter zu Cöln gefommen, luftig 
und voll rheiniſcher Complimente; neulich als es bei meiner 
Schweſter war, jagte e8 beim -Weggeben zu mir: es freut 
mich, daß ich die Ehre gehabt Habe, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen. Es ijt ein Unglüd, daß e8 hierher gefommen, 
unter bier den Mädchen wird es das alles verlernen. 
Seine Stiefmutter ift nur zwei Jahr älter, ein blafies, 
einnehmendes Geficht, aber doch wie eine ſchöne Blume, 
die giftig riecht; der Bater ijt ein allerwärts fataler Dann. 
Hier haben Sie nun eine Localbejchreibung, ich wohne 
aber, wie ich dem Arnim gejchrieben, ſchon drei Wochen 
nit zu Haus (Arnim und die Brüder Grimm ©. 71). 

Die böhmischen Bollsbücher werden begierig erwartet, 
ich habe mir ſchon eine Grammatik und das verlorene Bud) 
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von Dobrowsky wieder beitellt und dann foll e8 ordentlich 
angehen; jobald ic) daraus. einige Faden ablöfen und in 
einen Brief knüpfen kann, will ich dem Dobrowsky wegen 
der deutſchen Manuſeripte jchreiben (oben ©. 109), aber 
nur um alles jagen Sie dem Hagen nichts davon, in zu- 
fälligem Geſpräch, jonft kommt der, ſchon der Nähe wegen, 
leicht zuvor, nicht ſowohl jein ſchriftſtelleriſcher Auf be- 
günjtigt den, jondern das Geld, das er für die Manu- 
feripte bietet. Er Hat mir eben fehr dringend um den 
Neidhart gejchrieben, ich glaube, er traut nicht recht, denn 
dabei ſteht: ‚mir möchten doch neben der Abjchrift das 
Manuſeript ſelbſt mitjenden, es ließe fich fo leichter und 
fiherer nacheorrigiren‘. Nun jchreiben Sie mir doch, mit 
welcher Lüge ich aushelfen foll, ohne Sie und mid) zu 
compromittiren; aber bald, wenn ich bitten darf. Könnte 
man nicht jagen: da8 Manuſeript ſei Ihnen längft nad) 
Baiern adreſſirt worden und müfje dort liegen? Webrigens 
verfteht fi), wenn er das Manujcript bezahlt, daß das 
nad) Recht und Billigkeit Ihnen gehört, ich möchte das 
Driginal jett jelbjt zur Hand haben, um manche zmweifel- 
bafte Stelle der vor zwei fahren und länger genommenen 
Abſchrift nachzufehen. Der Hagen verwidelt ſich in fo 
viel Unternehmungen, daß er einige davon wird müſſen 
fahren laſſen, und feines wird recht gründlich ausgeführt, 
ſonſt jpreche ich ihm den Beruf dazu gar nicht ab. Das 
Lied von Alphart ift wirklich vortrefflih und den Nibe- 
lungen am nächſten, ſonſt nimmt Görres die beiten Sachen 
von Glödle vorweg. Dieſer fodert unmäßiges Geld für 
feine Abſchriften, wäre ich in Rom, jo wollte ichs mohl- 
feiler geben. 

Wiſſen Sie, daß Tied einige der allerſchönſten Minne- 
lieder des Ulrich von Lichtenjtein in einer eigenen Be— 
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arbeitung herausgibt? Ich überzenge mich täglich mehr, 
welche herrliche, engelöreine Poeſie in den Minneliedern 
liegt und begreife wohl, daß man Luſt hat, fie zu erneuen, 
um fie verjtändlid zu machen, nit aber, wenn man 
meint, fie zu verjchönen oder zu vermehren. 

Im Baterländifhen Muſeum, einem brav gefinnten, 
aber breiten Journal, fteht eine Probe aus Alphart 
(S. 216, von Hagen). Aber jagen Sie nur, wie kommt es, 
daß zwei däniſche Meberjegungen non der Vogelfängerin 
Maria (S. 211), die Wilhelm dem Arnim fürs Pantheon 
geſchickt und diefer auch dahin gegeben zu haben jchrieb 
(Arnim und die Brüder Grimm ©. 59. 60), auf einmal 
nad Hamburg (Kleinere Schriften 1, 245) gerathen find? 

Die Kindermärden, die wir gejammelt, jollen Sie 
kürzlich erhalten, ich hätte fie ſchon abgeſchickt, wenn fie 
nit der Wilhelm mit nad) Marburg genommen, um fie 
bei der bewußten, glten rau (oben ©. 68) fuppliven zu 
Infjen. Ich höre aber, daß es ihm ſchlechter geht, als 
meiner Schweiter vorm Jahr, die Alte meint, dad mache 
ihr ſchlechten Ruf in der ganzen Stadt. Wird mas aus 
Ihrer Hamburger Reife, jo jehen Sie doch dort zu, die 
Niederdeutihen willen, glaub ich, viel gemüthlicher und 
beifex zu erzählen. Ich made Sie quh auf ein Bud) 
aufmerkjam, worin einige gute Mährchen jtehen: Feen— 
märchen, Braunjchweig 1794 oder 1795. — An Savignys 
und Bettine jagen Sie hundert Grüße, ich höre ja, daß 
Savigny zwei Bücher herausgeben will; Sie jhiden uns 
Ihre Trauercantate doch auch mit? denn Sie haben fie 
auch nad) Halle gejendet, wie Friederike jchreibt 1). Adieu, 
von ganzem Herzen. Jacob.“ | 

!) Friederite Neichardt an Wilhelm Grimm, Giebichenftein 
19. September 1810: „Brentano Hat eine wunderſchöne Trauer: 
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Die Märchen fandte Jacob mit folgenden Zeilen, 
aus Caſſel 17. October 1810, an Brentano ab: „Lieber 
Clemens, hierbei erhalten Sie verſprochenermaßen alles, 
mad wir von Volksmärchen gejammielt, zu beliebigem 
Gebrauch. Nachher jenden Sie uns mohl gelegentlich 
die Papiere wieder. Wie Sie jehen, hat der Wilhelm 
in Marburg wenig bekommen, nur die zmei lebten, 
worunter doch das vorlegte jehr hübſch und merkwürdig. 
Nicht ſchicke ich Ihnen eine von Arnim geriommene Ab- 
ichrift des jo Schön durch Runge aufgefchriebenen Mär- 
chend vom Fiſcher und feiner unerfättlichen rau, des- 
gleihen von Mäuschen und Bratwurft aus Sittewald, 
ſowie aud) eine Gejhichte vom Sperling, die der Wilhelm 
felbjt in Berlin aufgejchrieben. Geht jeitdem noch mag 
weiter ein, jo joll8 nachkommen. Antworten Sie mir 
doc auf den Punet bald, wie ich mich gegen Hagen mit 
dem neidhartiſchen Manufcript fol Halten? Ihr Jacob 
Grimm. Machſchrift:) Nr 1, von einem König, Schnei« 
der, Rieſen, Einhorn 2c., behalte ich auch hier, weil es 
der Wilhelm aus Berlin mitgebracht; e8 fteht Wegfürzer 
Bl. 18—25 und exriftirt auch däniſch unterm Titel: de 
tappre Stomagerfvend, d. i. der tapfere Schuhmadjer- 
gejell” ?). 


cantate auf den Tod der Königin an Vater gefchidt, die er gleich 
angefangen in Muſik zu fegen, und die fie vielleicht im Winter, 
wenn Bater bort ift, in Berlin aufführen werden. — Eine Original. 
fchrift der Kantate jandte Clemens Brentano an jeine Schwägerin 
Antonie nach Wien für Beethoven (Gefammelte Schriften 8, 163). 
— Auch Adam Müller beſaß die Kantate, nad) den Tagebüchern 
des Freiherrn Joſeph von Eichendorff, zum 5. Auguft 1811 (Koſch 
©. 285): „Müller giebt uns Brentanos .. Ode auf den Tod der 
Königin mit“. 

ı) Die von Jacob Grimm benannten Märden finden fich 
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Jacob Grimmd Brief ging erjt mit dem folgenden 
von Wilhelm aus Caſſel, 25. October 1810, nad) Berlin 
ab: „Lieber Clemens! Die Sendung der Märchen ijt 
etwas durch meine Reife verzögert worden. Ich wollte 
mir in Marburg von der alten rau (oben ©. 116) alles 
erzählen lafjen, was jie nur wüßte, aber es ijt mir 
ichlecht ergangen. Das Orakel wollte nicht ſprechen, weil 
die Schmweitern im Hospital e8 übel auslegten, wenn es 
herumging und erzählte, und jo wäre leicht alle meine 
Mühe verloren geweſen, hätt ich nicht jemand gefunden, 
der eine Schweiter des Hospitalvogt3 zur Frau hat und 
den ich endlich dahin gebracht, daß er jeine Frau dahin 
gebracht, ihre Schwägerin dahinzubringen, von der Frau 
ihren Kindern die Märchen fich erzählen zu laflen und 
aufzufchreiben. Durch jo viele Schachte und Kreuzgänge 
wird das Gold erjt ans Licht gebradt. Einiges davon 
befommen Sie ſchon; was nod) mehr anlangt, joll gleich 
an Sie gefördert werden. Der Mann iſt ein Mathe— 
maticu8 und hat einen frühern Brief, der deshalb an 
ihn gejchrieben war, mie er endlich gejtand, für einen 
‚beliebigen Scherz‘ an ihm gehalten. Ich habe ihm ge- 
jagt, daß diefe Volkstraditionen tief in die Mythologie 
und Geſchichte eingingen, und davon überzeugt, und weil 
er gern feinen frühern Fehler verbefjern will, Hat er mir 
jeinen ganzen Eifer veriproden. 


fämmtlid in der Uraußgabe der Märchen 1812: „Fiſcher“ Nr. 68 
(Arhiv für das Studium der neueren Sprachen 1901, 377 und 
1903, 8), „Mäuschen“ Nr.23, „Schneider? Nr.20, „Sperling“ 
Nr. 35 (nad) Schuppius, vorher in Arnims Gräfin Dolores 2, 
172). Bgl. darüber meine Hundertjahrserinnerung „Die Sinder- 
und Hausmärden der Brüder Grimm”, in Eorniceliud’ Inter⸗ 
nationaler Monatsjchrift für Wiſſenſchaft, Kunft und Technik 
1912, Sp. 1540. | | | 
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Die Profefjoren in Marburg habens jegt am guten 
Leben: in einem Garten an der Barfüßer Allee mit 
zeizender Ausficht haben fie ihren Clubb, wo fie jeden 
Abend faſt alle zu finden, trinfen und fpielen. Ich 
babe auch die Ehre eines freien Zutritts genofjen. 
Wachler führt da gleihjam das Commando, Hält pri« 
vatim ein Seitungscolleg und übt jein ganz eigenes 
Zalent mit einer gewiſſen guten Art zu ſchwadroniren. 
Dabei iſt er äußerſt freundſchaftlich und gefällig. Sein 
Hauptiniff beiteht darin, daß er thut, als babe er noch 
etwas ganz bejondered in der Taſche, wovon er nur 
einen Zipfel jehen läßt, wie Leute, die ſich einen ſolchen 
von ſeidnem Zeug feitnähen lafien, daß man immer 
meint, es jtede ein ganzes Tuch inmwendig. In diejer 
Geſellſchaft iſt auh ein Herr von Moltke, ein Kerl, 
der wie ein Daumen ausfieht, der in der Schraube 
geweſen, und nun unförmlich aufgejhmwollen. Er war 
unter der vorigen Regierung Oberhofmeilter, kroch ge⸗ 
waltig bei der neuen, und mar eine kurze Zeit Gejandter 
in München: weil er aber auch dazu noch zu albern war, 
murde er zurüdberufen und lebt nun in Marburg. Mit 
diefem bat Wachler öfter feinen guten Spaß. So fragte 
er ihn einmal: was trinken denn Em. Ercellenz; Mor: 
gend? ‚Ei, einen Krug Brunnen‘ — zu Mittag? — 
‚Au einen Krug Brunnen.‘ — aber Nachmittags? — 
‚Einen Krug Brunnen.‘ -— aber zu Abends, da werden 
Sie fih ſtärken? ‚Nein, da trink ich auch einen Krug 
Brunnen.‘ Nun, jagte ein Holländer, der dort it, fait 
laut, jo wunderts mid, dag ihm die Brunnkirſchen nicht 
zum Hintern herauswachſen. Der PBrofefjor Rommel geht 
nah Rußland, weil er glaubt, daß Hier im Land dod) 
nicht3 mehr mit Gelehrjamkeit und guten Ideen könne 
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ausgerichtet werden. Das Bat er mir felbjt gejagt, fo 
ift er zum Theil vol von dem lächerlichſten Hochmuth, 
zum Theil jo demüthig, daf er die ärgſten Grobheiten 
verträgt. Er ift eigentlich wie der Herr Bezzenberger, 
ein jonft ganz bejcheidener kleiner Mann, der fi nur 
immer damit rühmt, es habe ihm einmal geträumt, er 
jei vor das Himmelsthor gekommen, babe angeklopft und 
al8bald gehört, daß deutlich herein gerufen worden; mie 
er nun eingetreten, hätte dä eine fo große Geſellſchaft 
geſtanden, daß ex nichts vor ihr ſehen können, aber der 
liebe Gott Babe gleich die Leute heißen Pla maden 
und gerufen: ‚Treten Sie doch ein wenig näher, Herr 
Bezzenberger!! Der Erxleben lebt wirklich noch, aber 
es paffirt weder weltlich noch geiſtlich etwas mehr, er 
ift lahm an Händen und Füßen, und fieht ganz albern 
im Geſicht aus. 

Auf meinem Weg von Marburg nach Hersfeld war 
ich eine Stunde zu Allendorf bei dem Mannel, er wußte 
gar nichts von der Auguſte, fie war mit allem ab⸗ 
gezogen!). — Ich weiß nicht, ob Sie einmal den Weg 
von Biegenhain nad) Hersfeld gekommen find, es find 
da jehr ſchöne Gegenden, etwas ernithaft, aber fehr rei- 
zend. In Hersfeld fteht eine präcdtige Ruine, eine alte 
Baſilika, von alter Poeſie aber iſt fein Buchſtaben auf⸗ 
zutreiben. In Fulda hab ich Graf May und Beaflor 
gefunden, es iſt ein ſchönes Gedicht und enthält die Hiſtorie 
von der ſchönen Helena, nur einfacher und beſſer erzählt. 
In Fulda ift e3 ftill, aber gar nicht heilig, fo Gabe ich 
feinen PBroteftanten über katholiſche Geiftlichkeit und über 


1) Dies war, nad einem Briefe des Pfarrerd Mannel an 
Wilhelm Grimm, fon ain 28, Juli 1810 gefchehen. 
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Gottesdienſt reden Hören, wie dort Leute an der Tafel 
im Gajthaus. In dem Dom, einem modernen, aber nicht 
ſchlechten Gebäude, das befantitlich feinen Effect thut, 
war eine Verordriung des Fürftbifchofs angejchlagen, daß 
junge Leiste beiderlei Geſchlechts nicht jo gottlofen Ver- 
kehr hätten beim Weihkeſſel, und blos in die Kirche gingen 
fi) zu beſuchen: was die Hunde betreffe, fo bleibe es 
beim Alten. | 

Sie find recht gut, ivenn Sie den Calenberger für 
uns abſchreiben wollen (oben ©. 111). Er gehört auch zu 
der Sammlung altdeutjchen Scherzes, von deſſen Heraus» 
gabe wir einmal ſprachen. Sie müſſen Theil am Honorar 
nehmen, aber auch Ihren Namen geben. Wollten Sie 
einmal bei Zimmer fragen, ob er da8 Bud) verlegen 
will, oder willen Sie jonjt einen, ders annähme, jo Fönnte 
ih Yrühjahr anfangen, es auszuarbeiten. Gejammelt hab 
ic) bald alles und in Ordnung liegen; nur erwarte ich 
noch das dänische Lalenbuch. Unter den Volksbüchern, 
die ich erhalten, ift e8 gerade nicht gewejen. Weber den 
Plan müßten wir und nod) näher verabreden. Schreiben 
Sie mir doch auf, was Sie meinen, wenn wir die Minne- 
lieder, die in demfelben Codex ftehen, morinnen der 
Neithart, druden liegen? 

Bon bier weiß id) niemals mas zu fehreiben. Ich 
freue mid), daß es ordentlih Winter ift und die Stuben 
warm find. Wir wohnen jeßt vorne, die Stube iſt mit 
unjern jämmtlichen guten Bildern gejhmüdt und ift hell 
und freundlid. Sonſt leben wir ganz jtill und einjam, 
und da ich mit niemand umgehen kann, jo hab ich nichts 
zu thun als fleißig zu fein. Die Leute find bier ent- 
weder ohne irgend ein Tynterefje für etmas gejcheidtes, 
oder hoffährtig oder albern ꝛc. Unſere Dichterin vor 
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dem Thor, Caroline Engelhard, bringt den Mufen wohl 
manches jtille Opfer, äußerlich treibt fie eine Hede mit 
weißen Mäujen, doc) auch dabei bat ſich ihr zartes Ge- 
müth nicht verläugnet, denn fie ſchneidet ihnen allen die 
langen unanjtändigen Schwänze ab. Ich adreſſire das 
Paquet an Piſtor, weil ich nicht wei, wo Sie oder 
Savigny jet logiven; ich denke, in der Lindenſtraße. 
Leben Sie wohl, lieber Clemens, und behalten Sie mid) 
lieb.. Ihr Wilhelm C. Grimm.” | 


Sechſtes Capitel. 


Ueber Arnims Gräfin Dolores und Kleiſts 
Berliner Abendblätter. 


Inzwiſchen hatte, angeregt durch Jacob Grimms 
freimüthige Ausſprache über die Gräfin Dolores (Arnim 
und die Brüder Grimm S. 72), die große fruchtbare 
Auseinanderſetzung zwiſchen den Freunden begonnen, die 
freilich nicht zu gegenſeitiger Ueberzeugung und Einigung 
führte, aber Standpunkt und Auffaſſungsart eines jeden 
von ihnen klärte. Wilhelm, heimgekehrt, verfaßte ſeine 
für die Heidelberger Jahrbücher beſtimmte Anzeige der 
Gräfin Dolores, um die ihn Clemens und Arnim gebeten 
hatten, und die er ſeinem Briefe an Arnim vom 25. Oc- 
tober 1810 beilegte. Clemens las diefe Discujfion der 
Freunde wie an fich gerichtet mit und griff dann auch 
feinerjeit3 in fie ein. Er ſchrieb, gleichzeitig mit Arnim 
aus Berlin, 2. November 1810: 

„Sehr liebenswürdige Freunde! Gejtern erhielt ich 
die Mährchen, das Bud) und die Briefe, womit jedermann, 
wie durd alles Eurige jtet3, erfreut wurde. Arnim, der 
dur Jacobs Urtheil (Über die Gräfin Dolores) mehr, 
als durch irgend ein früheres, niedergejchlagen worden 
mar, weil es traf, ijt durch Wilhelms Necenfion hin» 
reichend erquidet, ich unterjchreibe Syacob8 Urtheil ganz, 
bei Wilhelm ift der tadelnde Theil vortrefflih, mie das 
Ende. Die Einleitung und Umſicht ift ſchön, aber mir 
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ganz entbehrlich, ich meine, wenn tüchtige Leute vecen- 
firen, müflen fie nur mit dem Buche von dem Buche 
ſprechen, das andere zerftreut. Wenn ich Arnim recenfirte, 
würde ich jein Talent an die Sterne erheben, ich würde 
alle Anſprüche, die man machen kann, an ihn machen, 
und würde ihn bitter und ſcharf jtrafen, dag er nicht 
klaſſiſch ift, daß er nur theilweife ehrlich arbeitet, daß er 
ed ungemein ernft meint, und ebenfo leichtſinnig arbeitet. 
Dies ſcharf und ernſt ausgeſprochen, iſt die einzige Art, 
die ihn gewiß zum höchſten Ernſt bringt und zu jener 
leihten Bemühung, die Sachen nit zufammenzufliden; 
diefe Unordnung in feinen Büchern ift diefelbe, wie in 
allen feinen Gejchäften, wie in feiner Stube, und könnte 
er fie überwinden, fo jtände er unter den höchſten, durch 
die er jett blos durchipazirt. Die Dolores wäre eine 
vortreffliche Erzählung, was fie war, für das Pantheon 
gejchrieben, nun iſt fie ein reiches, mit fremden Geſchichten, 
die Ichöner find als fie jelbft, erdrüctes Buch, die Schönen 
Minuten drin, die points d’orgue, wären mir als Yrag- 
mente lieber, die Novellen als Novellen, die Nebenper- 
jonen als Portraits; fo iſt der Meijter, jo find die mir 
zwar langweiligen Wahlverwandichaften, jo ift mein Titan 
und fieben fromage!) und der göttliche Donquixrote nicht 
gejchrieben, obſchon in diefem Buche vieles eben fo berr- 
lid gedichtet ift. Arnim Hat bis jegt nur für die Erzäh- 
lung Ruhe genug gezeigt, im Lied kann er fich oft felbit 
faum halten, im Drama, zu dem er oft gleich Shakeſpeare 
Zalent bat, ift er manchmal zum Widermillen lüderlich, 
und dies, wie in der Correctur. Die Poefie ſteckt bis 


’) „mein” Titan joviel als: mein vielgepriefener Titan, ebenjo 
der Siebenkäs, beide von Jean Paul. 
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dato noch viel mehr in ihm, als er jie von ſich gegeben. 
Da id) weiß, mie er arbeitet, da ich das einzelne als 
ſchön und vollendet kenne, fo finde ich e8 weder rührend 
noch recht, jondern unbillig, wenn es ihn kränkt, daß die 
Lejer es zujammengeflidt finden, wo er es zufgmmenflebt, 
und dab fie das empfinden, ift ja grade nur dadurch 
möglich, daß das einzelne für fi jo vortrefjli war. 
Daß Arnim über das Urtheil hinaus fei, ift keineswegs 
der Yall, es lebt vielleicht Fein Dichter, den würdiges 
Lob fo entzüdt, mwürdiger Tadel jo erzieht, und mer es 
nit im höchſten Grade ftreng ohne Unbilligfeit über ihn 
ergehen läßt, thut nicht ſowohl ihm Unrecht, als er die 
Nation dadurch zu Schaden Bring. Mir iſt nur der 
erite Theil recht und bejonders der Anfang, das ijt jehr 
wahr; als die Mädchen aus einander gehn, mird mirs, 
wie die ganze italieniſche Wirthichaft der Stlelia, lang- 
weilig, nur zu einer ſinnlichen Güte kann es die Dolores 
bringen, deren Schuld mir mehr in ihren Fleinen Nieder- 
trädhtigfeiten, als in ihrem Ehbrud liegt, bei dem die 
Umjtände, pie der ganze Markeſe, mir papieren erſcheinen. 
Was Arnim Ihnen heute zur Entſchuldigung dieſes trodnen 
Kerls ſchreibt (Arnim und die Brüder Grimm ©. 85), 
iſt mehr eine ſchöne Stelle aus irgend einer neuen Dolores, 
ald eine Entihuldigung Die SKlelie ſchießt ganz ins 
Kraut, und die Dolores ind Fleiſch, beide zuſammen 
wären fie gut, das entjegliche Kindbettermejen ift mider- 
lich, wie aud, daß der Tyohannes glei als Subdiaconus 
auf die Welt kommt; wer den Bauch immer voll Bat, 
fann auch mit leerem Herzen femme sage werden, tie 
einer, der die Zonjur mitbringt, leicht ein Heiliger. Die 
Fürſtin iſt mic immer wie die alte Schüß vorgekommen, 
und mir ganz zumider. Kine Necenfion diejed Buchs 
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müßte in drei Theilen bejtehen: der erjte aus einer mit den 
Handlungen ſchier ohnmöglichen Chronologie des Alters 
der Perjonen und mit einer Auseinanderfegung aller bei 
dem Anſpruch der Möglichkeit gewaltſam unmahren und 
sIcheinlichen Ort- und Sittenjchilderungen, der zweite aus 
einer Rüge aller den Gang ftörenden mit Gemalt hinge- 
flidten Unterbrechungen, 3. E. Hollin, der dritte aus einer 
unendlichen Lobpreiſung des Stils, der Gefinnung, des 
Talents, der Behandlung, des Geiſts, der Tiefe und der 
ganzen Herrlichkeit des einzelnen. 

Herzlih danke ich Ihnen für die Mittheilungen 
einiger Ihrer Reiſeeindrücke. In Fuld find die Tafel 
d'hôte-Geſpräche alſo noch wie vor jechzehn Tyahren, da 
ich fie hörte, alle geiftliden Höfe und Domitifte tragen 
diefen Charakter, nur in den Klöſtern und in dumpfer 
Bergefjenheit, wie z. B. in Eölln, erhielt ſich eine Außer- 
lide Reputation, dort gudt der frifirte Teufel zum leeren 
Fenſter hinaus, hier ift das antike HeiligtHum voll Mäufe- 
dred. Was Auguſten anbetrifft, jteht die Sache fo: vor 
ungefähr zwei Monaten jchrieb Bethmann an Arnim, 
der Fürzeite Weg zur Scheidung fei, wenn Augufte zu 
Aſchaffenburg aus desertio malitiosa gegen mich klagte. 
Ich erklärte, jobald feine Art von DOeffentlichkeit ſtatt 
finde, wäre es mir recht; er erklärte mir Hierauf, die 
Klage jolle mir blos von den hiefigen Gerichten zugejftellt 
werden, und ich hätte nur zu ſchweigen. Dies ermartete 
ih nun, aber vor acht Tagen erjcheinen im Hamburger 
Correjpondent die Edictales!), und ic) bin nun gezwungen, 


1) Dieſes amtliche Schriftftüd, das ich in damaligen Zeitungen 
gefunden babe, lautet: 
Edictales. 
Es Hat die Ehegattin des Bürgerd Clemens Brentano von 
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dies als eine ehrenrührige gerichtliche Lüge erſt zu Ajchaf- 
fenburg, dann öffentlich niederzufchlagen, jodann merde 
ich hier in Berlin, wo jeßt mein Forum ift, eine neue 
Scheidungsklage eröffnen. 

Hier geht es närriſch zu, die Miniſter jpielen Käm⸗ 
merchen verwechſelns, die Univerfität- ift mit der gold- 
nen MWeberjchrift Universitati litterariae Fridericus Wil- 
helmus III. eröffnet, fie hat übrigens noch Feine Fußböden, 
und wird nur in einzelnen Stuben gelefen. Savigny 
lieft Inſtitutionen und Rechtsgeſchichte verbunden täglich 
zwei Stunden, und wöchentlich Pfandrecht. Ganz groß- 
artig lieft Niebuhr, ein Wunder von Gelahrtheit und 
edler Liebensmwürdigfeit, Römiſche Hiſtorie publicum, 
Hagen habe ich noch nicht gehört, Studenten find etwa 
210 da, Savigny hat 40. Alle Studirende Klagen, daß 
Steffens nicht gerufen wird, ſelbſt Schleiermadjer be- 
dauert e8 überall, doch Hat er ihm vor kurzem gefchrieben, 
es jei fein Geld bier, während er es in derjelben Zeit 
dahin zu bringen wußte, daß er ſich auf 4000 Thaler 


Frankfurt a. M. Magdalena Margaretha Augufte, geborne Buß- 
mann dafelbft, bei unterzeichneter Stelle angezeigt, daß ihr ge- 
nannter Ehegatte fie im März 1809 böslich verlafien habe, und 
daß, ungeachtet aller geichehenen Erkundigung, ihr deſſen Auf- 
enthaltsort unbelannt fei. Diejelbe Hat mit diefer Anzeige die 
Klage auf Ehefcheidung vom Bande der Ehe vereiniget; und des⸗ 
falls wird der Bürger Clemend Brentano Hiermit vorgeladen, 
um ſich binnen einer peremptorifchen Friſte von 3 Monaten, worin 
die gegenwärtig laufende Yerien mit einbegriffen find, auf die 
erhobene Klage vernehmen zu laſſen: mwidrigenfall8 nach frucht⸗ 
Iofem Ablaufe dieſes Termins gegen ihn wird erkannt werden, 
was Rechtens. 
Aſchaffenburg den 29. Sept. 1810. 
Erzbiichöfliches geiftlicdes Gericht. 
J. % Lad, Sekretarius. 
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ſteht. Die Berliner wollen noch immer nicht an die 
Univerfität glauben, und beſonders, man ſollte es nicht 
glauben, wüthet eine Parthei gegen fie, meil, um dag 
akademiſche Revier zu reinigen und den Studenten Plag 
zu maden, alle H— nebſt Madame Bernard über Die 
Spree ziehen jpllen, man ſpricht laut und Öffentlich, 
wie man jp unfinnig jein Fünne, 600 H—, die dem 
Staat, den Hausbefigern mehr eintrügen und den jet 
nicht heurathen könnenden eine nügliche Ableitung mären, 
auch in den Sriegszeiten jo manche Unſchuld gerettet 
hätten, indem fie nor den Riß traten, gegen 200 Stu- 
denten aufzuopfern; der Theil der Stadt aber, dem jie 
entgegenziehen, jubelt und klagt nicht, das ijt merf- 
würdig, und das merkmürdigfte, daß die H— mahr- 
ſcheinlich triumphiven werden. 

Wolf (Friedrich Auguft), der wieder hier angelom- 
men, iſt der lächerlichſte Kerl, ex will feinen Antheil 
an der Univerfität Haben, er geht mit offner Hojen- 
klappe herum und jagt, er habe fich 3500 Thaler blos 
geben lafjen, um auf feine Art wirklich zu unterrichten, 
blos für jeinen Namen. Die läderlidite Erſcheinung 
mar diefen Sommer der halliide Pavian und Nothzüch⸗ 
tiger Nüdiger, er lief bier in langen blauen Hoſen und 
Schuhen, einem Patenthut und ſchwarzen Rod herum zu 
den H—, ein Kerl an die jechzig Jahre alt; unter dem 
halliſchen Regiment hatte er mehrere Irländer ſich zu— 
gelegt, die er Barden nannte. Er klagte im Wochenblatt, 
drei jeien ihm bei der Jenaer Schlaht abhanden ge- 
fommen, einer dejertirt, und einen habe er noch, welchen 
er in beifommender Ankündigung!) aufführen will, er 


!) Die Ankündigung liegt nicht mehr bei. 
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bat ihn ſchon in Leipzig tanzen laffen. In feiner erften 
Borlejung jaßen unter andern Damen da Kölls, Geradde- 
bredhtcher!); er begann mit einem Briefe jeiner Frau, Die 
ihm den Barden nicht ſchicken wollte, er koſte dort zu viel, 
jodann fprad er einige galliihe Worte, jodann fing er 
an zu deklamiren: ehret die rauen, fie flechten und 
mweben. Als er in der Mitte war, kam Madam Sander, 
er jagte daher, da fie aud) eine ‘Dame jei, müſſe er nodj- 
mals anfangen, und that es, jodann zog er ein Viertel 
Rothwein und Brodfrujte aus der Tafche und jagte, es 
werde ihm ſonſt ſchwach 2c. Beilommende Gedichte find 
auch von ihm?). 

Elije Bürger, der finnige Sauſack, gab bier Bor- 
jtellungen mie die Händel, und zwar plajtilche, im ägyp- 
tiichen, griechiſchen zc. Stil. Da ein Zeitungsrecenjent fie 
bejchuldigte, ihre Figur ſei zu Klein, ihre Deflamation zu 
eng, gegen Die der Händel, jegigen rau des jungen 
Schüß, worauf fie in einer langen Abhandlung ant- 
mortete, wenn die der Händel hinreichend fei, jo werde 
niemand, der fie gejehen und Stenner jei, der ihrigen ab: 
jpreden können, daß fie groß und weit fei, ja da fie die 
ganze Gattung erfunden und früher ausgeübt, könne die 
Händel es ihr an Biegſamkeit und Weichheit nicht gleich- 
thun. Als fie bei ihrer erſten Vorjtellung niemand als die 
Mufifanten und Rüdiger fand, fiel fie in Krämpfe, leßterer 
madte ihr dafür ein Gedicht, in welchem er ihr folget, 
wie ein Hund vom Belte bid zum Sund. 

Adam Müller, mwelder im Kling Kling-Allmanad) 
(S. 71) nit ohne Unrecht Kalmäuſer genannt wird, ein 

) Der Allgemeine Straßen- und Wohnungs-Anzeiger für 
die Refidenzftadt Berlin, 1812, ergibt nur: Köls, Geh. Kriegsrath. 

2) Yehlen. 


Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 9 
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Menſch, der mit ungemeinem Scharffinn eine angemöhnte 
Fuchsſchwanzſtreicherei, mit einer Art Tiefe dreierlei Arten 
von Hohlheit verbindet, und jonjt unjer jehr guter Gönner 
ilt, führt bier eine eigne Staatsoppoſitionsklique an, und 
ein Univerfitätsfriterium, weil man ihn bei beiden über- 
gangen, da die meilten praftiihen Männer ihn wegen 
feinem Adhjeltragen nicht wollen (Heinrich von Kleiſts 
Berliner Kämpfe ©. 292). Der Phöbus Kleift, ein fehr 
furiojer, guter, grober, bornirter, dummer, eigenjinniger, 
mit langjamem Gonjequenztalent herrlich ausgerüfteter 
Menſch, deſſen treffliche Erzählungen — bei Reimer, und 
ſchön hölzernes Käthchen von Heilbronn — Sie lejen 
müſſen, gibt bei Hitzig Berliner Abendblätter, täg- 
lih ein Blatt heraus; wenn und was begegnet, geben 
wir es ihm, es jteht viel Langeweile und Müllerjches 
vornehme Weſen, und mandje gute Anekdote drin. 

In den legten jechd Wochen bat ung und die ganze 
Stadt die Ausftellung der Gemählde dieſes Yahres bier 
unterhalten. Buris Bilder und die Zeichnungen der Kur- 
prinzelfin waren alle da, zugleich eine Menge Portraits 
vom jungen Schadow, welche jung und bunt und be- 
joffen gegen die Burifche Kälte, Größe und Steifheit die 
Leute ſehr einnahmen und daher eine lächerliche Oppo- 
fition erregten (Kämpfe ©. 256). Kohlrauſch, der Geh. 
Dbermedizinalrath ift und in der Charite wohnt, Hatte 
alle feine Zeichnungen hingeſchickt. Von Kügelgen in 
Dresden waren fünf Bilder da, große und kleine, nad 
meiner Empfindung ſchlecht. Bon Friedrich jeltiame graue 
Winterlicchhöfe im Nebel, Mondjchein mit Kapuziner, 
feinen Sapellen, Leichbegängnifjen, vortrefflich ꝛe.) Aud) 


1) Bol. Arnims und Brentanos, von Kleift für feine Berliner 
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Tiedgend und Frau von der Ed3 (von der Redes) Büjten, 
Marmor, colofjal, von Thorwaldfen in Rom, vortrefflich, 
wenn man jehr häßliche und dumme Leute ſchön und 
colofjal machen fann; beide find hier, zugleich) auch eine 
jehr treffende Satire auf Tiedgens Urania: Rhinozeros, 
bei Carl Stein in Nürnberg; fie ift von Wetzel in Dresden. 
Ziedge bat eine fehr große Naſe, und in dem Gedicht 
wird Zweifel und Ueberzeugung derjelben grade fo durch⸗ 
geführt, wie in Urania die Unfterblichkeit!). Er Hat eine 
Cantate auf die Königin, wie die Damen jagen, voll 
Natur, Phantafie, Wahrheit und Liebe gejchrieben, die 
Himmel componitt. 

Reichardt ijt hier und (Karl von) Raumer; erfterer, 
um feine große Oper nad) Schiller Taucher von Bürde, 
worin alle Meergötter und die Fata morgana vor- 
fümmt, aufs Theater zu bringen?), er bat meine Can- 
tate auf die Königin componirt, und mir bereit vor- 
gefungen und genajenjchniebt, da8 Ganze wird einen 
großen Effekt machen, objchon einige8 ungemein elend 
iſt, anderes recht gut, nichts wie ich e8 gedacht. Sobald 


Abendblätter zufammengezogened Geſpräch vor Friedrichs See- 
landſchaft: H. v. Kleift Berliner Kämpfe ©. 262. 

!) Meber diefe Berliner Anmefenheit Tiedges und der Frau 
von der Rede ſowie über Wetzels Satire Rhinoceros Handle ich 
in dem Jubiläumsaufſatze „Friedrich Gottlob Wetel als Beiträger 
zu Heinrich von Kleiſts Berliner Abendblättern”, im Archiv für 
das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 1911. 127, 25. 

3) Miscelle in Kleiſts Berliner Abendblättern, 7. November 
1810: „Herr Kapellmeiſter Reichardt wird, im Laufe dieſes Winters, 
die Oper: Der Taucher (der bekannte, alte, ficilianifche Stoff) von 
Hrn. Bürde bearbeitet, auf die Bühne bringen. Das Publicum 
von Berlin, das diefen Gegenitand ſchon, aus der Ballade von 
Schiller, kennt, ift mit Recht auf dieſe poetifhe Erſcheinung bes 
gierig.” 
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fie gedrudt ift, erhalten Sie dieſelbe; ich Habe fie aus 
Guriofität, wie ich mic) bei gleihdem Stoff von Arnim 
unterjchiede, in der Hinterjtube mit ihm zugleich gejchrie- 
ben, und es gibt vielleicht Fein beijeres Beijpiel, zu zeigen, 
wie ſehr wir divergiren, er jo freudig, rührend, tief und 
hoch, ich in armer ebner dunkler trüber Bahn. Er, der 
in der zweiten Edition eine Menge zujette, ich, der nichts 
mehr zu jagen bat; doch ijt mir wunderbar, daß ich jein 
Gedicht nicht laut lejen kann, und das meine mich jehr 
bewegt. Ich jende Ihnen das Gedicht von Arnim, wie 
es zuerjt war, aud) mit; es iſt mir jehr interefjant ge- 
mwejen zu jehen, wie man etwas verbefjert, was an id) 
ſchon vortrefflich iſt. | 

Haben Sie den jchönen (Otto) Rungeſchen Umjchlag 
zu Bederd diesjährigem Taſchenbuch gejehen? Luiſe iſt 
frank gemejen, Runge ilt es noch. Ich arbeite an meinen 
Romanzen fort, Died Gedicht, deſſen Lohn feiner Natur 
nah und nad) aller Billigkeit und wenn ic) es von einem 
andern läje, auch von meiner Seite Undank fein wird 
und würde, wird feiner Schwierigkeit halben mich viel- 
leicht bi8 and Grab begleiten, und ich muß, da ich es 
begonnen, mit verbundenen Augen die blühenden Ufer 
des gegenwärtigen Lebens ohne Geſang und Gruß hinab— 
Ihiffen. Gut, dag mein Bündel, mein Herz bereitö ge- 
Ihnürt, daß ich alles vergeilen kann, weil es jterblic) 
it und einen vergißt, drum ne vous gönez pas und liebet 
mich, jo lange es gebt, ih muß ewig, und dad Muß 
it fein Verdienſt. Ihr erhaltet bier mein universitati 
litterariae, nehmt vorlieb, ich konnte in der Eil nicht 
befjer. Ich Hatte zugleich ein anderes recht braves Ge⸗ 
dicht ‚Der 14. und 15. Julius‘ in Hand Sachſiſcher Manier 
gejchrieben, aber der Ejel, Schuft und Windbeutel Herr 
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Hitig rümpfte die Naſe, und ich laſſe es liegen. Diejer 
aufgeblajene Bierſchwitzer, dem ich die Kantate gejchentt, 
bat die Unverſchämtheit, zehn Groſchen Courant dafür zu 
fordern. Er hat ein Außerft liberal fcheinendes Circular 
von einer zu errichtenden Sortimentshandlung für Die 
Univerfität nebft dem Plan eines Lejezimmers, wo alle, 
welche die Bücher von ihm nehmen wollen, zwei Treppen 
hoch in einer leeren Stube Hinter der Katholifchen Kirche 
die Bücher anjehen können, die er nicht Hat, und jteht 
nicht mehr als fünfmal mit diejer edlen Aufforderung, 
verſchieden ftilifirt, am ſchwarzen Brett. 

Die Abjehrift des Peter Leu babe ich noch, nicht voll» 
enden können, da mir Hagen das Bud) zurüdgefordert, 
ih kann ed aber bald wieder Friegen, es ſtehn außerdem 
nod viele Volkslieder und der gereimte Siegfried und 
Dietrich Bern drin. Den Achten Kalenberger hat Klamer 
Schmidt. Mit dem Niedhardt und Minneliedern von 
mir baltetS, wie Ihr wollt; wenn Ihr fie Hagen nicht 
geben wollt, jo jagt ihm, daß Ihr fie einzeln heraus— 
geben wollt, Ihr könnt ja den Beaflor dazuthun. Hier 
erwähne ich nod) etwas delifates, Schnepfendred aber 
wäre mir doch lieber, nehmlich ich bin dermalen ſehr 
arm, mein jetziges Einkommen beläuft ſich jährlich auf 
800 Gulden, davon gehen 200 an Mile. Rudolphi (in 
Heidelberg, mo Hulda Mereau erzogen wurde) ab, und 
wenn ich nicht freie Wohnung hier hätte, müßte ich, um 
nit Schulden zu machen, in Bukowan am Käſekorb 
nagen. “Dabei ijt das Iujtige, daß ich dem Arnim doc) 
immer vorſchießen muß, dem troß der Erbſchaft der 
Großmutter der Landreuter mit Executionsandrohung 
bereit3 auf der Stube war. Die böhmiſchen Güter haben 
eritend im Krieg nicht getragen, find zweitens, mo 
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allein was zu verdienen geweſen wäre, ſchändlich ent— 
holzt, ſind drittens von Chriſtian äußerſt eigenſinnig 
bewirthſchaftet; das tollſte iſt, daß dieſer böhmiſche Edel— 
mann, bei dem man ſein ganzes Hab und Gut hat, 
einem auf feinen Brief antwortet. Als es hieß, ein Eng- 
länder jei in der Gegend von Bufowan, um Vieh zu 
faufen, glaubte er, er könne vielleicht aud) nad) Bukowan 
fommen, und weil wir fein Silber dort haben, jhidt er 
aus Ditentation einen Courier zwanzig Stunden nad) 
Prag, ein Dutzend Löffel und Gabel zu Faufen; der 
Engländer erxijtirte nicht. Mitten unter einfallende Ställe 
läßt er, jtatt fie zu vepariren, eine Schmiede, die nicht 
gebraucht wird, nad) feiner Erfindung in griechiſchem Stil, 
den er ausrechnet, bauen und mauert jelbjt mit, hier iſt ſie: 
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Notabene, über die Thüre joll ein Vers aus dem Birgil 
und Hinten drauf das Schmiedelied aus dem Wunder- 
horn; mit diejem bradjte er jchier den ganzen Sommer zu, 
und alles ijt aus Lehm zujammengeflaticht und bereits 
vom Regen halb zufammengejtürzt, wird nie gebraudt, 
die Hühner haben die Spiegeljcheiben jchon wieder zu— 
jammen gejtoßen, und die 800 fl. find in Dred gemorfen. 
Dahin bringt einen Einjamkeit, Hoffahrt, Geift, unter: 
drüdter Geſchmack und Laune, es ijt herzzerreißend. Ihr 
jeht daraus, lieben Freunde, day ich ein ziemlich armer 
Zeufel bin und zufammenhalten muß, umjomehr, da meine 
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langfame Schriftjtellerei mir nicht8 einträgt, mein Reiſen 
und Bücherfaufen mich viel koſtet, und bejonders, da ich 
jeit längerer geit die Bücher, jo wahr Gott lebt, blos für 
meine Freunde und im Gedanken, daß Ihr fie brauchen 
könnt, kaufe; denn ich kann fie nicht brauchen. Iſt es 
daher möglich, daß wir bei dem jeßigen Zujtand des Buch⸗ 
handels irgend einen Verleger befommen, mornad) id) 
mi auch umthun will, jo bin ic) herzlich bereit, das 
Honorar zu theilen, bei Herausgabe der Minnelieder zc. 
und der alten Aneftoden. 

Was die leßteren betrifft, müßte ich einen Plan 
von Euch in feinem ganzen Umfange haben, um ihn den 
Buchhändlern vorlegen zu können. Bejtünde das Ganze 
aus mehreren Theilen und erjcdiene nicht auf einmal, 
jo ijt jehr zu bedenken, die Sache jo einzurichten, daß 
der Buchhändler dad erſte abjett, damit er die Tyolge 
annehmen fann;; vielleiht wäre darum befjer, e8 in drei 
einzelne Werke zu vertheilen, die man an verjchiedene 
verkaufen könnte, etwa eine gute Ausgabe des Yalen- 
buchs, eine des Eulenſpiegels, eine der Anekdoten, die 
legten müßten einen ziehenden Titel haben — und hic 
Rhodus, hic salta. Sollen fie ganz bleiben, wie fie find, 
oder etwas deutſcher, etwa wie der Goldfaden, damit 
der Buchhändler nicht angeführt wird? Die Titelkupfer 
fönnte Louis liefern, mir ift übrigens alles ganz recht, 
was Ihr für dienlich haltet, ſchreibt mir ausführlich dar- 
über. Dann will ih Euch für Euren Bezirk einige Bud;- 
händler nennen, an die Ihr Euch wenden könnt, und id) 
will e8 für den meinigen thun. Wollt Ihr noch Bücher 
gejendet haben, etwa den oder der Minnelieder, jo 
ſchreibt. Ein Buchhändler, auf den ich ein befonderes 
Augenmerk babe, iſt Perthes in Hamburg, er ijt voll 
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Sinn und gutem Willen. Die beite Art, ihn für die 
Annahme der alten Schwänke zu gewinnen, mwäre viels 
leiht, wenn Wilhelm einen ſchönen Aufjag über alt» 
teutſche Sitte und Scherz in jein (VBaterländiiches) Mufeum 
verfertigte, der ohne größere Litteratur ihm gefiel, und 
den er nachher wieder in jeine Borrede zum Buch brauchen 
fönnte. Diejen müßte er mit dem Antrag zugleid an 
ihn abjenden; wollte er mir denjelben zuerjt jenden, jo 
laſſe ich denſelben etwa durch Runge übergeben, vielleicht 
fann id) auch Claudius, feinen Schwiegervater, mit ins 
Spiel bringen, Wilhelm ift ganz im Stand, fo etwas 
recht würdig und reizend zu jchreiben. An Zimmer will 
ich deögleichen tun, auch an Göſchen. Dieſer Aufjak 
fönnte bald gejchrieben werden, da8 Ganze muß etwas 
edel piquant gegen unjre jeßige Zeit polemifiren ꝛc. 
Vebrigend nod) folgendes: Eritens iſt Euch der Birken- 
todifhe Katalog nicht von Wien aus zugejendet worden ? 
jo lege id) ihn bei, e8 find ungeheure Sachen drin, den 
ſtarken Gemähldecatalog halte ich zurüd, um den Pad 
nicht ſchwerer zu machen, die infame Toni hat den armen 
Franz, der ohnedies an eine halbe Million reich iſt und in 
der herrlichen Kupfer-⸗, Gemälde- und Originalzeichnungs⸗ 
Sammlung ganz beraujcht war, beſchwätzt, alles zu ver- 
faufen; dies ilt die Haupturjadde, warum ich nicht in 
Wien war. Schreibt mir Eure Commijfionen fogleidh, 
daß ich fie nach) Wien fende, ich kann Hier etwas mehr 
bieten, weil ich es jpäter zu bezahlen brauche, ich warte 
auf Eure Aufträge, um nit mit Euch zu collidiren; 
bemerkt das altteutſche Manufcript ꝛc.)J. 


ı) Der Frau Franz Brentano, gebornen Antonie von Birken- 
ftod, Vater beſaß eine der bedeutendften Kunftfammlungen, die 
Bettina in ihrem Briefwechſel mit Goethe (8. Auflage, S. 314) 
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Als ein beſonders herrliches Buch ift mir verrathen 
worden Auli Apronii Reifebejchreibung, Billafranca 1723. 
8°, ich Habe es nie gejehen. Zugleich fordre ich Wilhelm 
oder Jacob auf, wer kann, den Frühling mit mir nad) 
Böhmen zu reifen. Dort im Land iſt e8 ungemein mohl- 
feil, und wir können alles theilen; wenn Ihr Euch den 
Winter etwas in das Böhmſche einarbeitet, können mir 
gewiß Schäte finden, wir können von da nad) Ober- 
ihhlejien, wo eine Tante von mir zmölf Stunden von Kra- 
kau wohnt, die uns binfahren will und mich eingeladen 
bat, und dann über Breslau zurüd, e8 wäre mir jehr, jehr 
lieb, und läßt fi) machen, wenn wir ſparſam find. In 
Böhmen koſtet es uns jehr wenig, und die ungeheuren 
Prager Bibliothefen wollen wir durch den Burggrafen 
von Stadion (Arnim und Bettina Brentano ©. 348) ſchon 
Iprengen — big Wiederjehen, Adieu. Euer treuer Clemen3. 
Nachſchrift:) In irgend einem Buch, Tiroler Ehrenkränze 
genannt, fteht ein altes jchönes Lied, das ich irgendwo 
angeführt lad. In Oelrichs Hiftorisch-diplomatifchen Bei- 
trägen zur Geſchichte der Gelahrtheit in Pommern, Berlin 
1767, Stehn Eurze alte Schullieder. Die Bücher find 
auf die Poft feit einigen Tagen, ich ſchicke diefen Brief 
ab, Arnim hat zwar geftern ſchon gejchrieben, da er aber 
wieder bald einen diden Roman, mit dem er nod) fehr 
heimlich thut, fertig bat, jo zögert er; von Halle und 
Jeruſalem find noch etwa zehn Bogen zu druden.” 

Es iſt dies der Brief, von dem Arnim bemerkte 


bejchreibt. Sn den Jahren 1810-1812 wurde die Sammlung, 
zu Clemens Brentanos Berdruß (vgl. auch Gefammelte Schriften 
8, 162), verfteigert. Die zurüdbehaltenen Gemälde und Kupfer- 
ſtiche ſah Goethe in Frankfurt bei Franz Brentano und rühmte 
fie in feinen Schriften und Briefen. 
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(Urnim und die Brüder Grimm ©. 84): „Bon allem 
Vebrigen, wa3 unfre Stadt neues trägt, verjichert Klemens 
Euch volljtändig berichtet zu haben; und ich weiß, er jagt 
über die Zageöverbältnifje lieber etwas, mas noch feiner 
weiß, ald daß er etwas vergeffe, was alle willen.” Es 
it auf dieſe Weiſe gar launig der fortgejeßt zwiſchen 
Wirklichkeit und Phantaſterei Hin und her fpringende 
Charakter auch dieſes Schriftitüdes bezeichnet. 

Unmittelbar darauf fam nun in Berlin Wilhelm 
Grimms Brief für Brentano an, Caſſel 6. November 
1810, der eigentlid) ſchon durch Clemens’ voraufgehendes, 
menig älteres Schreiben beantwortet worden war. „Lieber 
Clemens,” jchried Wilhelm, „Sie werden durd) die fah- 
rende Bojt, und durch Piltor, weil ich Ihr jetiges Logis 
nicht weiß, ein Paquet mit den Märchen und Briefe darin 
erhalten haben. Wir hofften, durch die Leipziger Mefje 
ein Paquet von Ihnen und darin auch die böhmijchen 
Volksbücher zu erhalten, allein es iſt an Thurneißen 
nicht3 überliefert worden, und weil ich denfe, es könnte 
Nachläſſigkeit von dem Berliner Buchhändler (fein), wie 
ja aud) Reimer die Dolores ein halbes Jahr hat liegen 
laſſen, jo benadjrichtige ic) Sie davon und bitte, Anfrage 
zu thun, ob es richtig abgegeben worden. Auf den Yall 
aber, daß Sie die Bücher noch dort haben, fein Sie fo 
gut, jolde ung bald hierherzujenden auf der fahrenden 
Poft mit der Bemerkung, dag Bücher darin: das Porto 
ilt feit dem 1. November bedeutend verringert worden. 
Wir denken uns die böhmifchen Bollsbücher recht inter- 
eilant und haben ein großes Berlangen darnad). 

Wir hoffen auch Ihre Cantaten zu erhalten, auf die 
ih mid) freue. Denn daß Sie eine zweite auf die Er- 
Öffnung der Univerfität (gemacht), habe ich aus dem Abend- 
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blatt (13. October) gejehen. Die Zeitung ijt recht ver- 
nünftig gedacht, und dabei nicht wie andere Theatermäßig 
herausgeputzt. Nur die Polizeianzeigen nehmen fich bier 
oft lächerlich aus: es iſt als ob jemand, der uns raijonabel 
unterhalten, auf einmal mit ſeltſamer Vertraulichkeit feine 
Taſchen herauszög, die Brodfrumen berausmilchte und 
die Löcher zeigte, die geflickt, und die Tyleden, die müßten 
herausgemajchen werden. Einem dabei jtehenden Schneider 
wär das unjtreitig das interejjantejte an dem ganzen 
Mann, und jo mag es vielen dort, bejonders rechten Haus» 
riden das liebfte jein, mithin hat es einen Grund auch 
wieder, daß es da iſt. Daß in der Beurtheilung der See— 
landſchaft (13. October) etwas von Ihnen fei, hat ich jchon 
früher gedacht, als ich zu der fich puljternden Krähe im 
Sand fam, welches Bild ſchwerlich ein anderer in der 
Welt gehabt hätte. Wie erflär ic) mir Kleiſts jeltjame 
Erklärung darnad) über den Aufjag (22. October)? Die 
Anekdoten von Kleiſt find ſehr gut erzählt und jehr an- 
genehm, der Tambour, der fein Herz nicht zum Ziel will 
geben (20. October), hat aber ing Schwarze getroffen. 
ch habe über die Dolores eine Recenſion gejchrieben 
und fie Arnim geſchickt (Arnim und die Brüder Grimm 
©. 80. 85). Sagen Sie mir doc, was Sie davon halten, 
wenn Sie etwas gelejen. Sie iſt freili zu lang, al? 
daß ich es Ihnen zumuthen follte, fie ganz zu lejen, 
allein ich Eonnte mid) nicht kürzer fallen, und habe noch 
eine Menge übergangen, was ic) gern gelobt hätte: mit 
welchem Gefühl ich fie gejchrieben, ijt darin ausgedrüdt. 
ch Halte das Buch für durchaus trefflich im Ganzen, ich 
lefe eben wieder darin und erjtaune über jeinen innern 
Reichthum. Am ſchwächſten iſt e8 mir da, mo fie nad) 
dem Unglüd der Dolores nad) Italien ziehen, alles vor- 
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hergehende hat man ganz ruhig in feinem Fortgang be- 
trachten können, da aber fladert3 einem vor den Augen, 
als wenn man grellgefärbte Blumen ohne rechte Har- 
monie zujammengeftellt anjähe: damit will ich auch aus⸗ 
drüden, daß jedes einzelne an ſich ausgezeichnet und glän- 
zend il. Das Ende, mein ich, müßte näher zujammen- 
gerüdt fein, die Fürſtin ift zu breit darin. Ich ſehe aus 
Arnims Brief an Jacob, der ein paar Tage, nachdem 
meine Recenfion abgeſchickt war (Arnim und die Brüder 
Grimm ©. 80), ankam, daß diefer jehr hart darüber ge- 
urtheilt. Tych Hatte nur wenige mit ihm darüber ge- 
ſprochen, meil wir ganz verjchieden gleich anfangs dachten, 
und ich nicht gern mit ihm jtreite. Ich erkläre mir feine 
Anficht recht gut, da er felten die innere Wahrheit, die 
in jedem poetijchen Charakter liegt, ohne daß fie em- 
piriſch fich aljo gezeigt, anerkennt: er mag nur das 
Poetifche, das auch hiſtoriſch ſich gezeigt, noch lieber das 
er erlebt, und dafür hat er einen jehr reinen, tiefen und 
poetilhen Sinn. Es hängt auch damit feine Luft zu- 
jammen, fid) einfam zurüdzuziehen und das Leben hijto- 
riſch zu betrachten: es ijt ihm noch Feine Gejellichaft ganz 
recht gewejen. So hält er ja auch die meilten Bücher 
von Sean Paul, ald etwas Ganzes betrachtet, für todt. 
Er will die Hiltorie, nicht die Menjchen betrachten. Bei 
diefer Luft an Einſamkeit iſt doch eine jehr herzliche Liebe, 
ein rechtes Gemüth in ihm, welches ich täglich fühle im 
Zufammenleben mit ihm, und warum ich ihn fo liebe. 

Ich möchte gern mehr jchreiben, aber ich kann nicht, 
da ich Halb Frank bin. Im Herbit wird immer ftarf an 
mir gejehüttelt, ic) dent aber, e8 geht vorüber. Leben Sie 
mwohl, lieber Clemens. Wilhelm C. Grimm. Machſchrift:) 
Ich muß doch eine jtraßenpolizeiliche Anekdote von hier 
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fürs Abendblatt ſchreiben (die aber nicht hineinfam). Hier 
wird das Straßenpflajter nad) Ruthen accordirt, und nun 
hat jemand, ders übernommen, alfo quittirt: für 1 Thaler 
6 Groſchen die Ruthe befommen.” 

Wie gegen Arnimd Einwendungen wahrte Wilhelm 
auch gegen den Einſpruch Brentanog jeinen eigenen Stand» 
punkt, am 15. December 1810: „Lieber Clemens. Ihren 
Brief (oben ©. 123) mit den vielen ſchönen Nachrichten 
haben wir mit großer Freude erhalten: jo lang id) ihn 
leje, hab ich immer das Glüd nad) Berlin verjeßt zu fein, 
100 ſich doc) ganz anders lebt als hier. Daß Ahnen einiges 
in meiner Recenjion (der Gräfin Dolores) recht gemejen, 
freut mid) ungemein, da ih Sie nun einmal für einen 
der größten Critifer halte, ob Sie's gleich nicht zugeben 
wollen. Ich Habe darüber gedacht, ob ich die Einleitung 
weglaſſen follte, ic) habe aber nicht Gründe genug dazu 
gefunden. Es war darin zweierlei berührt, erſtlich das 
Berhältniß, worin diefer Roman zu der Poeſie der Zeit 
iteht; denn ed hat jedes Gedicht außer feinem Himmel 
aud) jeine Erde, die Umgebung, in welcher es aufgewachſen 
iſt, und die gerad jemand, den die Geſchichte der Poeſie 
intereffirt, nicht überjehen konnte; zweitens, mie wichtig 
und felten ein Roman ſei, in welchem die Zeit jo er— 
griffen, in welchen ein Stüd derjelben ordentlich) einge- 
webt jei: es ijt viel leichter, in irgend eine beliebige Zeit 
zurüdzugehen und feine Gedanken darin laut werden zu 
laſſen, man jpricht da allein, es Hallt befjer und die Lügen 
fönnen nicht fo leicht controllirt werden. Beides würd ich 
für Sie nicht bemerkt haben, weil Ihnen Arnim als 
großer Dichter nichts neues ift, ebenjomwenig, welche Wahr- 
heit und welches Hinmweijen zum Leben diejen Roman 
auszeichnet, allein denen, für melde die Recenſion ge- 
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ichrieben war, mußte es gejagt werden, daß hier etwas 
anders fei, ald maß fie in den Producten der neuen Schule 
finden, die im Eingang charakteriſirt find, denen ja Talent 
und Geift nicht abgejprochen wird, umjomehr weil Arnim 
ohne allen Stolz und Eigendünfel benugt, was rechtes 
darin ift. So meine ich nicht, daß etwas zerſtreuendes 
in diefen Bemerkungen geweſen. Was das Lob in der 
Recenfion betrifft, jo mag das freilich ſchlecht ausgedrückt 
fein, weil ja nichts ſchwerer iſt als loben, allein es war 
doch berzlid) gemeint, und das wird nicht ganz zu ver- 
fennen fein, wenns auch nicht zierlich iſt. Ich kann nicht 
glauben, daß eine bittere, ſcharfe Critik etwas rechtes ge= 
mwejen wäre: ich babe ganz redlich gethan und gar nichts 
verjchwiegen, einigen Tadel habe ic) noch deutlicher ge- 
macht dadurch, daß id) die Worte unterjtrichen, in welchen 
er liegen jol. Arnim ijt gewiß nicht über das Urtheil 
hinaus, aber am meijten ſteht er doc) unter dem jeinigen, 
d.h. er weiß gewiß, wie alle Menſchen, am beiten, mo 
der Schuh ihn drüdt: den Borwurf der Nachläſſigkeit 
im Yujammenfegen hat er fich ebenjo gemadt, wie er ihn 
Ihon genug gehört hat, in der Recenſion iſt er ausge— 
drüdt, ihn aber beſonders ſcharf und ftreng hervorzuheben, 
jehe ich daher nicht, was es gefrommt hätte. Man darf 
wohl fragen, ob Arnim eine jo große leichte, freie Poejie 
würde zeigen fönnen, wenn er im andern fi) Gemalt 
anthät, und ob ein jo großer Ernſt diefe Leichtigkeit nicht 
wieder nöthig babe? Wo uns Gold gereicht wird als 
Gefchent, da ſollen wir nicht mit der Wage es nachwägen, 
am Ende ijt doch alles, was wir Kunſtregel nennen, ver- 
gänglid und verfliegt wie die Mittel, womit die Juden 
da8 Gold für ein paar Tage vollwidhtig machen. Was 
auf die Zukunft übergeht, das iſt die innere Herrlichkeit 
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der Dichtung: jagen Sie doch ſelbſt, ob Sie nicht mit 
diejer Gefinnung die alten Romane, den Simpliciffimus 
lejen. Mein anderer Grund, warum ich feine übermäßig 
ftrenge Critik recht finde, ift mein Glauben, daß die 
moderne Kunſt niemals abjolut vollfommen fein 
fann. Es wird immer an einer Stelle hapern und ge- 
flift werden müfjen, oder geleimt nad) Göthes Ausdrud. 
Nur die Nationaldichtung iſt volllommen, weil fie ebenfo 
wohl wie die Gejege auf dem Sinai von Gott felber ge- 
ichrieben ijt, jie hat feine Stüde, wie ein Menſchenwerk. 
Iſt denn der Mittler in den Wahlverwandtichaften, wenn 
wir auf ſolche Art urtheilen wollen, nicht eine ganz ein— 
geflidte Nebenperjon? oder kommen die beiden Engel» 
länder nicht blos, um ihre Novellen anzubringen? Das 
Tagebuch der Dittilie nicht zu erwähnen. Iſt nicht im 
Siebenkäs jein Tod das Flickwerk der Gejchichte, etwas 
jo graujames und unnatürliches, daß in der Folge e8 auf 
mandherlei Weile zu entjehuldigen verjudt wird? Man 
darf, wenn wir und noch über etwas freuen wollen, dem 
Gold nicht vorwerfen, e3 jei fein Diamant, dem Diamant 
nicht, daß er fein Stern am Himmel, den Sternen nicht, 
daß jie feine Engel, die Engel find aber immer noch etwas 
geringer als Gott. Ich kenne Jacobs Urtheil nicht genau, 
das Sie unterjchreiben, aber ich fühle, dag es die größte 
Ungeredtigfeit ift das Ganze todt zu nennen, oder den 
Charakter ded Grafen jchlecht zu finden, und den des 
Eduard in den Wahlverwandtichaften gut, wie der Jacob 
thut. Der ganze erite Band fit gut, feit zujammenge- 
halten und untadelhaft; nach der Verführung der Dolores 
fommt der Ort, wo es hapert, der Markeſe ijt mir 
ohne Geſtalt; ihre Rückkehr zu einem beſſern Leben, 
ihre Heiligung ijt nicht gerathen, ebenjo wenig die 
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durch ihren Sohn, ein anderer Verſuch, die Sache zu 
zwingen, die letzte Hälfte des Buchs iſt auseinander 
getrieben durch zu viele ſchöne Einzelheiten. Der Schluß 
wieder vortrefflich. Das iſt ganz kurz meine ſtrengſte 
Critik. 
Soweit hatte ich gleich nach Empfang Ihres Briefs 
geſchrieben. Es iſt liegen geblieben, weil wir erſt das 
Paquet erwarten wollten, welches geſtern Abend zu großer 
Freude angelangt iſt. Werden Sie über die Yangmeilig- 
feit des vorher gejchriebenen, das Sie beſſer wiſſen als ich, 
nicht 688, ich wollte meiner Meinung nur einmal ihr Recht 
anthun, ſonſt fällt mir ein, daß ich Ihnen das ſchon Hinter 
Treuenbriezen (oben ©.70) gejagt, als wir in dem Sand 
fuhren, da wo Sie bald die Geſchichte: das ift von dem 
Gegohrenen nel ne! das kümmt vom Noppen, erzählten. 
Nun zum Dank für alles überjdhidte: wenn nur das Böh- 
mijche exit erlernt wäre. Halle und Jeruſalem freue ich 
mid) wiederzulejen, jo viel ich aus dem Blättern darin 
gejehen, iſt doch mandjerlei verändert worden: ic) glaube, 
daß fi in diefem Wert Arnims Eigenthümlichkeiten am 
Harjten zeigen, aljo auch jeine Herrlichkeiten. So z. B. 
die Luſt, nach der ganzen Welt hinzureichen, hat etwas von 
den taufendarmigen indiichen Göttern, die in jeder irgend 
ein Symbol halten. Ihre Bantate auf die Univerfität 
(Arnim und die Brüder Grimm ©.77) bat vortreffliche 
Stellen, aber die auf die Königin (oben ©. 111. 116) 
haben wir vergeblich) geſuchti)y. Arnims iſt jehr jchön. 
Runges Tod (2. 12. 1810) werden Sie willen, Louiſe 
(Reihardt, in Hamburg) bat mir jehr niedergejchlagen 
gejchrieben, fie muß viel ſchweres ertragen und lebt nun 


1) Sie blieb ungedrudt. 
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dort eigentlich einjam und in mühjeliger Arbeit: e8 bat 
mid) recht betrübt. 

. Mit mir geht ed wieder gut in der Geſundheit, ich 
erhole mid) ebenjo leicht, al3 ich Frank werden kann. Für 
den Winter hab ich mir einen eigenen Arbeitsplan ge- 
madt, und wenn ich ihn zum Theil ausführe, jo bin ich 
zufrieden. Was die Abhandlung über das Lalenbud und 
die Herausgabe defjelben betrifft, jo muß ich die wohl auf 
das Frühjahr aufſchieben, weil ich das eigentliche, näm- 
lich den erjten Theil, oder das Volksbuch, gar nicht habe. 
Das könnten Sie mir zwar leihen, aber id) erwarte erit 
no das dänijche, das ich immer noch nicht befommen 
habe, aber nad) neuen Anftalten, die getroffen find, dieſen 
Winter fommen muß. Hab ich alle Quellen beijammen, 
jo jend ich Ihnen einen Plan zu und ſchreibe etwas für 
das Muſeum. E83 jcheint mir auch gut, drei einzelne 
Werke zu maden, und es läßt jich leicht einrichten. Wir 
fönnen diefen Winter recht ungeftört arbeiten, da unfer 
einziger Beſuch, der Engelhard (oben ©. 94), in diejen 
Zagen abreijt und zwar nad) Italien. Er bat auf acht 
Monate Urlaub und feinen Gehalt befommen, und mill 
ih nun dort zu einem perfecten Baumeijter machen. Ich 
hoffe, daß diefe Reife ihm zuträglih it, und daß er 
erniter gefinnt wird für feine Kunſt. Denn es iſt merf- 
würdig, daß von allem dem, was in den Wahlverwandt- 
ihaften von ihm gejagt wird, auch gar nicht? wahr ift. 
Statt eines jtillen ruhigen fleißigen Yortarbeitens, das 
ihm gerade nothwendig wäre, ift eine unfruchtbare Plun- 
maderei in ihm, die ihn gar nicht dazu kommen läßt 
etwas auszuführen. Im Anfang hab ic) mich für manches 
intereſſirt, das er vorzuhaben ſchien, als ich aber jah, wie 
liederli er alled wieder hinwarf, ift mir das Wefen 

Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 10 
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zumider geworden: id) hab ihm gejagt, ein Wohnhaus 
allhier wär mir lieber al ein Chateau en Espagne. Dazu 
fommt, daß er in einigen Dingen geradezu verwirrt ift. 
Sonft hat er manches Gute und ift auch brav, und ich 
glaube, daß er jenen Fehler wieder ablegt, wenn er ein- 
mal zu einer Erkenntniß von ji) und jeinen Kräften ge« 
langt, wozu dieje Reife behilflich jein kann. Die Dolores 
hatte ich ihm geliehen, und er madjte ein großes Wejen 
davon, wie er fi) daran erfreut, und mie herrlich das 
Bud jei. Nach vier Wochen frag ich zufällig ihn über 
etwas darüber, fo wußte er von einer Menge Dinge 
daraus gar nichts und meinte, die Päbitin Johanna wär 
etwas nad) dem Fauſt gemacht; ich jagte ihm aber, der 
Arnim hätte fie auf feine eigne Fauſt gemadt: mas 
ſolche Bemerkungen meinen, iſt mir das jchlechtefte, was 
über Poefie fann gejagt werden. Ein angenehmes Bud) 
hab ich in dieſer Zeit gelejen, den A.B.C.Schütz von 
Ernſt Wagner, e8 iſt nichts Großes damit gemeint, aber 
es enthält allerlei gute Dinge, Kinderjahre, Volksglauben, 
Bolksfitten, aufrichtig erzählt‘). Bei diefer Gelegenheit 
muß ich Sie bitten, den Quintus Firlein von Sean Paul 
zu lejen, er iſt mir nad) dem Siebenkäs fein liebites 
Bud, den Savigny aber bewegen Sie, daß er die Reife 
des Schulmeifter Fälble liejt, dad macht ihm gewiß Ber- 
gnügen; ie ijt ein Anhang von dem Tyirlein. 

ch jehe, daß der Jacob jchon gejchrieben, wie lieb 
ung der vorgejchlagene Reifeplan ift, das wär mir eine 
große Freude. Im Herbit käm ich dann mit einigen 


) Bon Wilhelm Grimm in den Heidelberger Jahrbüchern 
1810. 5, 2, 371 recenfirt; die feinen Kleineren Schriften fehlende 
Recenfion Habe ich in der Zeitjchrift für deutiche Philologie 29, 
212 nachgewieſen und mitgetheilt. 
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Kaften Herrlichfeiten angelangt. Wir haben jett die Zeit 
unferer Yamtlienfefte, d. 5. die Geburtstage fallen ein: fie 
werden gemöhnlid) mit einem delifaten Frankfurter Kuchen 
und einem allgemeinen Safee zum Yrübftüd gefeiert. 
Meine Achten Cooord find nun, nachdem das Kollern 
nicht3 mehr bat helfen wollen, auch gejchwefelt worden, 
und ic) nehme mid) propre darin aus. Bei dem Anblid 
von Quetſchenmus und Buttermildy, als beides an einem 
Herbit-Sonnabend fertig gemorden, foll ein beffiicher 
Schulmeifter im Gefühl feines Glücks ausgerufen haben: 
Herz, was verlangjt du nun? Leben Sie wohl, lieber 
Clemens, und bleiben Sie mir geneigt. Viele Grüße an 
Bettine, Savigny, Frau und Kind. Bon Herzen Ihr 
Wilhelm &. Grimm (Nahjichrift:) Noch eine Bitte: 
wollten Sie uns nicht den alten Liedercoder, worin auch 
Nithart iſt, jchiden? Ich Habe darum an Sie gefchrieben 
in einem Brief, der in einem an Hagen eingelegen, und 
aud einen Vorſchlag: Hat er ihn nicht abgegeben? Ich 
muß auch noch fragen, ob es denn wahr, daß der finnig 
verjmolzene (oben ©. 89) wirklich Vorlefungen hält, und 
wie ift e8 möglich), da er ja feinen Perioden je zu Ende 
hat bringen können.” 

Daran reihte fi) auch Jacob Grimms Brief, aus 
Caſſel 15. December 1810: „Lieber Clemens, geitern 
Abend endlich iſt das längfterwartete Bücherpaquet von 
Ihnen eingetroffen, wir hatten darum von einer Poſt zur 
andern unſer Schreiben aufgejchoben und vielleicht unfern 
Bücherauctiongartifeln zu großem Schaden. Noch eh ich 
zu diejen komme, erſt taufend Dank für alles, mag uns 
große Freude gemacht hat, für Halle und Jeruſalem (an 
das Leſen hab ich noch nicht kommen können, weil e8 der 
Buchbinder erjt geſchwind in der Eile heften joll, gewiß 
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aber iſt es gar herrlich, weil Hier Arnim in jo wahrem 
Wejen tft, wie jeder geiſtreiche Mann unter den Modernen, 
der ſich nicht an die Regel unfer ſchlechten Bücher kehrt, 
als welches Göthe faſt zu viel gethan Hat), für Syhre Kan- 
tate, (aber Ihr Trauergedicht auf die Königin Haben wir 
vergeblich gejucht), für Arnims Zrauergedicht (beide haben 
mir recht wohl gefallen, doch gehört dazu, wie ich meine, 
dag man jelbjt in Berlin gemejen und durch die Gegen- 
wart der Dinge ergriffen worden jei) und endlich für die 
böhmiſchen Bücher. Unter diejen find felbjt die gerade 
aus unjern deutichen überjegten mir jett die liebften, weil 
fie die bejte Sprachübung gewähren, da ic) bis jet weder 
Grammatit noch Wörterbud) erhalten Habe und doc) 
geitern Abend in der ſchönen Magelone alle Wörter und 
Wendungen herausgebradht und manche gelernt habe. Die 
Zitel werden Ihnen ſelbſt ſchon verjtändlich gemejen fein, 
wie Melufine, Magelone, Rübezal, Reinold das Wunder: 
find, nah Muſäus, Grijeldis, Genovefa, das Garten- 
buch u. a., Doch hätte ich gemünfcht mehr original böh- 
miſche Stüde zu finden, als es der Fall ift, namentlich) 
jolde, die meiner VBorjtellung nad). Hagecks böhmifcher 
Chronik zum Grund liegen müfjen. So von der befannten, 
aber äußert merkwürdigen Geſchichte des Ritter Eginhart. 
In dem vielleicht interejlanteften Buch der ganzen Samm- 
lung fehlt leider ein ganzer Bogen, vielleicht ift er dort 
liegen geblieben, ich ſchreibe Ihnen daher den Titel ab, 
damit, wenn er Ihnen in die Hände komme, Sie daran 
denken, ihn nachzuſchicken. Dwe Kronyky. Prwuj o Sityl« 
frydowi, Knizeti o Panu cefkym. Druha o Brunewjkowi, 
Synu geho, tez Knizeti o Panu cezeſkym (d. h. Zwei Ge⸗ 
ſchichten. Die erſte von Stylfried, böhmiſchem Fürſten 
und Herrn. Die zweite von Brunzvik, deſſen Sohn, auch 
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böhmilchen Fürjten und Herrn). In der zweiten tritt 
ein König Dlibrius, eine Frau Affrion pp. auf?). 

Dobrowskys Slamin ift vorerft wenig brauchbar, 
feine Grammatik babe ich längit beitellt, und jobald id) fie 
ein wenig angejehen, werde ich ihm einen Brief fchreiben, 
vorzüglich wegen der altdeutjchen Handfchriften (vgl. oben 
S. 109 und unten). 

Die von Ihnen aufs Frühjahr vorgejchlagene Reije 
nad) Böhmen und Krakau iſt ein mwerther Plan, und 
würde ung jicher groß nußen, deswegen jehen wir gern 
mit der Ausgabe zu und müſſen ung anders einzufchrän- 
fen juchen. Leider wird es mir aber nicht davon tragen 
und der Wilhelm dran müſſen, meine Anjtellung iſt jo, 
daß ich mir ohne eine Veränderung, die gleichwohl über 
lang oder kurz erfolgen muß, gar nicht einbilden kann, 
auf jo lang Urlaub zu befommen. Doc babe ich ja am 
Erfolg faſt jo viel Nuten als der Wilhelm, weil wir 
alle8 zujammen arbeiten und haben und gewiß aud) 
immer haben werden. Unjere große Sagengrundlage ijt 
dieje legte Zeit jehr angewachſen, jo daß ich damit fait 
jedermann die Spige zu bieten denke, jedoch fehlt nod) 
viel, bis an eine eigentliche Verarbeitung gedacht werden 
fann, während dem fich jchon einzelne Vergleichungen und 
Refultate genug geben liegen, es ift mir aber fehr zu- 
wider, damit hervorzurüden, weil das Zeit wegnimmt 
und in ein paar Jahren doch beffer werden muß. — 
Auch zu den luftigen Sagen von Eulenspiegel, dem Lalen- 
bud) Halte ich eine ſolche Vorarbeit für nöthig, ehe man 
an die Ausarbeitung eines ſolchen Buchs geht, wovon 


') Vgl. Aus Jacob Grimme Briefwechſel mit ſlaviſchen Ge- 
lehrten, von Auguft Sauer, Prager Deutſche Studien 1908. 8, 4. 
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Sie in Ihrem legten Brief (oben S. 135) ſprechen. Soll 
etwa8 vorher geichehen, jo wäre es ein bloßer, reiner 
Abdruck des Lalenbuchs, wogegen ich nichts einmende, 
hingegen vom Eulenfpiegel müßte man erſt den ältejten 
Druck haben, den Sie wohl auch noch nicht gejehen. “Das 
legte und allerſchwerſte bleibt die Sammlung aus den 
vielen Büchern des 16. und 17. Jahrhunderts und das 
Ausmaden des rechten Tons dafür. — Das mitgejandte 
Albertätenbuch ift gar nicht übel, und weiſt wenigſtens 
auf mande Quellen hin. 

Die bier beifolgenden Auctionscommijlionen, lieber 
Clemens, müflen Sie jo gut fein, glei nad) Wien zu 
befördern, weil es jonft, fürchte ich, zu jpät wird. Ich 
habe alles in Frankfurter Gulden und Creuzergeld an- 
gejett, wonad man ich leicht richten wird. Finden ſich 
einige Bücher darunter, worauf Sie oder Arnim bieten, 
jo jtehen wir nad. Die meilten unter beilommenden 
Aufträgen find nit für mich, fondern für einen Be- 
fannten, doch alles auf meinen Namen. Yür den jpani- 
iden Amadis babe ich wohl zu viel angejegt, allein die 
Ausgabe wäre mir aud) fehr lieb, da fie, ſoviel ich weiß, 
die älteſte und einzig ädjte ijt. Kaufen Sie oder Arnim 
die Liederbücher, jo ilt es ebenjo gut, da Sie uns dent» 
nädjt doc) die Benußung davon erlauben. 

Wiſſen Sie mir etwas von dem Herausgeber alt- 
deutſcher Gedichte zu jagen, der fich foeben zu Wien er- 
hoben und dem Hagen, wie es jcheint, den Zanzilot ent- 
rijjen Hat, Namens Probſt Hofftätter? Ich bin froh 
darüber und möchte ihm wohl einmal ſchreiben; fonder- 
bar ilt e8, daß man fi) vom Lericon altdeutjcher Lite— 
raturGelehrten in Zukunft nur den erſten Band, welcher 
bis zum Buchſtaben H. einjchlieglih geht, zu Taufen 
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brauchen wird, Arnim und Brentano eröffnen bekanntlich 
das Alphabet, und der Hagen bat uns auch in hinläng- 
lihe Sicherheit gebradit. 

Meine ſchon im September an Dieterich überjandte 
Meiiterfingerabhandlung ift immer noch nicht gedrudt, ob 
ih mir gleich die Bejchleunigung ausbehalten hatte. So 
ärgerlich das ift, fo jehr Hoffe ich, dat das Bud) endlich 
einmal fertig wird, ein anderer hätte es vielleicht gar 
nicht verlegen mögen, der “Dieterich gibt mir noch 5 rr. 
für den jehr eng bedrudten Bogen, es ind wohl über 
hundert Seiten. Das Bud iſt mehr gelehrt, als gut, 
doch Hoffentlich eriteres jo, da es auch noch einmal 
leßtere3 werden kann. Bieles mar, des Polemiſchen wegen, 
nicht anders thunlich, und hätte ich es im berliner Mujeum 
erſcheinen lafjen, wie erjt meine Abficht war, jo wäre es 
gar zerichnitten und mit Hagens Anmerkungen ausge- 
Itattet worden, auf die er e8 hätte können liegen lafjen. 
Veberhaupt iſt das der Tod feines Mufeums, daß er 
eigentlich Feine freie Concurrenz zuläßt und die Aufjäte 
anderer hinlegt, bis er etwas daran befjer machen kann. 
Die Stüdelmanier, welder er und Docen fi) ergeben 
haben, ift mir höchſt fatal; entweder bloße Sammlung, 
ohne Noten, oder tüchtige Arbeiten. Ihre jeßigen erfor- 
dern jedes Vierteljahr eine verbeflerte Auflage. Büſching 
hat noch gar nichts, als Schlechtes geliefert, wer mag 
etwas unternehmen, wie fein armer Heinrich, mit den ge- 
ledten, aber elenden Bildern. 

Mit Görres find wir in fleigigem Briefwechſel, ich 
möchte wiſſen, ob der felige Runge, über dejjen Tod wir 
erichroden find, noch die Umriſſe zu den Haimonskindern 
zu Stande gebradt bat? Die Zeichnungen zu Ihren 
Romanzen find dadurch auch gejcheitert, aber das Bud) 
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doch nicht? das nun vielleicht deito eher erjcheint? Ich 
weiß nur noch das Wenige daraus, was Sie vor Jahren 
vorgelejen zu Marburg oben auf Ihrer grünen Stube, 
neben einer geſchickten ovalen Landſchaft, während der 
Savigny rothen Wein in den Thee ſchenkte, was ich in 
meinem Leben nicht getrunfen Hatte, Ihr ſchönes Vor⸗ 
leſen gefiel mir außerordentlich, doch Hatte ich immer eine 
Art von Angit, wenn ih zu Ihnen und zu Savigny 
fam, ich dachte, man dürfe das nicht zu oft genießen, und 
niemal3 bin ich fo von einem Beſuch erſchrocken und her⸗ 
nad) jo vergnügt geworden, ald wie einmal Savigny zu 
mir in Hedmanns Haus fam, um mid) zu einer Excer- 
pirluft aus Panzerd Annalen einzuladen, mozu Sie Sid) 
Abends auch einftellten und der Weiß immer plagte: ad 
beiter Mann, Mann, nur noch das Stüd vom Slönig 
oder Schäfer David, und dann wieder die Feder nahm 
und ſchrieb: Infortiatum. (s. 1. & a) Maittaire I. 20. 
Panzer X. 118. — doch davon aufzuhören. Ich denke 
oft daran, wie wir wohl geworden wären, ohne die Be- 
fanntichaft mit Savigny und Ahnen; ficher viel anders, 
und der Louis wäre auch nicht nad) Münden gekom⸗ 
men u. ſ. w. 

Hierbei folgt ein inzwifchen eingegangenes Mährchen, 
was meinen Sie, ob man nit ein Journal eröffnen 
fönnte, unter dem Titel: altdeutiher Sammler, worin 
man nicht aufnähme, ald mündlich aufgenommene Sagen 
der gemeinen Leute, ohne alle Anmerkungen? Es kann 
jein, daß das Journal feinen Beifall findet, aber traurig 
iit es, wie viel Bortreffliches durch längeres Warten und 
das Abfterben unjerer Generation verloren gehen muß. 

Nächſtens fchreibe ich Ahnen von einem mit Görres 
verabredeten Plan, die Herausgabe eines alten vom 
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Glöckle im Vatican gefundenen Gedichts betreffend, das 
weitere. Sonſt hätte ich nicht übel Luft, wo mir Zeit 
dazu bleibt, eine Sammlung aller Wächterlieder, und das 
recht ſchöne Lied vom Ungenähten Rod herauszugeben. 
Ein Gefallen gejchieht und, wenn Sie ung Ihren alten 
Drud de rom. de Giglan & de Geoffroi di Mayence 
auf kurz jhiden wollen, Sie mwifjen, daß wir angefangen 
hatten, ihn abzujchreiben, ob ich gleich das jeßt nicht noch 
einmal tbäte, jo fehlen mir doc nur ein paar Bogen, 
die ich auch nod) haben möchte. ch bin ewig 6 Pany 
mily, das heißt auf böhmiſch lieber Herr, Ihr treuer 
Jacob. (Am Rande:) Sie haben uns ja Ihr Lied auf 
die Königin doch nicht mitgejchict.” 


Siebentes Capitel. 


Grimms Plan zur Sammlung deutjcher Poefie 
und Gejchichte. 


Der Abſchluß des Jahres 1810 brachte den nah- 
verbundenen Freunden die Verlobung Arnims mit Bet- 
tina, die in der Obhut der Yamilie von Savigny nad) 
Berlin übergejiedelt war. Die größeren Arbeiten Arnims 
jtodten, weil die politiiche Entwidelung Preußens unter 
Hardenbergs Staatskanzlerſchaft alle Kräfte für oder 
gegen die neue Finanzgeſetzgebung einjpannte. Arnim 
lieh jeine Feder den Abendblättern, Brentano, zwar aud) 
hineingezogen, hielt fi doch mehr zurüd und gedachte 
zu ausgreifender literarifcher Arbeit überzugehen. Er 
dichtete an den Romanzen vom Roſenkranz weiter und 
begann mit der Niederjchrift jeiner Märchen: beides 
Werfe, die, vor der Vollendung abgebrochen, erſt aus 
feiner Hinterlaffenfchaft herausgegeben worden jind. Als 
dritte Arbeitsaufgabe hatte er in ähnlicher Art, wie er 
beim Wunderhorn und beim Goldfaden verfahren war, 
die Sammlung und Veröffentlichung weiterer Volfgüber- 
lieferungen und älterer Schriftwerfe ins Auge gefaßt, 
und dabei wollte er ji) der Sachkunde und Rührigkeit 
der Brüder Grimm bedienen. 

Diejen Zweck verfolgte Brentanos Brief vom An- 
fang Januar des neuen Jahres 1811, erſt allgemein die 
früheren Geſprächsſtoffe beilegend, dann gerade auf das 
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Ziel Iosgehend: „Meine geliebten Doppelhafen! Beider- 
feitige Briefe haben mir ungemeine Freude gemadht. 
Wilhelm hat mich in dem feinen vornherein etwas ſtark 
mitgenommen, und hat jodann am Ende derb heraus- 
gejagt, was er eigentlich von der Dolores hält, und das 
iſt grade, was ic) davon halte, und Jacob mohl aud, 
nur iſt er galanter. Ich lege Eure Briefe nicht vor mich, 
um nicht zu weitläuftig drauf zu antworten, erjtend weil 
ed mir Mühe Eoftet jchöne Gedanken zu haben, und 
zweitens weil ich Feine Freude an meinen eignen Ge- 
danken habe. Tych gehe ſchier gar nicht mehr aus, etwa 
die Woche zweimal zu Savigny, deſſen Kinder, bejonders 
der Junge, jehr liebenswürdig find, der Junge hat eine 
ganz munderbare Aehnlichkeit in feinem ganzen Weſen 
mit Savigny. Die Gundel iſt nad) wie vor etwas jtark 
und viel kränklich, und wirkt auf alles wie Seemas⸗ 
blätter und Bitterwafjer, doch aud) viel Gutes. Arnim 
und Bettine haben ſich endlich (4. 12. 1810) auf der Straße 
mit einander verjprocdhen und Weihnachten fi) Ringe be» 
jheert. Arnim ift zärtlidder, als fie, vielleicht weil er 
mwahrhaftiger, gejunder und freudiger iſt. Es freut mid) 
im Stillen, daß ich dieſe Leute doch gewiſſermaßen zu- 
jammengeführt. Sophie (die erjte Frau) hat mir einige- 
mal, wenn id) traurig war, daß mir nicht3 gelänge, ge⸗ 
jagt, daß ich doch manche gute Leute zufammengeführt 
und mandes erwedt, nun bin ic) zwar fonjt oft betrübt 
gemwejen, daß der erwedte mich nicht zuerit, jondern den 
Himmel anjah, jet freut es mich, und ich denfe bei den 
meilten, die an mir vorübergehn: gehe Hin in Gottes 
Namen. Diefe Verbindung kann ung viel Gutes her- 
vorbringen, fie bringt fein fremdes Element in unjre 
Freundſchaft und verbindet ung alle näher, darunter ver- 
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jtehe ih Euch) und und. Wenn Hulda (Sophiend Tochter 
eriter Ehe) einmal ein paar Jahre älter ift, jo will ich 
ihr den Jacob freien und Euch zu meinen Erben ein- 
fegen, denn wir find Euch in Gnaden gewogen, Euer 
wohl affektionirter. Hier war bei Savigny Weihnadten, 
und id) habe mid) auch ftark angegriffen und jedem 
irgend ein ſinnreich Mirafel übergeben, dagegen ijt mir 
beiliegende Winterweſte zu Theil geworden, die ich Euch 
zur Anfiht, Benutzung und Erinnerung überjende, da 
mir dergleichen Eitelkeit nicht gebührt, fie iſt ziemlich 
weit, und Ihr Fönnt drum lojen, drum prügeln oder 
beide bineinfriechen, 

ih ſchicke ſie ohne zu willen, 

wem id) fie geben fol. Göthe?). 

Den Gauvin ſchicke ich auch mit und das Lieder- 
manuſeript. Zimmer will die alte Novellenfammlung 
druden, worüber ih Wilhelm das leßtemal gejchrieben. 
Diefer gute Buchhändler hat eine bejondere Liebe zu mir, 
er ſchrieb mir, er wolle alles druden, mas ich ihm em«- 
pfähle und wozu ich meinen Namen mittheile. Was nun 
die Art angeht, diefe Schwänfe mitzutheilen, jo jtimme 
ih zu einer mäßigen Veränderung in der Orthographie, 
da das Buch doch mehr ein Leſebuch als ein gelehrtes 
würde. Uebrigens jeid Ihr Herr und Meilter, wenn 
Ihr etwan meine Minnelieder und den Neidhardt ab- 
druden lafjen wollt, jo bin ic) e8 von Herzen zufrieden, 
und ijt es mir lieber, als wenn e3 in irgend ein Journal 
kömmt. Wenn Ihr den Ungenähten Rod dazu thut, wird 
es ſchon ein ganz artig Buch mit einer Einleitung; die 
Mörin, die ich noch Habe, iſt wohl nicht der werth? Ihr 

| ) Die beiden Zeilen nad) Schäfer8 Klagelied, von Goethe; 
Brentanos Beziehung dazu gab ih im Euphorion 2, 813. 


> Sammlung deutjcher Poeſie und Geſchichte — 157 


fönnt mic) ald Herausgeber mit anführen, ich habe dod) 
auch manche Freunde, und e8 verkauft fich vielleicht da- 
durch beifer. Wir nähmen dann mit einem mäßigen 
Honorar vorlieb und legten e8 zum Grund einer Kaſſe 
für Ankauf und Beförderung ähnlicher Unternehmungen. 
Das Journal, der altdeutihe Sammler, der nicht 
ſowohl philologiſch als mündlich fein würde, ijt ein pium 
desiderium, das ich längjt ſchon gehabt, aber dergleichen 
it bis zur Unmöglichkeit ſchwierig, wenn ich bedenke, daß 
ich bei allem Lärm, unendlidiem Schreiben, zum Wunder: 
horn kaum zehn Einjender gehabt, und unter diejen etwa 
vier big fünf brauchbare, Stellen Sie ich vor, was dazu 
gehört, nur zu veritehen, was Sie wollen. Dazu gehört 
nicht ſowohl wahre Einfalt, als vielmehr eine Bildung, 
die die Einfalt würdigen kann. Weiter, wie viele Men— 
jhen würden Ihnen dafjelbe hidden, und dann das un 
geheure Porto, welches der Ertrag gewiß nicht deden 
würde. Der einzige Weg, modurd) ed möglich, ijt eine 
förmliche Eintbeilung von ganz Deutihland in Kreife, 
in jedem muß ein verjtehender Freund fein, der jeine 
Unterarbeiter unterrichtet, eine Anzahl gedrudter Cir— 
kulare erhält, vertheilt und jammelt und von Zeit zu 
Zeit einjendet, e8 muß wie eine Weinleje getrieben 
werden. Was aber kann den Einjendern zur Belohnung 
gegeben werden? iſt es ein Exemplar? Nein, denn wir 
müſſen mehr oder doch ſchier ebenjoviele Mitarbeiter 
haben, als Exemplare gedrudt werden. Der größte Ver- 
luft für das Unternehmen iſt der Tod (Johannes von) 
Müllers; hätte er jeinen Namen mitgegeben, jo wäre 
es halb gemacht und, gleich unverjtanden, doch gewürdigt 
worden. Die Hauptjadje iſt mit, unter die Cirkulare 
einige befannte Namen jegen zu können, Arnim, Sie, 
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Görres, ich ift wohl nicht genug. In Baiern, Tirol, am 
Konftanzer See habe ich Leute, denen wir den Plan mit- 
theilen können. Görres muß am Weberrhein die Samm- 
lung unternehmen, Sie müfjen fi in Weitphalen um- 
thbun und Hannover, im Preußifchen und Mtedlenburg 
Arnim, in Schwaben und Breisgau ijt noch zu mählen. 
Vor allem bitte ih mir einen Plan von Ihnen aus, 
was e3 eigentlich fein joll; ich meine eigentlich Tradition 
und Volksſage. Sobald Sie mir diejen mitgetheilt, doch 
jo umjtändlid und einfach großiprechend, daß er den 
veritändigen erfreut und den aufgeflärten verführt, fo 
Ihlage ich Ihnen vor im Reichsanzeiger eine Anfrage 
zu tbun, wer dabei mitarbeiten, ſammeln will, und 
wer darauf jubferibiren will. Es muß befannt gemad)t 
werden, daß man dabei feinen Heller gewinnen und 
nur den Drud deden will. Diefer muß fo eng und 
wohlfeil al8 möglich gejchehen, der Ueberſchuß aber be» 
rechnet und den Unterjtügern nach der Beilenzahl erjeßt 
werden; deswegen ijt jeder eingejendete Auffag von den 
Herausgebern, Euch, in die gehörige Kürze zu ziehen. 
Ob ed nun ein Journal wird oder ein fortmährendes 
Bud, das ift zu bejtimmen. Ich bin für daS legte: alle 
Meile, mas da ilt; wir finden eher ein Publitum und 
einen Buchhändler, und noch ehe wir beides haben, ilt 
dennoh die Sammlung und Einrichtung zu beginnen. 
ch erwarte daher bei Ihrem nächſten Schreiben eine 
Erklärung über meinen Vorſchlag. Yu meinen Kinder- 
märchen babe ich das Einleitungsmärchen, morin Ihr 
beide auch erwähnt ſeid, geſchrieben; es iſt die Ver— 
anlaſſung, wegen welcher alle übrigen erzählt werden. 


) In Brentanos „Märchen von dem Rhein und dem Müller 
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Ich werde alle die ähnlichen Märchen immer mit Wahl 
zu einem einzigen machen, um nicht zu einerlei zu werden. 
Die Bilder entwerfe ich ſelbſt dazu und jende fie jodann 
an Louis, um fie zu korrigiren und zu radiren. Ich 
arbeite fie zur Abwechſelung mit den Romanzen, die mir 
eine fatale Mühe maden. War denn noch feiner von 
Euch in Göttingen, die Wolfenbüttler Sachen zu unter- 
juhen? Was die Birkenjtodiiche Auction betrifft, jo 
fommen wir eher zu früh als zu jpät. Franz hat fie 
wegen ſchlechtem Cours zurüdgejett, ic) habe wenig com- 
mittirt, von dem Eurigen jchier nichts; doch finde ich, 
daß Ihr nicht eben zu hohe Kommiljionen gegeben, da 
die Wiener auf alte Drude und auf Birkenjtod Narren 
find. Soeben geht die Poſt ab, und Nikolai jtirbt (8. 1. 
1811). Euer Clemens. Machſchrift:) Ich höre, Ihr be— 
ſitzet die friſchen Liedlein in allen Stimmen; wenn Ihr 
fie mir einmal wegen der Muſik jenden könntet, wäre 
ed mir jehr angenehm.” : 

Freilich jo rafch, wie Brentano fi) die Sache dachte, 
vermochte Grimms wiſſenſchaftliche Gründlichkeit nicht zu 
arbeiten. Eine Ausgabe des Nithardt fonnte auch nicht 
zu Stande fommen;; die Handjchrift Brentanos, die nach⸗ 
her der Freiherr von Meuſebach bejaß, befindet fich heute 
auf der Königlichen Bibliothek Berlin, und in Haupts 
Ausgabe Neidhardts von Reuenthal wird fie in der Vor» 
rede ©. VII aufgezählt und bejchrieben. Dagegen ver- 


Radlauf” (3. Auflage 1, 95), wo von den vier alten Greifen die 
Rede ift, welche um den Nibelungenhort ich bemühen, heißt e8: 
Der dritt! und viert’ fit an der Yuld, 

Grimm heißen fie, doch voll Geduld 

Studiren fie an einem Pult. 
Mit Recht Hat H. Eardauns (Köln 1895, ©.6) den Beginn der 
Ausarbeitung der Rheinmärchen etwa in dieje Zeit verlegt. 
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anlaßte der beifällig aufgenommene Vorſchlag der Be- 
gründung eines Journals, das „der Sammler” heißen 
jollte und vielleicht ſchon in der Cafjeler Zeit Brentanos 
gemeinfam in Erwägung gezogen worden war, Jacob 
Grimm zu dem Entwurfe eingehender Pläne, die er 
niederjchrieb. Diefe Bemühungen haben, innerhalb der 
literarifchen Wirkſamkeit und Entwidlung der Yreunde, 
ihre eigne Geſchichte ?!). 

Je tiefere Einblide in die Jugendgeſchichte der 
Brüder Grimm uns die Briefwechfel mit Arnim und 
Brentano gewähren, deſto deutlicher wird es, daß ihre 
Anfänge durchaus von den Beitrebungen der beiden 
älteren Yreunde abhängig find. Namentlich gilt dies 
für die Sammlung und Erhaltung aller Art von Volks⸗ 
poelie. Des Knaben Wunderhorn, wie der erite Band 
1805 bervortrat, war noch wejentlich das Ergebniß eigner 
Arbeit Arnimd und Brentanos. Wenn fie auch für die 
meiteren beiden Bände das Entſcheidende jelbit zu leilten 
hatten, jo begannen fie doc ſchon dafür die Mithilfe 
des Publicums anzurufen. Die Aufforderung Arnims 
im Gothaer Reichsanzeiger Nr. 339 vom 17. December 
1805, ferner Brentano gedrudtes Formular in Quart 
1806, fodann die von ihm und Arnim im November 
1807 in den gelejeniten Blättern erlaffene Erklärung 
über die Yortführung des Wunderhornd, die das Lir- 
cular 3. Th. wieder in fi aufnahm (Arnim und Brentano 
©. 150. 177. 225), haben uns als die erſten Verſuche 
zu gelten, die volksthümliche Sammelarbeit zu organi- 


1) Vgl. meinen Aufſatz „Jacob Grimmd Plan zu einem 
Altdeutihen Sammler”, in der Zeitfchrift des Vereins für Vollks⸗ 
funde 1902, ©. 129. 
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firen. Bon diefen Beitrebungen wurden auch die Brüder 
Grimm beeinflußt. 

Am 22. Januar 1811 ſchon ſchrieb Jacob auf Bren- 
tanos Aufforderung zurüd: „Lieber Clemens, gar lieb 
und erfreulich iſt mir der Beifall und die Aufmunterung 
geweſen, die Sie meinem Plan, wegen Herausgabe eines 
altdeutiden Sammlers, der allerdings auf nichts als 
mündliche Tradition ausgehen joll, gegeben haben. So— 
gleich bin ich Her gewefen und habe einen näheren Ent- 
wurf gemadt, den ich Ihnen bier mitjchide, er iſt jaft 
zu weitläufig gerathen, indejjen fann man davon abthun, 
und jchreiben Sie mir, mo? So geht e8 mir, wenn id) 
in das Beug komme; es iſt mir jo natürlid das auszu- 
drüden, was ich von Herzen glaube, inzwiſchen haben 
Sie mir ſchon einigemal zu verjtehen gegeben, daß; ich 
nicht galant jchreibe. Ihren vortrefflicden Rath zu der 
Ausführung des Plans, dur Eintheilung Deutfchlands 
in gewiſſe Sammelgegenden, babe ich benußt, e8 tft der 
einzige Weg gewiß, worauf wir zu etwas in diefer Sache 
fommen. Ich bitte Sie nun, zu dem ausführlicheren Plan 
mir auch noch genauere Zujäge und Rathſchläge weiter 
zu geben, bejonders lieb ift mir alles, mas die Idee 
eines Journals entfernt, namentlich das Erſcheinen eines 
Bands auf die Mefjen und der unanfehnliche Drud, den 
ih alsdann auch deito mohlfeiler zu erhalten hoffe, aber 
jehr correct wünſche. Auch wird es Ihnen gefallen, daf 
die einzeln eingegangenen guten Sachen hintereinander, 
ohne andere Gejuchtheit, abgedrudt werden, blos mit vor- 
gejeßter, laufender Nummer, und am Ende ein Regijter 
dazu. Gut wäre ed wohl, zum Anfang ein Rungefches 
Mährchen oder einige andere Muſter, die verjtändlicher 
maden, mas die fimpelite Auffoderung nicht vermag, 

Steig, Elemens Brentano und die Brüder Grimm. 11 
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einrüden zu laſſen; ſollte Ihnen oder dem Arnim der 
Zimmer nit ein oder zwei Dubtend Eremplare davon 
verabfolgen, um fie dem Gircular beizulegen, jo wäre 
es noch befjer!). Kriegen wir das ganze Jahr nur allein 
zehn jolder Mährchen gejchidt, jo wäre es ſchon der 
Mühe werth. Für Verſchmelzung mehrer Recenfionen 
in Eins, oder gar für Reftauration mangelhafter?) bin 
ih einmal durchaus nit, Sie wiſſen meinen Glauben 
darüber, und wenn und das Publicum bier jeine inner- 
iten Quellen öffnet, jo fteht uns gar fein Schalten und 
Walten darüber zu, weil wir bier blos Material ſammeln 
und noch an feine Critik fommen dürfen. 

Ein Hauptpunct it, unferm Plan Gönner und Be- 
förderer zu fehaffen, ſonſt geht e8 nicht ein. Sprechen 
Sie doch einmal mit Arnim und Savigny über die bejte 
Art und Weife. Dürfen wir beide bier noch Ihren und 
Arnimd Namen unter den Plan druden laſſen, jo wäre 
das jchon etwas jehr Gutes. Görres fteht uns gern bei; 
auch an Billers will ich mich wenden?), der bei einem ung 
vermuthlich ungefälligen Theil des Publicums in Gewicht 
und Ehre jteht. Sollte man fih an Jean Paul machen 


1) Jacob Grimm meint wohl diejenigen Nummern der bei 
Zimmer erſchienenen Einfiedlerzeitung, in denen Runges Mär: 
hen „Vom Machandelbohm“ abgedrudt war; über die beiden 
Rungeſchen Märchen, Machandelbohm und Fiſcher, Habe ich in 
Brandls und Toblers Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen und Literaturen 107, 277 (1902) und 110, 8 (1904) ger 
handelt. 

2) Das eritere that Brentano damals bei der Bearbeitung 
der Märchen, die er fi von Grimms erbat; da8 letere war im 
Wunderhorn gefchehen. 

2) Den von ler 1879 herauögegebenen Briefen Grimms 
an Charles de Villers ift zu entnehmen, daß es nicht ge⸗ 
ſchehen ift. | 


> Sammlung deutjcher Poefie und Geſchichte — 163 


dürfen? Ja wenn Göthe irgendwo nur ein paar geilen 
zur Empfehlung jchreiben wollte, jo wäre uns gleich ge- 
holfen, allein ich fürchte, der Erfolg iſt ihm nicht ficher genug 
vorauszujehen, bevor er dergleichen thun mag. Haben 
mir erſt einmal ein paar große Namen für uns, jo muß 
es jchon in Gang fommen und dann madıt fic) die Unter- 
austheilung taufendmal leichter, wozu jich in meiner um⸗ 
liegenden Befanntjchaft bereits einige brave und gemogene 
Leute finden, unter der Ihrigen noch viel mehr. Den 
Weftenberg, der ohne Frage die beiten Stüde ind Wunder- 
horn zugeſchickt hat!), müſſen Sie ja nicht vergefjen, 
weniger ijt wohl mit dem Seidelberger (Alois) Schreiber 
anzubinden, eher noch mit unjerm dortigen Namens- 
verwandten (Albert Ludwig Grimm), deſſen gedrudte 
Kindermärden freilid) gar jchlecht find. Doc eh mir 
daran find, müſſen wir erſt das Circular auf feines 
Briefpapier eng abdruden lafien, die Redacteurs der 
beliebten Zeitungen werden ſich doch wohl ſchümen und 
die unten angetragene Ehre ohne Bezahlung einrüden, 
denn ſonſt müßte man fi) auf mweniges einjchränten, 
mas nicht gut iſt. An Hagen mag ic) mich nicht menden, 
noch an Tieck werdet Ihr mögen, der, wie jener jchreibt, 
wieder nad) Ziebingen iſt. Auf andere können wir uns 
noch bejinnen. 

Bon den übrigen Plänen ein andermal, lieber Ele- 
mens, diejer eine hat mir diesmal alle Zeit meggenom- 
men, da wir das Paquet erſt vorgeftern erhielten und 
doch die Glückwünſchungsſchreiben nicht bis auf einen 


ı) Die Lieder des Wunderhorns 2, 285. 294. 298 haben den 
Vermerk: „mitgetheilt von H. v. Weitenberg in Conſtanz“. Die 
Schreibung des Namens ift irrig; es ift der Freiherr Heinrich 
von Weflenberg (Goedeke, Grundrik, 2. Auflage 6, 358) gemeint. 
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Poſttag weiter verſchieben wollten. Die Weſte (oben ©. 156) 
it dem Wilhelm zugefallen, aus dem Grund, weil id) 
mir diefen Winter ein Paar Himmelblaue Hojen babe 
machen laflen, fäme nun das Gelb hinzu, jo jähe id) wie 
ein ehmaliger Hefjenhujar aus. Leben Sie mohl, das 
andere will der Wilhelm zujchreiben, taujendmal gegrüßt, 
und antworten Sie bald Ihrem treuen Jacob.“ 

Die von Jacob ausgearbeiteten Pläne haben folgen- 
den Wortlaut: 

Aufforderung 
an die gefammten Freunde dentjcher Poefie und Geſchichte 
erlafien. 

Die Erkenntniß, welche fich endlich wie ein langver- 
baltener Regen auf den Garten altdeutjher Poeſie er- 
goffen, hat nicht blos an diejer ihre Wirkung eingefchränkt, 
jondern, wir wagen es zu jagen, einen friſchenden Ge—⸗ 
ruch über das ganze Feld unſerer Geſchichte und Literatur 
verbreitet. Still und rein fteht da8 Weſen unjerer Vor⸗ 
fahren hinter ung, in Unjcheinbarkeit der Aeußerung, in 
Unmandelbarfeit eines innerliden, warmen Reichtum; 
feit wir e8 jo recht empfunden haben, iſt uns gleichſam 
ein Aug mehr für die treue Natur deutſcher Begebenheit 
aufgegangen, und dadurch, daß wir fie fehr lieben ge— 
lernt, lieben wir ung deſto unverbrüdlicher auch einander. 
Mit diefer Gefinnung ift es jego, wenn jemals, thunlic) 
geworden, eine Geſchichte unjerer Poeſie zu bereiten, der⸗ 
gleichen Feine noch gejchrieben worden ijt, entweder meil 
es an durchdringender Achtung fehlte zu des eigenen 
Volks Altertum, oder weil ſchon die Gegenwart alles 
Band der Vormwelt abgeriſſen hatte, das abgerifjene nicht 
wiederum anfnüpfen konnte. Wir aber ftehen noch in 
der Mitte, die freilich jchlechter al3 der Anfang, hoffentlid) 
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ſchlechter als die Zukunft, in feinem Fall jedoch un⸗ 
glückſelig zu nennen ift, da fie jo troſtreich; noch reicht 
und die vergangene Zeit die Arme herüber, nod) mögen 
wir fie fafien und im Drud der Hand die leijen und 
leifeven Schläge altes Blutes fühlen. Später könnte es 
immer zu jpät geworden fein und die Critik am Vorrath 
zeritreuter Materialien zwar Uebung, allein nicht die 
Nahrung finden, woraus das Hiftorifche Bild der Ver- 
gangenbeit erzeugt und geboren werden muß. Auf hohen 
Bergen, in geſchloſſenen Thälern lebt noch am reinjten 
ein unveralteter Sinn, in den engen Dörfern, dahin 
wenig Wege führen und feine Straßen, mo feine falfche 
Aufklärung eingegangen oder ihr Werk ausgerichtet hat, 
da ruht noch an vaterländiicher Gewohnheit, Sage und 
Gläubigfeit ein Schag im VBerborgenen. Wir Unterzeid;- 
nete haben jeine Wahrheit vielfach erfahren, aber auch 
wie jchwer es, ihn zu heben, nunmehr geworden; e8 ge- 
hört dazu nicht nur unjchuldige Einfalt, um ihn felbft zu 
faffen, jondern auch wieder Bildung, um jene Einfalt zu 
fafen, die ihrer ganz unbewußt ijt, vor allem gehört 
dazu ftrenge Treue und dagegen milde Freundlichkeit, 
welche ih an ihrem Gejchäft jelber nicht nur wollen 
freuen, aber auch ehren. 

Erfüllt von folden Gedanken und währenddem die 
Herrlichkeit alter Gejänge wieder aufjteigt, durch Drud 
und fleißige Bearbeitung geſichert wird, auch) auf der 
andern Seite zu reiten juchend, was zu retten ift; er- 
muthigt durch den ſchönen Fortgang, welchen das Sam⸗ 
meln der Volkslieder bereits gehabt hat, halten wir nicht 
länger zurück, unſern Plan allen Freunden der Literatur 
ans Herz und hiermit vorzulegen. Er kann kein anderer 
als folgender ſein: 
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1) wir gehen aus, alle mündlihe Sage des ge- 
jammten deutjchen Baterlandes zu ſammeln, und wünjchen . 
nur in dem nadjitehenden die Allgemeinheit und Aus- 
gedehntheit des Sinnd, worin wir die Sache nehmen, 
nicht verfehlt zu haben. Wir ſammeln aljo alle und jede 
Traditionen und Sagen des gemeinen Mannes, mögen 
fie traurigen oder Iujtigen, lehrenden oder fröhlichen In—⸗ 
halt haben, aud) aus welcher Zeit fie jeien, mögen jie in 
ichlichtejter Proja herumgehen, oder in bindende Reime 
gefaßt fein (ja es ſcheint uns die erjtere in fo fern wich— 
tiger, als ſie reichhaltiger verjpricht), mögen fie mit unjerer 
Büchergeſchichte übereinitimmen, oder ihr (was der häufige 
Fall fein wird) ftrads zumiderlaufen und gar in einem 
andern Sinn ſich als ungereinigt darjtellen. Gegen das 
vornehme Abſprechen über die Sage brauchen wir blos 
die Beiſpiele edler, wahrer Gejchichtjchreibung von Herodot 
an bi auf Johannes Müller zu ſetzen. Iſt nicht die 
Volkspoeſie der Lebensjaft, der fi aus allen Thaten 
berausgezogen und für jich beitanden hat? und es fo 
thun müßte, weil anders feine Geſchichte zum Volk ge- 
langen und feine andere von ihm gebraucht werden Eünnte? 
Und diefe Volksgeſchichte ift mahrhaftig Bienenlauterkeit, 
feine Spinne bat dazu gejogen und feine Wefpe papieren 
daran gearbeitet; ihr Geift aber von jeher ijt allzu flüflig, 
rührig und bewegig gemejen, als daß er fih von Namen 
oder Seiten hätte binden lajjen, darum ift er doch un- 
erlogen geblieben, ja äußerlich fat niemal gefälfcht worden, 
obwohl er fih unaufhörlich von innerhalb neu geftaltet 
und miedergeboren bat. Wenn mir aljo hiermit ganz 
bejonders die Märchen der Ammen und Kinder, die Abend- 
geſpräche und Spinnſtubengeſchichten gemeint haben, fo 
willen mir zweierlei recht wohl, daß es verachtete Itamen 
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und bisher unbeadhtete Sachen find, die noch in jedem 
einfach gebliebenen Menfchengemüth von Yugend bis zum 
Tod gehaftet haben. Sodann aber denken wir ung, daß 
auch in der abgejchlofjenen Kraft der bejonderen Stände 
wie unter kühlem Baumjchatten die Sagenquelle nicht jo 
verjiegen können, während was in die Mitte, in die all- 
gemeine Sonnenhiße gefloffen, längjt vertrodnen gewußt; 
gewiß, unter ehrfamen Handwerken, jtil wirkenden Berg- 
männern, den grünen freien Jägern und Soldaten hat 
ih manche Eigenthümlichkeit und damit eigenthümlidje 
Rede und Sage, Sitte und Brauch forterhalten, melde 
zu verjammeln hohe Zeit ijt, bevor völlige Auflöfung er- 
folgt, oder neue Formen jener Traditionen Bedeutung 
mit fi) fortgerifjen. Diejes alles nun wünſchen wir höchſt 
getreu, buchftabentreu aufgezeichnet, mit allem dem jo- 
genannten Unfinn, welcher leicht zu finden, immer aber 
nod) leichter zu löſen iſt, als die künſtlichſte Wiederher- 
ftellung,, die man ftatt feiner verſuchen wollte. Worauf 
mwir durchaus beftehen zu müſſen glauben, ijt die größte 
Ausführlichkeit und Umftändlichkeit der Erzählung, ohne 
alles Einziehen eines noch jo Eleinen gehörten Umſtandes, 
ob wir ung gleich da, wo jene Genauigkeit der Tradition 
ausgeht, lieber noch mit dem bloßen Verlanf der Be- 
gebenheit begnügen, al3 auch jeiner entbehren. Somohl 
in Rüdfiht der Treue, ald der trefflichen Auffafjung 
wühten mir fein befjeres Beijpiel zu nennen, als die von 
dem jeligen Runge in der Einfiedlerzeitung gelieferte 
Erzählung vom Wahjolderbaum, plattdeutich, welche wir 
unbedingt zum Mujter aufitellen und woran man jehen 
möge, was in unjerm Feld zu erwarten ilt. 

2) unjer weiteres Abjehen ift auf Localität der Nie- 
derichreibung. Bei der Allgemeinheit, worin wir ganz 
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Deutichland umfaſſen, wird es andererjeitd möglich für 
die einzelnen Länder eine bejondere Austheilung des Plans 
zu maden und zu vollführen; überzeugt, daß an Ort 
und Stelle es fei, wo die Pflanze am höchſten gewachſen, 
und am tiefiten eingejchlagen bat. Aus diefem Grund 
nun maden wir zum Gejeß oder Anliegen, daß die Auf- 
zeichnung in Mundart, Redensweiſe und Wendung des 
Erzählenden gejchehe, ſelbſt mo jolche fehlerhaft und ſich 
gegen die Regeln verjündigend erjchienen, melde zum 
großen Glück unjeres freien Sprachſtammes jelber noch 
feinmal feitgejtanden haben. Wie denn ferner alle Namen 
der Länder, Städte, Leute ganz gerade aufzunehmen und 
etwa untermijchte Reime und Sprüche genau beizubehalten 
find. Wer die Wichtigkeit unjeres Unternehmens einfieht, 
dem jind alle deutiche Dialecte werth und heilig, wie 
denn auch jede Auflöſung (Ueberſetzung) derjelben Feine2- 
wegs al3 nur gewaltig und mit Schaden vor fich gehen 
fünnte, da wir außerdem durch unjere Genauheit jelbit 
in diefem Stüd der Geſchichte unferer Sprache förderlich) 
zu werden hoffen. 

3) das ſchwierigſte jcheint und ijt auch in der That 
die Bemwerfitelligung des Einſammelns. Ob wir gleich 
in manchen deutjchen Gegenden Freunde, durch dieſe 
andermweite Bekannte zählen, jo wünſchen wir doch eigent- 
li) in jeder Provinz einen verjtändigen Mann für unfere 
Abfiht zu gewinnen, wodurch wir ein Doppeltes be— 
zweden. Einmal, mas zwar die Hauptjache, daß diejer 
nunmehr jeinerjeit8 fortgehe und fi) an eigene Freunde 
mwendend, dieje für fich oder ung zu gewinnen wiſſe. So— 
dann aber, daß fie an ihn als unſern Mittelömann die 
gehabte Ausbeute überjenden, indem wir anders bei dem 
jegiger Zeit unerträgliden Porto die Koften nicht auf: 


> Sammlung deutjcher Poeſie und Geſchichte — 169 


bringen würden, auf dem vorgejchlagenen Weg hingegen 
unjer Bermittler das Eingelaufene nach beitimmten Friſten 
und mit Buchhändlergelegenheit an uns Herausgeber be- 
fördern könnte. Anlangend jenen eriten Zweck, fo rechnen 
wir auf die Beihilfe rechtſchaffener und einfichtiger Pfarrer 
und Schullehrer, auf die treugehaftete Erinnerung des 
Alters, am meljten aber doc) auf den einwärts gemandten 
Sinn deutjcher rauen, wogegen wir der Männer Feder, 
melde jene zu führen jcheu und ungewohnt, dejto mehr 
in Anſpruch nehmen. 

4) jo wie unfjere Unternehmung durchaus fein [o- 
genannt unterhaltendes3 Buch liefern joll, vielmehr ein 
gänzlich gelehrtes ernites Ziel vor Augen bat, das ſich 
nicht3 deſtoweniger von jedermanns Ergötzlichkeit nicht 
entfernen wird, jo haben wir auch dabei auf irgend an⸗ 
dern Vortheil nicht die mindejte Hinfiht. Wir wollen 
Materialien zufammentragen zu einer Geſchichte deutfcher 
Poefie, wie dieje Poefie eine ſolche Geſchichte verdient, 
die Ausarbeitung bleibt hernach andern Werken, überdem 
ift ohne eine gemilje erſt zukünftige Bollitändigfeit daran 
nicht zu denken. Was mir bei der Herausgabe zu thun 
haben, ijt leicht zu jagen. Alles Eingehende laſſen wir, 
mwofern es den Stempel der Aechtheit an fi) trägt, ab⸗ 
druden, und das wörtlich, wofern es mit jener Ausführ- 
lichleit der Umstände, worin die Sage leibt und lebt, ge- 
zeichnet ijt. Beides zu prüfen, jo wie zu unterjcheiden, 
jet uns ein mehrjähriges mit Vorliebe und Fleiß ge- 
triebenes8 Studium der Mythen und Sagen, nicht blos 
der deutſchen, in Stand. Durchaus wollen wir nichts auf- 
nehmen, was ſchon in Büchern, jelbjt feltenen, gedrudt 
zu lejen ijt, e8 jei denn, daß wir e8 etwa in neuer Ab- 
weichung beſſer mittheilen könnten, aus meldjer Urſache 
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auch zwei oder mehr abweichende Recenjionen derjelben 
Sage mit einander gegeben werden müfjen. Noten jollen 
feine hinzukommen als hinweiſende, berichtigende und 
weiter nachzuforſchen auffordernde, nicht aber erflärende 
noch unterjuchende. 

5) die einzelnen Aufjäße werden jo, wie jie ein- 
tommen, hinter einander abgedrudt, mit Bemerkung des 
Orts davon ſie ausgegangen, und wenn es verlangt 
wird, des Namens des Einjenders, ohne alle Trennung 
nad) Fächern, die bei der zarten, eingreifenden und alles 
mijchenden Tradition auch am übeljten angebracht wäre; 
momit natürlich einer eigentlich eritiſch hiſtoriſchen Läu— 
terung jo wenig abgejprodhen fein joll, als dieſe recht ge= 
nommen bei dem gemeinen Fachwerk ohnehin nirgends 
beitehen kann. Selbit eine gemwilje äußere Eleganz würde 
da unpafjend verwendet werden, wo ein correcter, ge= 
ringer Drud ganz am Platz ift. Den einzelnen Tradi- 
tionen follen fortzählende Nummern vorgefegt und beim 
Schluß jeder Abteilung Wort und Sacıregifter zugefügt 
werden; wir könnten im günftigen Fall alle Djter- und 
Michaelismefjen, oder doch jährlich zur Weinleſe einen 
Band oder Heft unter dem Titel: Altdeutſcher 
Sammler für einen mäßigen Preid um jo mehr aus- 
geben lafjen, als wir vom Verleger fein Honorar vers 
langen, jondern nad) Abzug der Koften den Ueberſchuß 
nad) dem Ertrag der Zeilen unter die beitragenden Ein» 
ſender pflichtmäßig theilen wollen. 

So fordern wir anmit jeden Liebhaber unjeres 
Plans, welcher deſſen dringende Nothwendigkeit eingejehen 
und für feine Gegend thätige Mitwirkung zujagt und 
halten will, auf, und briefli) oder im Reichsanzeiger 
Namen und Wohnort zu erkennen zu geben, und jo bald 
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möglid) Mitarbeiter und Unterftüger zu erweden, worauf 
wir dann, jobald ſich eine Hinlangende Anzahl derjelben 
gefunden bat, nicht mangeln werden, die Namen der 
Theilnehmer öffentlich befannt zu madjen, an welche aus 
jedem Ort Deutſchlands die Sendungen am bequemiten 
gerichtet werden. Mögen fie aus den reichen Gebirgen 
des nördlichen und Jüdlichen nicht ausbleiben, woher fie 
aber auch kommen, jollen fie und erwünjcht fein! Vieles 
Gold auf Meeresgrund iſt vergangen, aber aud) jo manch 
tbeurer Ring Jahrelang hernach im jtummen Leib der 
Fiſche wunderbar unverjehrt wieder gefunden morden 
und hat die alten Bande wunderbar erneuert. Zweige, 
die nad) der Sündflut dürr jchienen dazuſtehen, ergrünten, 
aud) einer Sage gemäß, jobald Noahs Pfeil fie getroffen 
hatte, in neues Laub. Wir als Herausgeber fönnen nur 
Fleiß und treue Handhabung anbieten, und wünjchen, 
daß es nicht jcheine, als hätten wir aus übergroßem Eifer 
für altdeutjche Literatur, welche nichts iſt denn Beicheiden- 
heit, irgend ohne Beicheidenheit Hier geſprochen, indem 
wir die größte hegen. 

Schließlich erſuchen wir die Redactionen des Morgen⸗ 
blatt3, der Zeitung für die elegante Welt, des Trei- 
müthigen und Reichsanzeigers unjern Plan, jedoch voll- 
tändig, in ihre meitgelefenen Blätter einzurüden, zu 
welchem Ende wir und die reiheit genommen, ihnen 
denjelben frei zuzufertigen; aber aud) andere, namentlich) 
alle provincielle Zeitſchriften werden fi durch defjen 
Wiederholung der guten Sache und aller Gleichgefinnten 
Dank zuziehen. 


Mit dem Entwurfe feined Bruderd war Wilhelm 
Grimm einverftanden. Er jchrieb auf dem Briefblatte 
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Jacobs exit icherzhaft, dann mit ernten Worten an Ele- 
mens weiter: 
„Nebſt Wunſchung zu dem nad) dem Calender 
fich eingejtellten Nteuenjahr alles Gutes: Wilhelm 
lebt noch und iſt gutes Muthes. 

Einen ausführlichen vortrefflicden guten Plan zu dem 
altdeutjhen Sammler hat der Jacob verfertigt und 
angelegt, ich weiß nicht3 weiter Hinzuzujegen, als daß er 
mid) ebenjofehr interejlirt, daß, wenn er gelingt, er ebenjo 
wichtige als ergötzliche Nejultate geben muß, und daß 
Sie ferner mit Rath und That nad) Ihrer Güte bei- 
ſtehen müfjen. Sobald meine Winterarbeit vollendet fein 
wird, werde id) mid) an den Plan zur Herausgabe alt- 
deutichen Scherzes machen und Ihnen vorlegen. Nöthig 
wird es fein, daß ich von neuem mich genau mit dem 
jagenmäßigen darin bekannt mache, weil ji) aus diejem 
allein der rechte Zufammenhang und die Ordnung ergibt. 
Vieles wird jchon jeßt in unjern Sagen vorgearbeitet 
jein, weil nur die jcherzhafte Wendung darin das bejon- 
dere iſt. Wahrſcheinlich gibt e8 drei Hauptitüde: 

I. Lalenbuch. 
II. Eigene fejtitehende Charaktere wie: a) der Eulen- 
ipiegel. b) die Schneider. c) die Auffchneider. 
d) Müller und Diebe. e) Lanzknechte. Die 
Schwaben werden mwahrjcheinlid Compagnie 
mit den Schneidern machen müſſen. 
. DI. Vermiſchte gute Poſſen. 

Eins nur iſt ſchwierig, wie es mit den vielen äußert 
wigigen Erzählungen zu Halten, die etwas ſtark in die 
Natur hineingreifen. Behandelt man das Bud) ala bloßes 
Lejebuch, jo hat man die Cenſur auf dem Hals, fie ganz 
wegzulaſſen, wär auch ſchlimm und jchade, weil fie oft 
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recht ausgezeichnet find; kann man aber der Ausgabe 
auch ein ernithaftes wiſſenſchaftliches Anſehen geben, fo 
paifiren fie vielleicht, wie der Ariftophanes, der Schmwei- 
nereien jagt, wie dort niemals vorkommen, und der in 
klaren Weberjegungen erjcheinen darf. Es iſt möglich, daß 
eine biftorifche Einleitung jolch ein Anjehen bewirkt. Daß 
ich recht gern eine moderne Orthographie einführe, willen 
Sie: Überhaupt weichen wir über diefe Puncte nicht 
ſehr ab. 

Tür das mitgetheilte Blatt Über NRunge!) danken 
wir jehr, es iſt recht jchön, und gerade das Stüd war 
nicht bier angelommen. Sie haben ein eigenes Talent 
für glüdliches Ausdrüden der Gedanken. Ich habe Arnim 
meine Meinung über Halle und Jeruſalem kürzlich ge- 
ſchrieben (Arnim und die Brüder Grimm ©. 101), fagen 
Sie mir do, ob Ihnen etwas daran gefällt und ob 
ed Ihnen fcheint, als hätt ich etwas beitimmtes damit 
gemeint und gedadht. Adam Müller will ja in den 
Abendblättern darüber urtheilen (Heinrid von Kleiſts 
Berliner Kämpfe ©. 505), gewiß tft vieled Gute und 
Richtige in dem, was er jagt; es ift jeltfam, daß mid) 
das Gute in feinen Schriften ärgert, weil ich meine, er 
habe es auf Borg. Der Kohlhaas iſt eine kunſtreiche 
trefflide Schmiedearbeit, die jeder mit großem Vergnügen 
lefen wird; ſonſt prahlt er etwas wie gelehrte Maler mit 
Anatomie (ebenda ©. 449). Auf Ihre Märchen freuen 
wir und natürlid von Herzen. Wir klemmen jetzt eine 
die runde Holländerin unaufhörlic damit, weil fie noch 


ı) Clemend muß dem Paquet an Grimm da8 Berliner 
Abendblatt vom 19. December 1810 beigelegt Haben, das Hein» 
ri) von Kleift ganz allein mit Brentanos Nachruf an Runge 
füllte. 
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ganz unſchuldig und einfältig ift, weiß fie vieles: der 
baare Ertrag ſoll Ihnen in einer Ueberſetzung jobald als 
möglich zugejendet werden. Die friiche Liedlein (oben 
©. 159) ftehen ganz zu Dienften, aber eine Stimme haben 
wir nicht mehr, ſondern verſchenkt. 

In den Heidelbergern (1810. II. 13. 209) jteht eine 
Necenfion über Göthes Pandora, die mir fait gemiß von 
AU. W. Schlegel zu fein jcheint. Sie iſt nicht ſchlecht, und 
wie ſichs gebührt, viel zum Lob gejagt, ich halte dag Ge- 
dicht für eines der ſchönſten und lieblichſten. Daß Göthe 
Hadert Leben, einen Band Gedichte, Fortſetzung von 
Wilhelm Meijter herausgeben will, wird Ihnen feine 
Neuigkeit fein. Unfere Recenfionen in den Heidelbergern 
werden jpät genug abgedrudt, ob fie mit der über die 
Dolores eine Ausnahme machen, indem ic) darum ge⸗ 
beten !), wird fich zeigen, ich kann mich nicht darüber be- 
trüben, wenns feine Auszeichnung jein ſoll, indem gegen- 
märtig oft das elendjte Zeug in den Heften jteht. Es 
it mir, als nähme ſich niemand der Redaction mehr ernit- 
ih an. Iſt nicht etwa dort ein critifches Inſtitut im 
Entjtehen? Eine Zeitlang bleibt ein neues gut, wenn 
noch feine VBerbindlichkeiten gegen ſchlechte Recenjenten 
entitanden find, 

Was wir in der Birkenjtodiichen Auction Faufen 
mollen, haben wir doch jo ziemlich nach unfern hriftlichen 
Linſen angejeßt?), vieles ijt darin für den hieſigen Groß- 

1) Der betreffende Brief an Boedh, vom 12. November 1810, 
ift von mir in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 1902. 11, 265 
mitgetheilt ; die Hecenjion erjchien noch im Jahrgang 1810. 2, 374; 
vgl. meine Ausführungen in der Beitfchrift für deutiche Philo- 
logie 31, 168. 

2) Wilhelm Grimm an Arnim, 21. Juni 1813: „ch Habe 
die in der Birkenſtockiſchen Auction eritandenen Bücher eben 
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Almofenirer und Bilhof: ein wunderlider Mann, der 
unlängjt bei mir war und unjere Kunjtjachen bejehen 
wollte, der mir die ganze Zeit über Legenden erzählte 
und ganz ungemeine Kenntnif darin zu haben ſchien. Er 
bat eine hübſche Sammlung alter Drude, mie er jagt, 
aber nicht Bier: auch eine Sammlung altdeuticher Ge⸗ 
mählde. Was davon hier it, hab ich gejehen, es ijt alt, 
aber nicht ſchön. Ein Bild Hatte er auf riefiges Holz 
gemahlt, von der rechten Seite ein Chriſtus, von der linfen 
eine Marin ?). 

Das iſt alles und blutwenig, was ic) von hier weiß. 
Nun meinen jchönften Dank für die Weite (oben ©.156), 
da ich fie eher tragen will, als ich fie ausfülle, jo muß 
fie zugejchnürt werden, iſt daS gefchehen, jo will id) 
nächſtens darin zum erſten mal ausgehen und den Effect 
beobachten: vielleicht gibt ein Gegenjtüd zu meinen 
ächten Hojen. Welche Kleidung mir aber der Himmel nod) 
bejcheert, ich bleib immerdar Ihr getreuer Wilhelm. 
Nahichrift:) Bald hätt ich vergejlen, Ihnen zu Ihrer 
neuen Würde als Brofefjor der ſchönen Wiflenjchaften, 
welche die (von Zſchokke Herausgegebenen) Miscellen für 
die neuſte Weltfunde Nr. 95. 1810 verfündigen, zu gra- 
tuliren. Das haben Sie ganz verborgen gehalten.” 


erhalten, aber meift nur unbedeutende Sachen und enorm theuer.. 
fo daß ich für eine Kleine Kifte ſammt Kracht 30 Heififche Thaler 
bezahlen müflen. Dagegen ift wohl äußerlich nicht? zu machen 
und doch vor Gott offenbar betrogen.” 

ı) Gemeint ift der Bifhof von Wendt; im Almanach 
royal de Westphalie pour l’an 1810, ©. 274, beißt e8: „M. le baron 
de Wendt, Evöque, premier Aumönier du Roi, delegus de S. 
A.R.1l’Archevöque pour les fonctions Episcopales et la juridiction 
spirituelle dans la partie du dioc&se de Ratisbonne situde en 
Westphalie.“ 
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Darunter fügte Jacob noch an: „Einfällt mir nod), 
ob man nicht dem guten Perthes die Aufforderung zu= 
jenden kann, zum Aufnehmen in den verjprocdhenen Er- 
gänzungsband des Vaterländiihen Muſeums? ad vocem 
Ariftophanes, fehen Sie doch einmal die von Weller 
eben erjchienene Weberjegung der Wolfen an, die nebit 
dem Kommentar mir recht gejcheidt vorkommt. Jacob.“ 

Es find nun leider weder Wilhelms noch Jacobs 
vorjtehende Pläne zur Ausführung gelangt. Sie hatten 
wenigſtens in jofern eine Nachgejchichte, als Jacob 1812 die 
Leer von Friedrich Schlegeld deutſchem Muſeum, denen die 
ungemeine Wichtigkeit traditioneller Volksſagen einleuchte, 
zu veranlafjen juchte, in ihren Gegenden, zumeijt aber in 
abjeit8 gelegenen Berg- und Walddörfern, mo die Natur 
jelbit alter Sitte und MUeberlieferung gleichſam einen 
Hinterhalt gegönnt babe, zu ſpüren, ob fid) nicht ein 
oder die andere Erzählung älterer Thiergejchichten, vom 
Fuchs, Wolf, Hund, Bär 2c., fortlebe, im Lied oder in 
Proja; wobei er eine „getreue, weder ändernde, zufchnei- 
dende, noch zujeßende, alle Eigenheit des Erzählenden 
genau, mit den Unregelmäßigfeiten der Wortfügung und 
Mundart mwahrende Aufzeihnung” forderte (Kleinere 
Schriften 4, 56). Dann, auf dem Wiener Kongreß, 1815, 
verfaßte Yacob, im Sinne einer Anzahl für die deutjche 
Bolfspoefie begeijterter junger Männer, den jogenannten 
Märchenbrief (ebenda 7, 593), der an alle Freunde von dort 
verjandt wurde. Als im folgenden Jahre des Yreiheren 
vom Stein Plan für deutjche Geſchichte auch an Goethe 
fam, und diejer die Brüder Grimm, als „Männer vom 
Handwerk”, um ein freies Gutachten bat, legte Wilhelm 
ihm in feinem und Jacobs Namen einen ausführlichen 
Sammelplan vor, und zwar auf Grund eines Entwurfes, 
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den er kurz zuvor für den Freiherın Hans von Hammer- 
itein-E&quord ausgearbeitet hatte (Goethe und die Brüder 
Grimm ©.138). So bat aljo no Jahre lang die mit 
Brentano behandelte Idee eines Altdeutjchen Sammlers 
in den Gedanken und Arbeitsabjichten der Brüder Grimm 
nachgewirkt. 

Daß aus dem Altdeutſchen Sammler in der von 
Jacob Grimm vorgeſchlagenen Form nichts wurde, hatte 
ſeinen Grund ſowohl in principieller Meinungsverjcdhie- 
denheit als auch darin, daß die erſten Schritte zur Aus⸗ 
führung in eine Zeit fielen, die auf Arnims und Bren⸗ 
tanos Seite dazu nicht günftig war. Arnim verheirathete 
jih mit Bettinen am 11. März 1811 und ließ für längere 
Zeit Bücher und Schreiben auf ſich beruhen. In jeinem 
Verhältniß zu Clemens, von dem er nun getrennt lebte 
und wohnte, machte ſich die fehlende Unmittelbarkeit des 
Umganges nadtheilig geltend. Clemens, bei feinem Be⸗ 
dürfnig nach immer neuen Anregungen, ging in andere 
Intereſſen über. Cine Zeitlang beitand die Hoffnung, 
dag Wilhelm Grimm in Begleitung von Caſſeler Ber: 
wandten Brentano nad Berlin kommen würde. Aud) 
dies zerichlug Tich. 

Unter dem 26. März 1811 begründete Wilhelm 
Grimm feine Ablehnung der Reije: „Lieber Clemens. Wir 
haben lange nicht8 vernommen, wie es Ihnen ergeht, wie 
wir aber glauben, recht wohl. Hier geht ed mitunter 
recht betrübt zu, das ijt nun auszuhalten, bis e3 befjer 
wird durch Gottes Hilfe, wär es durch menjchliche mög- 
lich, jo Hätt ih Muth und wär getröftet. Es wär mir 
eine große Freude gemejen, wenn id) hätte nach Berlin 
fommen können, wozu aber feine Ausficht it. Zwar die 
(Slaudine) Piautaz will in diejer Zeit nad) ‚zu 


Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 
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ihrem Bruder, und wenn fie mit Hugo nicht reifen kann, 
bat fie mich gebeten, fie dahin zu begleiten; da wären 
dann zwei Drittel des Wegs gemacht, allein weiter wirds 
nicht gehen, da ich fie wieder zurüdbegleiten muß, fie felbit 
aber, wie groß auch ihre Luft dazu, nicht nach Berlin 
kommen kann, weil ſie nothwendig den 22, April wieder 
in Frankfurt fein muß, wo eine Ihrer Schwägerinnen 
niederfommt. Die Lullu wird nicht nach Berlin reifen: vor 
etwa acht Wochen ging Jordis, ohne daß fie e8 mußte, 
nad) Paris, da hätte fie recht gut ablommen können, und 
er jelbjt hat geglaubt, fie würde die Gelegenheit benußen: 
allein weil fie verdrieglic) gemorden, darum kränklich, und 
ih weiß nicht, aus tauſend andern Gründen, bat fie es 
nicht gethan; ich glaube aber, daß ihr eine Traurigkeit 
machen tut die ganze Sade, wie dem Schuhmadjer 
Ertſch. Sie hat mid) manchmal recht jehr gedauert, ich 
hab ihr allerlei gute Bücher zu lejen gebracht; es ift eine 
ſeltſame Miſchung in ihr, oder vielmehr die verjchieden- 
ten Neigungen und Gefinnungen ftehen Hart nebenein- 
ander; Darunter find viele gute: wie fie eben ein arm 
Kind zu ſich genommen und es mild behandelt, welches 
letztere die Hauptſache iſt. Sonſt Fällt mir bei ihr oft 
die Gejchichte vom Kirmeshans ein, der als er heim fam, 
von jeinem Vater gefragt wurde, wie es ihm gefallen 
auf der Kirmes? ‚Ganz erbärmli, es war nichts da 
zu eſſen als Schweinefleiſch, und das mar jo fett, daß 
es fein Menſch efjen Eonnte.‘ Was Habt ihr denn damit 
getban? ‚Wir haben es doc gegeffen.‘ Yu einer Zeit, 
wo ic) den Ferdinand unmöglich verlajjen fonnte, Hatte 
ih einmal gejagt, daß ich jegt nicht fie begleiten könne; 
wenn id) aljo von der Reiſe ſpreche, ſo ſagt ſie, ich ſei 
Schuld, daß ſie unterblieben. 
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Ich Habe manchmal daran gedadht, Sie würden ung 
auf einmal überrafchen und dafein. Die Augufte läßt 
von dem Kaufmann, der und gegenüber wohnt, und mo 
fie ſonſt ihr Gold wechſelte, viel Zucker, Citronen zc. 
holen, und ich muß geglaubt Haben, Sie würden es riechen, 
wenn fie auf ihrem Götterberg, Gudensberg wo fie ilt, 
ftart punfcht, und dag würde Ihre Sehnſucht erregen. 
Die Friederife (geb. Mannel) joll auch wieder mit ihrem 
Dann zu Allendorf jein und dajelbit die Familie ver- 
mehrt haben. | 

Der Jacob hat an Savigny ausführlich gefchrieben, 
was wir alle für literarifche Arbeiten vorhaben, darunter 
auch ein Journal für altdeutjche Quellen. Darin wird, 
kriegen wir einen Verleger, auch der Nithart und ein 
Theil Ihres Liedercoder, mie es verabredet ijt, ſtehen. 
Wir haben jegt jo viele Dinge auszuarbeiten und heraus- 
zugeben, daß einiges muß liegen bleiben, was jonjt ganz 
hübjch geweſen wäre. 3.8. ein Sfagdcalender, denn ich hab 
eine .alte Handjchrift mit den jchönen Waid- und Jäger— 
ſprüchen gefunden und copirt, dazu wären Jägerlieder 
gefommen, die Sagen von den Thieren, morunter einige 
gar angenehm find, eine überaus artige Gedichte aus 
der Wilkina Sage: eine rau, der der Wann immer 
auf die Jagd geht und fie allein läßt, drüdt fich in den 
Schnee ab, und weiſt ihm dann die Spur von einem 
ſchönen Thier, das er vor allen jagen müſſe 2c.; endlich) 
hätte der Louis den Hubertus von Dürer dazu copiren 
müfjen, und zu einer Vorrede wär einem auch allerlei 
eingefallen. Was jagen Sie dazu? 

Eine auserwählte Buttermilch, ich meine einen langen 
Brief mit Aufjäßen von uns (oben ©. 161) werden Sie 
erhalten haben: für diesmal muß ic) jchliegen, weil dag 
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Paquet fort jol. Leben Sie vergnügt und behalten Sie 
mich lieb. Bon Herzen Ihr Wilhelm Carl Grimm.” 

immer noch nicht, troß der leijen Anmahnung Wil- 
helms, erfolgte von Brentanos Seite eine Rüdäußerung. 
Auch kein Wort des Dankes jandte er fpäter den Brüdern 
- Grimm für ihre erjten Bücher, Jacobs Schrift über den 
altdeutjchen Meeiftergefang (Vorrede: 19. Auguft) und 
Wilhelms Meberjegung der Altdänijchen Heldenlieder. Und 
doch hatte Wilhelm fein Bud „dem Freiherrn Ludwig 
Achim von Arnim und Clemens Brentano” als denen, 
welche die Lieder alter Sänger gehört und wieder ge— 
jungen, zugeeignet und außer ihnen Görres und Creuzer 
al3 die nächſten Gefinnungsgenofjen, Wunderhorn und 
Einfiedlerzeitung citirt. Cbenjo war von Jacob dafür 
gejorgt worden, da Arnimd und Brentanos Namen in 
jeinem Bude vorfamen. Freilich las Jacob aus Arnims 
Hochzeitsbriefe (Arnim und die Brüder Grimm ©. 107) 
richtig heraus, daß diejer „nicht mehr jo recht mit Clemens 
jtehe”, und bemerkte auch im Mai 1811 (ebenda ©. 116): 
„Was den Clemens betrifft, jo hat er dies Jahr noch feine 
Silbe gejchrieben ; zulett verlangte er mit dem eifrigen 
Antheil, den er an allen neuen Plänen nimmt, einen über 
den von mir vorgejchlagenen Altdeutihen Sammler ab; 
ih jäumte nicht und höre nun die ganze Zeit nichts, ob 
er ihm recht war, oder ob er meint, daß jo nichts aus- 
gerichtet werden kann, oder was er jonft für Grund haben 
mag.” Die Cafjeler glaubten ſchon, daß er nach Böhmen 
auf das Familiengut Bukowan abgegangen jei. Da ſchrieb 
Wilhelm, als fie das Gegentheil vernahmen, aus Cafjel 
am „Pfingitmorgen 1811” (2. Yuni) an Brentano, zu- 
gleich auf jeine Vhilifterabhandlung eingehend, die er friſch 
gelejen hatte: „Lieber Clemens, Ich glaubte, Sie wären 
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ihon lang auf Ihren Herrichaften in Böhmen, als mir 
die Lulu, die vor ein paar Tagen ganz von hier weg 
it und ihr prächtig eingerichtete8 Haus aufgegeben hat, 
jagte, daß vielmehr der Chriltian eben im Begriff jei, 
nach Berlin zu Ihnen zu reifen. Alſo werden Sie mein 
Bud (die Altdäniſchen Heldenlieder) richtig empfangen 
haben, das ich an Savigny für Sie abgejendet, laſſen Sie 
ih die neuen Lieder aus der zweiten Sammlung, die 
Sie noch nicht Fennen, auch wohlgefallen, und nehmen 
Gie ed in Gutem an, daß Ihnen das Buch dedicirt iſt, 
jo wie es in Gutem gejchehen iſt. Ich Hoffe, daß Ihnen 
das Titelfupfer angenehm gemejen, welches ich nad) den 
Düreriſchen Zeichnungen zufammengeftellt habe, nur der 
Schmetterling ijt ſchlecht illuminirt worden. Uebrigens 
glauben Sie nicht, daß alle Exemplare auf fo fein Papier 
abgezogen wären, bei den andern ijt bejcheidenes Druck— 
papier, nicht fo gut wie im Wunderhorn. Als Neuigfeit 
meld id, daß Augujte ſich Hier vor einiger Zeit ſchon 
einen Paß geholt und von Bethmann nad) Wien ift ge- 
bradjt worden. 

Ihre Abhandlung über Philiſter iſt vortrefflich, ich 
hab ſie mit großem Vergnügen geleſen, und da ſie mir 
die Claudine nur leihen wollte, ſo hab ich mir ſie beſtellt. 
Für meinen Bruder Carl exzerpir ich ernſthaft gemeint die 
Philiſterregeln, er iſt jetzt ſehr vortheilhaft in Hamburg 
placirt und kann ſie gewiß befolgen. Ich hätt Ihnen 
einige Köſtlichkeiten von ihm, denen wir nach und nach auf 
die Spur ſind kommen, mittheilen können, und die nicht 
ſchlechter ſind, als die angeführten. So hat er niemals in 
einem Buch geleſen, ohne die eine Seite, auf der die Augen 
nicht waren, mit einem gleichgroßen ſchwarzen Pappdeckel 
zu bedecken, weil, wie er behauptete, es den Augen ſehr 
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nachtheilig fei, wenn die gedrudte Seite, womit man fid) 
nicht beichäftige, nebenher fladere. Terner ijt er Abends 
nie in die Stube getreten, ohne den Zipfel feines Ober- 
rod3 hoch aufzuheben und vor die Augen gehalten, ge= 
ſchwind, mie gepeitjht durch die Stube in die dunkle 
Kammer zu laufen, weil aus der grellen Blendung große 
Gefahr erwachſe. Weiter hat er das Licht hoch über den 
Kopf gehalten, wenn er damit gegangen, weil ed aus 
gehen könne und der Dampf ihm in die Naſe fommen. 
Dlies jemand ein Licht nicht weit von ihm aus, lief er 
wie unſinnig fort und fächelte ſich draußen eilig andere 
Luft zu u. ſ. m.)). 

Louiſe (Reichardt) jchreibt mir aus Hamburg, daß 
Reichardt eine Penſion erhalten und nad) Berlin ziehen 
werde, ferner dag Raumer Profefjor mit 1200 Thalern 
geworden. Beides wird der andere (Friedrich von) Rau- 
mer mohl ausgemirft haben, und ich kanns ihm nicht 
verdenfen: wird es aber bei Steffens feine Eiferjucht er- 
regen, der doch gewiß ein näheres Recht zu haben glaubt? 
Was wird der Geniale (Reichardt) wieder fchlurfen, da 
er bei Raumer jein fann, wirds ja leicht werden, ein 
paar hundert Thaler jährlich auf gebratene, mit Kajtanien 
gefüllte Enten zu verwenden. Nur das iſt ſchlimm, daß 
die Jagduniform wird drauf gehen müflen. Bei allem 
dem hat michs recht jehr gefreut, nicht jeinetwegen, denn 
er hat am wenigſten das Traurige ihrer Yage empfunden. 


ı) Wilhelm an Ferdinand Grimm, 26. October 1816: „Nun 
falt mir no ein, ob Du nit jo gut fein mwollteft, mir die 
Philifterabhandlung von Brentano zu verichaffen, er hat fie 
felbft und wird Dir wohl ein Eremplar für uns geben. Wir 
Batten eins, aber das Hat ung jemand, dem es geliehen worden, 
verloren. Sonſt fönnteft Du auch eins bei Wittich für uns kaufen.“ 


> Sammlung deutiher Poejie und Geſchichte — 183 


In Apronii Reife, die wir aus Göttingen erhalten, 
ift ein ſchwacher Schimmer von dem ftrahlenden Glanz 
der Schelmufskyſchen Sonne, und nur an einigen Stellen, 
daneben kann da8 Bud unmöglich genannt merden. 
Peregrinant brad) in Schlejien auf dem Gebürg ein Stüd 
Stein ab, welches wie Violen roch und nahm hernad) 
feinen Anitand, dem Ambafjadeur in England ein Stüd 
zu geben, der einer Princeſſin etwas davon verehrte, 
wovon hernachmalen der ganze Hof ro‘. Peregrinant 
jah ein Gemählde von der Geburt Chrifti, wobei aber 
Joſeph und Maria ganz ärmli und malpropre ange» 
kleidet waren, welches aber nach des Peregrinanten Mei— 
nung durchaus falſch ijt, denn man lieſt, daß fie hinge- 
gangen fich ſchätzen zu lafjen: geht aber canaille Hin und 
läßt ſich jchäßen, die nichts Hat? In diefer Art iſt das 
beite darin. 

Dem Jacob fein Buch (Ueber den altdeutichen Meijter- 
gejang), nachdem es im Meorgenblatt (1811, Nr. 3, Ueber- 
fiht der neuejten Literatur ©. 12) gemaltig gerifjen, und 
er zu den tollen Knaben — iſt ein Voſſiſcher Ausdrud 
— iſt gezählt worden, die zum Irrenhaus reif wären, 
iit es in den Göttinger Anzeigen (1811, 80. und 81. ©t.) 
von Benede gemwaltig herausgeſtrichen worden, welche 
Freude er mit auf den Weg genommen hat. Sein Sie 
vielmals gegrüßt, lieber Clemens, und behalten Sie mid) 
lieb. Ihr Wilhelm Grimm.” 

Aber all das war umjonjt, Klemens ſchwieg. Von 
Arnim jedoch erhielten die Brüder am 14. Juli 1811 die 
Aufklärung (Arnim und Brentano ©. 138), daß Bren- 
tano in ein paar Tagen mit Schinkel nad) Böhmen reife; 
jeit einem Monat fei es jein (Arnims) Treiben gemejen, 
daß er zu ihnen nach Caſſel gehe, was jedod) in NRüd- 
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fit auf die Anmefenheit der Frau Augujte unterblieben 
jei. Und nun, wo Clemens Brentano zu Prag und dann 
zu Wien in ganz andern Kreifen lebte, denen er ſich nad) 
feiner Art mit Ausſchließlichkeit Hingab, ſetzte er auf 
mehrere Jahre den früheren Verkehr mit den Caſſeler 
Freunden aus; nur von ihren Arbeiten, zum heil durch 
Arnim, bejtand noch aus der Ferne ein Antheil. Jacob 
Grimm aber überzeugte jich bald von der gänzlichen Aus- 
ſichtsloſigkeit eines gemeinjamen literariichen Unterneh 
mens mit Brentano; zu Ende 1811 ſprach er ſich gegen 
Görres (8, 265) dahin aus: „Ich Hatte einmal dem 
Clemens einen weitläufigen Plan zu einem Deutſchen 
Sammler gemadt, darin alle mündliche Sagen gejammelt 
werden jollten und ganz Deutſchland in gewiſſe Sammel: 
kreiſe getheilt war. Alles ijt aber liegen geblieben.” 


Achtes Capitel. . 
v .. Su ae 
Die Märchen. 


Sm Juli 1811 reiſte Clemens Brentano, der den 
Wunſch hegte, mander unliebjamen Aenderung jeines 
Berliner Lebens zu entgehen, mit jeinem Yreunde Carl 
Friedrih Schinkel, dem er nachmals neben Görres fein 
tlingendes Spiel „Viltoria” zugeeignet hat, nad) Böhmen, 
wo er in Prag und Bukowan weilte, biß er im Sommer 
1813 nad) Wien überjiedelte. Er dichtete an feinen Mär- 
chen und den Romanzen vom Roſenkranz weiter, arbeitete 
an dem Chronos, dem dramaturgiichen Beobachter Prags, 
und den Wiener Friedensblättern mit!), ſchuf die beiden 
Schauſpiele Comingo und Gründung Prags, brachte fein 
altes Luſtſpiel Ponce de Leon in neuer Bearbeitung als 
Valeria oder Baterlijt auf die Bühne und fand fich im 
September 1814 wieder bei Arnim in Wiepersdorf ein. 
Ueber all diefe Dinge liegen genauere Angaben und Nad)- 
mweifungen in den Bänden „Arnim und Brentano” und 
„Arnim und die Brüder Grimm“ vor. 

Bald nad) Brentano trat Arnim mit feiner jungen 


1) Wilhelm Grimm an Paul Wigand, 15. März 1813 (Stengel 
©. 145): „An Prag fommt eine Zeitſchrift Kronos Heraus, im 
erften Heft fteht ein Auffag von Brentano, der Nachricht von 
feinem Schaufpiel: Die Gründung Pragd enthält und morin 
mandes fehr ſchön gejagt ift.” — Jacob an Wilhelm, Paris 
18. Mai 1814: „Ich denke, da Du feine Luft Haft, an Clemens’ 
projectirter Zeitung (den ‚Yriedendblättern‘) mitzuarbeiten.” 
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Frau Bettina eine Reiſe in die ſeit 1808 entbehrte 
Frankfurter Heimath an, unterwegs feierten ſie Goethes 
Geburtstag in Weimar mit und beſuchten auf der Rüd- 
fahrt, im Januar 1812, die Brüder Grimm in Caſſel. 
Das Geipräd der Freunde, das auch Brentanos Ver: 
hältniſſe berührte, veranlaßte die Brüder, mit der Her- 
ausgabe ihrer Märchen, die fie Brentano zuliebe zurüd- 
gejtellt Hatten, nun ihrerjeit8 hervorzutreten. Dadurch 
wurde ihre ſachliche Gegnerjchaft gegen Brentanos Be— 
handlungsart noch verſchärft. Dichtete er Fraft feiner 
Phantaſie die Märchen aus, fo Bielten fie fi) um ſo 
| itrenger an die ihnen mündlich oder jchriftlich überlieferte 
Form gebunden. Eine gewiſſe Spannung läßt ih auf 
ihrer Seite nicht verfennen; denn die Möglichkeit war 
nicht ausgeichloffen, dag ihre Märchen und die Bren- 
tanos zu gleicher Zeit erjcheinen Fönnten. Arnim, der im 
Sommer 1812 mit Clemend in Teplig zujammentraf, 
fonnte gegen Grimms ald Hauptfrüdte feined Prager 
Fleißes Comingo und Libufja rühmen (Arnim und Die 
Brüder Grimm ©. 211) und meinte: „Seine Märden 
hat er mit mehreren neuen Zugaben gejhmüdt, zierlic), 
zumeilen witig, aber ohne Märchencharakter, oder viel« 
mehr in einem ſolchen, den ich nicht liebe, ungeachtet ich 
das Talent dazu ehren und achten kann.“ Worauf Jacob 
Grimm (ebenda ©. 219): „Unjere Sammlung Hat fidh, 
jeitdem “Du bier warjt, immer aus mündlider Erzäh— 
lung, jehr viel bereichert und ich glaube, es wird ein 
reiches und anmuthiges Bud) geben, ich jehe täglich mehr 
ein, wie wichtig dieſe alten Märchen in die ganze Ge— 
Ihichte der Poeſie eingreifen; überſchätzen wir fie, jo mag 
man etwas davon abthun, und mit dem übrigen wird man 
doch das bisherige Unrecht ihrer Hintanjegung reichlich 
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gut machen fünnen. Daß Dir Clemens’ Verarbeitung . 
nicht recht ift, freut mich jehr und ich bedaure nur 
jeinen darauf verwendeten Fleig und Geilt; er mag das 
alles jtellen und zieren, jo wird unjere einfache, treu 
gejammelte Erzählung die feine jedesmal gewißlich be- 
ihämen.” Arnim aber verwahrte fi) gegen die Ver— 
allgemeinerung (ebenda ©. 223): „Glaube nicht, daß ich 
Clemens’ Märchenbearbeitung als einen Yehlgriff übler 
Laune betrachte, nein ich glaube, dat er wirklich in ihnen 
recht viel Neues gejagt hat, ich glaube auch, daß es nicht 
etwa bloße Sofetterie war, jondern ein innerer Drang, 
die fie in ihm jo erfanden, dat e8 viele jehr erfreuen 
wird, und einige Fünnte ich jogar nennen. Nur von 
meiner Natur und Art wollte ich behaupten, daß fie mir 
fein großes Behagen gewährten, und mas id) als einen 
wirklichen Fehler darin tadle, iſt nur die Art eitler 
Kofetterie mit einer gemiljen Fertigkeit in allerlei poeti- 
ihen Worten zu prunfen, die nach meiner Meinung fein 
Zalent ſchon lange untergräbt, ohne es darum vernichten 
zu können, die jeine Romanzen (vom Roſenkranz) haupt- 
jähli) von der urjprünglichen Gejinnung entfernt hat. 
Wenn er es ſich deutlich gemacht hätte, was ihn in den 
Kindermärden erfreut bat, was er vermißte und fid) 
binzudichtete, jo würde vielleicht fein Buch eine beſtimm— 
tere Anficht befommen, es ijt nämlich keineswegs wie 
Eure Sammlung etwas, das im Kinderkreije gelebt ohne 
weitere Berdauung unmittelbar zu den Sindern über- 
gehen kann, fondern ein Bud), das in den Neltern die Art 
der Erfindjamfeit anregt, die jede Mutter, die recht ge- 
bildeten ausgenommen, im Nothfalle zeigt, ihren Kindern 
irgend einen Umſtand, deſſen Reiz ſich ihnen entdedt hat, 
in einer längern Erzählung zu einer dauernden Unter: 
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. Haltung zu maden. Firirte Märchen würden endlich der 
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Tod der gejammten Märchenmwelt jein. Das hat aber 
auch nichts auf ſich; das Kind erzählt ſchon anders, als 
es im felben Augenblide von der Mutter gehört, ic) habe 
oft Herzlich darüber lachen müfjen, da entjtehen Wunder, 
man mei nicht wie 20.” Der Drud der Grimmſchen 
Märchen, bei Reimer in Berlin, ging raſch vorwärts. 
Zu Weihnachten wurden fie verjhidt; aud Ferdinand 
Grimm, damals bei feinem Bruder Ludwig in Münden, 
erhielt ein Exemplar, wozu ihm Wilhelm „am Sylvelter- 
abend 1812” fehrieb: „Der Bettine (der ja die Märdjen 
gewidmet waren) ift ihr Exemplar zu Weihnachten be= 
ichert worden, id) möchte willen, was der Brentano dazu 
jagt, er hat jelber Kindermärden in Manujceript nad 
unferer Handſchrift, die wir ihm vor ein paar Jahren, 
aljo noch jehr unvollftändig, mitgetheilt; feine jind ab- 
geändert, vergrößert und nad) feiner Art überhaupt in- 
einander und zujammengearbeitet; wenn er fie nod) 
druden läßt, bin ic) recht begierig, wie fie fi) neben 
unfern ausnehmen werden.” Und Arnim theilte Clemens 
nad) Prag mit, 16. Januar 1813: „Grimms Slinder- 
märchen wirſt Du gelefen haben, verbreite fie, fie jind 
meinem Yreimund gewidmet.” 

Bon einer Art Geſpanntſein auf einander ließen die 
Freunde öffentlich durchaus nichts verlauten. Sym Gegen- 
tbeil, Grimms erſter Märchenband vom Jahre 1812 be- 
fannte ſich ausdrüdlich zur Gefinnung und Nachfolge der 
Einfiedlerzeitung, des Wunderhorns, der Slinderlieder, mas 
alles in den Anmerkungen citirt wird. Nicht anders ift 
das Berhältnig im zweiten Märchenbande von 1815, 
nur daß noch dazu beim Märchen von der Gänjemagd 
„St. Brentanos Gründung Prags (©. 106) und An« 
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merfung 45” angezogen werden konnte. Aus den drei 
Blut3tropfen, die die Königin in einem weißen Läppchen 
ihrer jcheidenden, durd) die Tüde der Kammerfrau zur 
Gänjemagd erniedrigten Tochter mitgibt, jprechen tröjtende 
Stimmen: Libuſſa, in der Gründung Prags, hüllt ihren 
Ring in den blutigen Theil des Schleier, legt ihn in 
die friiche Quelle, fo kann die Wunde Wlaſtas ſich nicht 
bös entzünden; und Brentano jagt in der Anmerkung 
dazu: „Gehört unter die jympathetiichen Euren; ein mit 
dem Blut der Wunde benettes Tüchlein wird in fließen» 
des Waſſer gelegt 20.” Eine Rede Wlaſtas (S. 277), die 
ihre Gefährtinnen den Katzen vergleicht, die Jiebenmal 
auf Mord am Tage finnen und drauf vergeilen fieben- 
mal beim Spinnen, veranlaßie Brentano in der An- 
merkung 83 zu folgender Ausführung und Mittheilung 
eines Märchens: 

„Es gibt eine alte Sage von der Falſchheit der 
Katzen, daß fie alle Tage ich fiebenmal vornehmen, den 
Menſchen zu ermorden, und es über ihrem Spinnen 
(Murren) wieder vergejjen. Ueberhaupt traute der Aber- 
glauben ehemald den Katen nicht viel Gutes zu, und 
ihre nächtlihen Singafademien und Declamatorien haben 
nie im beiten Rufe gejtanden. Ich glaube, die Lejer 
werden hier gern ein Mährchen leſen, welches mir von 
einem Reijenden mit großem Ernſte erzählt worden ift, 
und das mir wegen der ganz eigenen jchauerlichen Ein- 
jamtleit, die drinnen herrſcht, recht wohl gefallen. 

+ In einer einjamen Gegend an der türkijchen Gränze 
lebte allein mit einigen Knechten ein jlavonijcher Edel» 
mann, fein geliebter Hausgenofje war ein ungeheuer 
großer, ſchwarzer Kater, der ſich von der Jagd mie jein 
Herr ernährte, aber ſich doch alle Abende bei ihm ein- 
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jtellte. An dem heiligen Abend vermißt der Herr einſtens 
feinen Kater, da er eben im Begriff war, eine Stunde 
weit über das Schneefeld nach einer Kirche in die Chrijt- 
metten zu gehen, und verwundert, daß der Sater bei 
der jtrengen Kälte noch Geſchäfte außer dem Haufe haben 
jollte, madte er fi) auf den Weg. Nachdem er unter 
allerlei Gedanken eine halbe Stunde weit durch die kalte, 
ſternhelle Winternacht gegangen, hörte er ein mwunder- 
liches Gejchnurre, dem er fi) nähert, und fieh da, auf 
einem fahlen, einfamen Baum tanzen vor ihm unter 
jeltijamen Melodien eine Menge Katen, und Mores, fein 
Kater, ſitzt ernithaft oben in der Spite und bläft den 
Dudelfaf dazu. Dem Slavonier fommen munderliche 
Gedanken, und ſchon reißet ihn die Mufif hin, und er 
muß mittanzen, bi die Kirchenglode über das Feld tönt, 
und die Katzen plößlid) wie taufend Teufel von dem 
Baume herunter und über den guten Tänzer weg fahren, 
der nun zu Sinnen fümmt und eilig nad) der Kirche 
läuft. Als er, nach Haufe gekehrt, nach jchweren Träu- 
men den andern Tag erwacht, liegt Mores, der ver- 
dächtige Serenadiſche Kagen-Bafja, ganz ruhig auf dem 
Stuhl neben feinem Bette, als wenn gar nichts pajfirt 
wäre. Der Slavonier, über dieſe Heuchelei noch mehr 
ergrimmt, redet ihn fcharf mit den Worten an: Nun 
Herr Mores, wie hat der Th& dansant geſchmeckt, wie 
iſt da8 Declamatorium ausgefallen? jetzt weiß ich, wie 
ih mit Ihnen daran bin, und ich werde Ihnen mit einem 
dejeuner & la fourchette aufwarten! Nach diejfen Worten 
griff der Slavonier nad) einer Heugabel, die neben feinem 
Bette jtand, und wollte den Künjtler ſpießen, diejer aber 
kam ihm zuvor und jchwang ſich dem Slavonier wür- 
gend um den Hals, bis feine herzu gelaufenen Knechte 
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den verdächtigen Nachtmufifanten auf feinem Herrn mit 
ihren Säbeln in Stüde hieben. Die Knechte legten ihn 
hierauf in Eſſig und mollten ihn als einen Hafen an 
einen curiojen alten Wildbrethändler über der türkiichen 
Gränze verkaufen, aber als fie hinkamen, fanden fie 
deſſen Frau weinend, daß fie ihren Mann, der jeit langer 
Zeit abweſend gemejen, am Chrifttagmorgen mit Säbel- 
bieben zerjett im Bette todt gefunden habe, mornad) jid) 
zu achten. Dieſes Mährchen Hat einen eigenthümlic) 
Iocalen, einfamen, ſchauerlichen Charafter !).” 

Gerade über dies von Brentano nadherzählte Märchen 
liegen zwei Urtheile Wilhelm Grimms vor. Er jchrieb 
Briefwechſel aus der Jugendzeit 381): „Das Märchen 
it merfmürdig, weil e8 aud) zeigt, wie jie überhaupt in 
jeiner (Brentanos) Bearbeitung ausfallen; es iſt mehr 
Stil darin, als in den unjrigen, lejen fi) dagegen zu 
wiederholten Malen jchlechter, weil man dann den Wit 
weg hat oder auswendig weiß, daher eine ſolche Art 
nur auffommen, d. 5. abfichtlich gewählt werden kann, 
wenn man wie jebt etwas nur einmal lielt;” und dann 
abermals (ebenda ©. 385): „Wenn Arnim einmal |chrieb, 
daß ihm der Stil in Brentanos Märchen nicht gefiel, jo 
fann ich mir das wohl denken, wenn fie jo find, wie 
das vom ſchwarzen Kater im Anhang, das mir 2 
nicht in der Art gefällt.” 

Nach alledem wird es begreiflih fein, daß auch 
Brentano mit Grimms Behandlungsart der Märdjen 
nicht zufrieden war. Er hatte fich den erjten Band der 


1) In veränderter Darjtelung fehrt die Erzählung des 
eroatiihen Edelmannes als „Das Pidenid ded Kater Mores“ 
in „den mehreren Wehmüllern und ungarifchen Nationalgejichtern“ 
Brentanos wieder. Vgl. unten ©. 200. 


— — 
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„Kinder⸗ und Hausmärchen“, gleich nach ihrem Erſcheinen, 
in Prag gekauft und äußerte ſich über ſie zu Arnim 
(Arnim und Brentano S. 309): „In der Vorrede iſt 
recht ſchön geſprochen, es ſind auch da viele Märchen 
zuſammen, aber das Ganze macht mir weniger Freude, 
‚als ich gedacht. Ich finde die Erzählung aus Treue 
äußerſt liederlich und verjudelt und in manden dadurd 
ſehr langweilig, wenngleich die Gefchichten ſehr kurz find. 
Warum die Sahen nicht fo gut erzählen, als die Runge⸗ 
.- (Fiſcher‘ und ‚Machandelbohm‘) erzählt jind? jie 
find. in ihrer Gattung vollflommen. Will man ein Kinder- 
Heid zeigen, jo kann man e8 mit aller Treue, ohne eines 
vorzuzeigen, an dem alle Knöpfe heruntergerifien, das 
mit Dred bejchmiert ift; .und mo da8 Hemd den Hojen 
heraushängt. Wollten die frommen Herausgeber" fi) 
jelbjt genug thun, jo müßten fie bei jeder Geſchichte eine 
pſychologiſche Biographie des Kinds oder des alten Weibs, 
das die Gefchichte jo oder jo ſchlecht erzählte, voran jegen. 
Ich könnte z.B. wohl zwanzig der beiten aus dieſen 
Geſchichten auch getreu und zwar viel befjer oder auf 
ganz andere Art fchlecht erzählen, wie ich fie bier in 
Böhmen gehört. Die gelehrten Noten find zu abgebrochen, 
und es ijt in dem Leſer zuviel vorausgeſetzt, was er 
weder willen noch aus diefen Noten lernen kann. Eine 
Abhandlung Über das Märchen überhaupt, eine Phyſio— 
logie des Märchens wäre, jollte Gelehrſamkeit dabei jein, 
weit nüßlicher gemejen. So wie ed jeßt ijt, bat die 
Gelehrſamkeit das Ausſehen, als jei fie ein aus dem 
Nachlaß verjtorbener Gelehrter abgedrudtes Sammel: 
jurium. Ich Habe bei diefem Buch recht empfunden, mie 
durchaus richtig wir beim Wunderhorn verfahren, und 
dag man ung höchſtens größeres Talent hätte zumuthen 
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können. Denn dergleichen Treue, wie hier in den Sinder- 
märchen, macht fich jehr Iumpicht, und der dort jo jehr 
gepriefene Baſile in feinem Pentamerone oder Cunto 
deli Eunti, der als Muſter aufgejtellt wird, zeigt fich 
nicht8 weniger als aljo treu, da er die Märchen nicht 
allein in einen erzählenden Rahmen gefaßt, jondern jie 
auch mit allerlei eleganten NReminiscenzen und jogar mit 
Petrarchiſchen Berjen bejpidt.” 

Diefe Eritik, jo leicht fie jich nad) Brentanoſcher Art 
gehen läßt, trifft doch in den Kern der ganzen Frage. 
Auch Jacob und Wilhelm Grimm haben bei der bloßen 


Treue ihrer Märdhenauffafjung, wie fie uns im aller: 


eriten Bande entgegentritt, nicht verbleiben fünnen, ſon⸗ 
dern fie mußten, in der Abfolge der neuen Auflagen, 
auf die Vervollitändigung des Inhalts und die Abrun- 
dung der Yorm ihrer Märchen immer mehr Gewicht 
legen. Wilhelm zumal lieg feine neue Auflage hinaus, 
ohne fie durchzuprüfen und umzuarbeiten, und jo näherte 
er fih in der That den Grundjägen, nach denen Arnim 
und Brentano die oft jchlecht überlieferten und brüchigen 
Lieder in des Knaben Wunderhorn behandelt hatten. 


Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 13 
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Brentano und die Brüder Grimm während 
| der Kriegszeit. 


Die geiftige und literarifche Entfernung Brentanos 
von den Brüdern Grimm, die jeiner Fatholijch-poetifchen 
Richtung ihre proteſtantiſch⸗wiſſenſchaftliche Art entgegen- 
jeßten, wurde durch die Kriegsereigniffe, denen Brentano 
von Wien aus zujah, mährend drei Brüder Grimm, 
Jacob, Ludwig und Karl, mit nad) Frankreich zogen, 
mejentlich verjtärt. Man erfuhr wohl gegenjeitig von 
einander. Aber Brentano fühlte nicht, wie Arnim, für 
ih da8 Bedürfnig, mit den Caſſeler Freunden in jtän- 
digem Gedankenaustauſch zu bleiben. Auch auf Grimms 
Seite madjte fi eine Abkühlung geltend. Jacob, der 
als Legationsſecretair dem heſſiſchen Gejandten auf den 
Wiener Congreß zu folgen Hatte, jprad im Mai 1814 
gegen jeinen Bruder Wilhelm den Wunſch aus (Brief- 
mwechjel aus der Jugendzeit ©. 328), Clemens möchte 
nit mehr in Wien fein, er würde ihn in der Zeit oder 
im Gemüth ſtören; aud) legte er Wilhelm nahe, an Bren- 
tanos projectirter Wiener Zeitung, den Friedensblättern, 
fich nicht zu betheiligen, obſchon jener ihre Mitarbeit fich 
erbeten hatte (ebenda 325, Arnim und die Brüder Grimm 
©. 302)'). Jacob Grimm traf auch wirklich Brentano 


I) Später ſchrieb Jacob an Wilhelm, 18. Januar 1815: „ch 
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nicht mehr in Wien an. Diejer war bereit3 wieder mit 
dem Beginne de8 Mai 1814 in Prag erſchienen (Rahel, 
Briefwechſel 3, 357), von wo er fi im September bei 
Arnim in Wiepersdorf einfand, während Jacob in Wien 
vom October 1814 bis Juni 1815 meilte, nicht ohne 
Nutzen für feine und Wilhelms literarijhe Arbeiten. 
Arnim hatte, jo gut es eben in der Kriegszeit ging, 
mit dem in Cafjel zurüdgebliebenen Wilhelm die Verbin- 
dung aufrecht erhalten. Am 1. October 1814 jchrieb er 
ihm aus Wieperddorf und bemerkte lujtig von Clemens 
(Arnim und Brüder Grimm ©. 310): „Iſt Jacob noch 
bei Dir, fo grüß ihn herzlich und gieb ihm einliegenden 
Empfehlungsbrief von Clemend an einen jehr braven 
Freund, der ihn in einen Kreis von guten Gejellen, 
unter denen auch Antiquare fich finden, verjegen wird, 
jo eine Bekanntſchaft ift in großen Städten mehr werth 
als das reichſte Handelshaus. Klemens ijt jeit beinahe 
vierzehn Tagen bei mir, feitdem lejen wir einander unjre 
aufgehäuften Manuſeripte vor, jägen Bäume ab, Buchen, 
um Bücher darin zu binden, es geht ganz luſtig Her und 
wir find mit unjern Negotiazionen ſchon weit gelommen, 
jo daß am allgemeinen Frieden gar nicht mehr zu zmwei- 
feln. Dies melde dem Jacob nah Wien und jhid ihm 
das Brieflein. Der Clemens erzählt Wunderdinge von 
jeinen dortigen Freunden. Es fommen von ihm dreier- 
lei a heraus: Libuſſa, Victoria, Valerin, meift in Peſth 
gedrudt.” Der „jehr brave Freund“ mar Editein; dem 
Empfehlungsbriefe an ihn fügte Brentano noch folgende 
Begleitzeilen hinzu, Wiepersdorf 1. October 1814: „Lieber 
Jacob! Hiebei ein Brief für Sie an Editein, meinen 


will Dir die hieſigen Friedensblätter für die Lejegejellichaft ſenden, 
es fteht ein Auffag von Clemens und ſonſt einiges darin.” 
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bülfreichen, wohlgefinntejten Freund, er kann Ihnen in 
Wien die ausgezeichnetiten litterarijchen Dienjte thun, ich 
babe ihm gefjchrieben, Sie mit Schmiedel, einem andern 
Freund, Antiquar, Bücherkenner und Sammler und ganz 
vortrefflihen, edlen und tiefen Menſchen, bekannt zu 
machen, welcher Ihnen auch vieles nußen und nachweiſen 
kann, dann mit zwei Brüdern Paſſi, von melden ich 
Ihnen Georg am herzlichiten empfehle, grüßen Sie beide 
von mir und ſuchen Sie diejelben für altdeutiche Litteratur 
zu interejjiren, fie haben Muße, Sinn und Talent, und 
könnten Ihnen manches auf der Bibliothek jammlen und 
ausziehen; dann ijt in Wien ein gemiljer Käßeyer, der 
fid mit altdeutſchen Sachen abgiebt, und ein Freund Ed- 
Iteind, ein gewifjer Yridard, hat den Hohenemjer Codex 
der Nibelungen, Gott weiß wie! Wollen Sie einen der 
genialiten und geiftreichiten und unjchuldigiten Menſchen 
fennen lernen, jo lafjen Sie fih von Editein zu meinem 
Schweizer Flury (Arnim und Brentano ©. 319) führen 
und grüßen ihn von mir. Durch Graf Moritz Diedric- 
jtein können Sie vielleiht etwas zur Entdedung der 
altdeutjchen Gedichte in Nidoldburg in Mähren thun. 
Dobrowsky verjäumen Sie nicht, er ift vielleicht in Wien, 
Sie erfahren es im Nojtigiichen Palais, jollten Sie ihn 
bei der Nüdreije in Prag jehen, jo fragen Sie ihn um 
einen Band neuer altrujjiiher Volksſagen, in Prag 
empfehlen Sie mid) dem Bibliothefar Hofrath Pofjelt, es 
find altdeutiche Yragmente von Bücherdeden abgezogen 
bei ihm, auch in Horſchowitz auf der Bibliothek des Grafen 
Wrbna liegt ein Codex. Nächftens mehr durch Wilhelm, 
Ihr Clemens. (Am oberen Rande:) Ich habe allerlei 
Bücher bei Editein zurüdgelaffen, ſuchen Sie fi) aus, 
was Tyhnen gefällt!” 
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Diefe Blätter Brentanos übermittelte Wilhelm 
Grimm, namentlid) gejpannt auf den Hohenemfer Coder 
der Nibelungen, feinem Bruder nad) Wien, der mit 
Freude darauf ermwiderte, Daß er den gegebenen Adrefjen 
bald folgen wolle, den Nibelungen jei er auch ſchon auf 
anderweitige Anregung hin auf dem Wege. An Editein 
fand Jacob wirklich einen gar freundfchaftlichen, behülf- 
lihen Menjchen, der ihm auch Märchen aus dem Mtagde- 
burgiichen, jeinem Geburtslande, erzählte Es geſchah 
dieje neue Berührung mit Clemens Brentano gerade um 
die Zeit, wo Jacob in Wien jeine eben fertig gewordene 
Libuſſa, die Gründung Prags, kaufte und jofort darüber 
an Wilhelm jeine erſten Eindrüde jchrieb (Briefwechjel aus 
der Jugendzeit ©. 369): „Bi jeßt hab ich nur hinein- 
gegudt und Borrede und Anmerkungen gelejen, die mic) 
gerührt Haben, weil man jo ganz des Clemens jein Wefen, 
jeine Sramerei in Seltenheiten, jeine jcharfjinnige Un- 
gelehrſamkeit darin fieht und findet; ich bin auf Leb- 
bafteite an ihn erinnert worden; von Arnim oder unfern 
Büchern iſt nichts berührt. Wie Fojtbar muß der Jordis 
3.3. die Gejhichte von der Stage und dem th& dansant 
(oben S. 189) jein! Man meint fie erzählen zu hören. So 
viel ich an dem Buch jelbit jehe, ijt e8 höchſt ausgezeichnet 
und merkwürdig und vermuthlicd) des Clemens bejte Ar- 
beit; wahrſcheinlich wird mir das Ganze weniger recht 
jein. Auf die verſprochene Chronika eines fahrenden 
Schülers (S. 434) wirjt Du mit mir am Allerbegierigjten 
fein. Der Clemens iſt gewiß ein guter Mtenjch, der mir 
feines Lebens wegen herzlich leid thut.” 

Bon Savigny erfuhr am 15. November 1814 Jacob 
in Wien, dat Clemens und Arnim jeßt in Berlin jeien 
und herzlich grüßten, und Wilhelm, der Brentano den 
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zweiten Band der Kinder- und Hausmärchen durch 
Reimer zuſchicken ließ, trug Arnim Grüße an ihn auf 
und fragte, ob es nod fein Ernſt ſei, ein Baumeijter 
zu werden. Jacob aber fchrieb aus Wien am 18. De— 
cember 1814 jomohl an Arnim (Arnim und die Brüder 
Grimm ©. 314) wie aud) an Brentano: „Lieber Clemens, 
Ihr Brief, nad) langen Jahren das erjte Wort und nach— 
dem ich glaubte, daß Sie und vergefjen hätten, hat mid) 
jonderbar gefreut, wozu nämlich noch Fam, daß id) gerade 
ein paar Tag vor deifen Empfang in einem Buchladen 
Ihre Libuſſa gejehen, gekauft, und ſchon genug darin ge- 
lefen batte, um mich recht lebendig in Ihre ganze Art 
und Weife zu arbeiten und zu fein, joviel id) aus 
früherer Zeit mußte, wieder zu verjegen. Es muß 
Ahnen eher lieb fein, als nicht, auch von mir zu hören, 
dag Sie noch ganz darin find, wie jonft; das iſt Haupt- 
ſache bei guten Menjchen, daß fie fich ſelbſt Farbe halten, 
und mer das weiß, daß Sie von Grund aus gut find, 
und in dem Buch deutlich Ihre Güte und den Reichthum 
Ihres Geijtes erblickt, der wird Sie und das Bud) darum 
lieb haben; mir menigftens geht alles alberne Geſchwätz, 
das ich Hier mitunter darüber führen höre, vor den Ohren 
vorbei und etwas anders it, wenn ich meine eigene 
Neigung offen befenne: daß je mehr ich die alte Volks— 
poefie lerne und betrachte, deſto weniger gefällt mir das 
neue. Fouqué's Corona wäre mir faum möglich zu lejen, 
mie mir jein Zauberring jtet3 glei von vornen die 
größte Langweile gemacht hat. Wie viel mehr find Sie 
Dichter als folche, denen weder Gefühl noch geſchmeidige 
Zunge noch Geſchick im Zujfammenfügen mangeln, wohl 
aber dichteriiche Gedanken. Ich juchte emfig in Ihrem 
Bud) nad) Spuren, ob Sie unfer nebenbei in den Anmer- 
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tungen gedächten, bis ich eine mittelmäßige Deutung des 
Wort3 pelicano (S. 448) fand, die ich einmal dem Do- 
browsky zum Beſten gegeben Hatte, jo daß Ihnen unbe- 
mußt etwas aus unfern Exrcerpten eingejchlichen ift. — Ihre 
biefigen Empfehlungen find mir vom größten Frommen 
gemwejen. Ich verfolgte zwar jchon die Nibelungenhand- 
Ihrift, wäre aber ohne Editein ſchwerlich dazu gelangt. 
Diejer, Schmiedel, Paſſy, Hornpojtel und alle, bei denen 
Sie herzlich angefchrieben jtehen, thun mir alle Freundlich— 
feit an und in ihrer Mittwochabendgeſellſchaft leſen und 
ſprechen mir, bei pafjablem Braten und fehlechten Bier 
und Wein, etwas zufammen, nie, ohne Ihrer zu gedenken. 
Der Schweiger Flury ift nicht mehr hier, jondern in die 
Schweitz. Uebrigens muß ich mid zur Gejellihaft ganz 
neu anlernen, fo herausgefommen mar ich, oder komme 
bald wieder Heraus, denn ich jehne mich in aller andern 
Rüdficht, Wien zu räumen. Ihr Jacob Grimm.” 

Aus den brieflihen Mittheilungen zwiſchen Jacob 
und Wilhelm Grimm über die Libufja ift noch das Fol⸗ 
gende nachzuholen. Jacob jchrieb am 2. November 1814 
an Wilhelm: „Clemens' Libufja ift durchweg gejcheidt und 
nirgends leer, vieles ausnehmend ſchön; im Ganzen fehlt 
ihm wohl eine gemifje Gejundheit und Geradheit. ©. 7 
das Zeitgeipenft geht auf Varnhagen. S. 6 mohl die 
Augufte. Das Kompliment für Retzer (S. 412) und feine 
Berfification zu verjtehn, muß man wiſſen, daß dies ein 
ganz gemeiner, höchſt eitler Kerl ijt, Der aber Cenſor war 
und damit zum Imprimatur gebracht wurde.” Wilhelm 
erwiderte am 5. und 12. November 1814: „In Brentanos 
Buch habe ich auch geblättert, es iſt mir dabei Arnims 
Meinung eingefallen, wornach die erjte verlorene Be- 
arbeitung beifer gemwejen. Das Märchen ift merkwürdig, 
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weil es aud) zeigt, wie fie überhaupt in feiner Bearbeitung 
ausfallen; es ijt mehr Stil darin, als in den unjrigen, 
lefen fi) dagegen zu wiederholten Malen jchlechter, weil 
man dann den Wit weg hat oder auswendig weiß, daher 
eine ſolche Art nur aufkommen, d. 5. abſichtlich gemählt 
werden kann, wenn man wie jett etwas nur einmal 
lief” — und am 12. November 1814: „Die ſchwarze 
Kunſt darin gefällt mir bis jett noch beſſer als die weiße, 
die Here iſt trefflich, auch jchreitet, jo wie fie kommt, die 
Handlung fort, die fonjt leicht ſtockt, viel Sorgfalt iſt 
überall jihtbar bis in jedes Einzelne. Wenn Arnim ein- 
mal ſchrieb, daß ihm der Stil in Brentanos Märchen nicht 
gefiel, jo fann ic) mir das wohl denken, wenn fie jo find, 
wie das vom ſchwarzen Kater im Anhang (oben ©. 189), 
das mir aud nicht in der Art gefällt. Haft Du bemerkt, 
daB die Alliteration angewendet iſt, z.B. Seite 477” 
Alles, was während der Zeit von Grimms mit Arnim 
vder mit Savigny brieflich verhandelt wurde, müfjen wir 
ung überhaupt als auch zu Brentanos Kenntniß gelangt 
vorjtellen. Da war es ein zufälliger Anlaß, der Clemens 
zu einem Briefe an die Brüder Grimm bejtimmte, aus 
Berlin 15. Februar 1815: „Lieber Wilhelm! Der Ueber- 
bringer heißt Freund, ein Mechanikus bei der biejigen 
Münze, der in Safjel einen Theil der Hieronymusmünze 
in Empfang nehmen joll, die von hier gekauft ijt. Er 
ijt mein geliebter Mitjchüler in der Algebra, und da er 
mein Ungeſchick bemerkt, aus eignem gejchämigen Aner- 
bieten mein Nepetent geworden. Ex weil; gar nicht von 
Literatur, aber er ift ein ungemein zartfühlender und 
janftmüthiger, ſchuldlos denkender Grobfeiler. Er wird 
Ihnen wenig von mir erzählen können, denn er Tennt 
mich erſt vierzehn Tage, und wir jprecdhen nicht viel 
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anderes als a+b. Aber ich habe ihn doch ſehr lieb, 
und er wird die Güte haben, mir einige der Bücher, die 
ich bei Ihnen babe, mitzubringen. Da er die Münz- 
theile bieher in Kracht veraccordirt, vermag er vielleicht 
ein Kiſtl Bücher auch zu jpediren, ich erſuche Sie daher 
um VBerpadung der Stüde, welche ich auf Ihrem eignen 
Verzeichniß roth unterjtriden babe, welches Verzeichniß 
Freund mir zurüdbringen wird. Den franzöfifchen Pau⸗ 
ſanias und das ſchön gejchnörfelte Gebetbuch wird er in 
jeinem Cofire mir bringen. 

Ich weiß nicht, lieber Wilhelm, ob ich noch zu Ihren 
Freunden gehöre, denn mir iſt oft, ja meiſt, alö gehöre 
ich nicht mehr zu den Lebendigen. Mein ganzes Leben 
babe ich verloren, theild in Irrthum, theild in Sünde, 
theils in faljchen Beitrebungen. Der Blid auf mid) jelbjt 
vernichtet mich, und nur wenn ich die Augen flehend zu 
dem Herrn aufrichte, hat mein zitterndes, zagendes Herz 
einigen Trojt. Uebrigens zwingt mich meine Armuth bier 
zu leben, wo ich durch Piltord Güte freie Wohnung habe, 
doch fühle ich das tiefe Bedürfniß, an einem katholiſchen 
Orte zu jein, denn meine Sündenkluge Bernunft ijt 
niedergeworfen von dem Glauben und ich ſchmachte nad) 
vollem geiftlichen Troft. Meine dichteriichen Bejtrebungen 
habe ich geendet, fie haben zu jehr mit dem faljchen Wege 
meiner Natur zulammengehangen, es ift mir alles mis- 
lungen, denn man ſoll dag Endliche nicht ſchmücken mit 
dem Endliden, um ihm einen Schein des Emigen zu 
geben; jedes, auch das gelungenjte Kunjtwerf, defien 
Gegenſtand nicht der ewige Gott und feine Wirkung ift, 
jheint mir ein gejchnigtes Bild, das man nicht madjen 
jol, damit e3 nicht angebetet werde. Weil ic) mich nun 
durch die faljchen Beitrebungen meines Geiltes ganz mis— 
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braucht und einjeitig nach der Fantaſie bin ausgebildet 
fühle, habe ich mit ſchwerem Kampf, und ganz gegen 
meine Natur, mic) dahin gewendet, wo ich am verlafjen- 
ſten bin, nach der Mathematijchen Erkenntniß. Ich lerne 
Rechnen und Geometrie und laufe täglich vier Stunden 
mit einem ſchweren Zeichenbrett und langen Lineal auf die 
Baualademie, mo ich unter vielen jungen Burjchen frage, 
wie fpricht der Hund, und erfahre, Vitruv Spricht u. ſ. w. 
Da kann id) alle Geduld und Demuth entwidlen, denn 
ich zeichne auf, was mir nicht gefällt und mas ich doch 
lernen muß und gar nicht Tann. 

Der Mann oder Hofrath Frikard in Wien, der die 
Hohenemjer Nibelungen Hat, hatte außerdem eine Maſſe 
alter Romane, fajt den ganzen Kreis, den Donquixote 
durchmujtert, alle mit dem Namen verjchiedener Hohen- 
embje bezeichnet. Ich Habe von ihm gefauft folio Rey- 
naldos de Montalvan, Burgos 1563, 3 Bücher complett, 
und Historia de Morgan, Reynaldos y Rolando, Sevilla 
1552, dann 8° Erasto dopo molti secoli con diligenza dal 
Greco tradotto in Italiano, Mantova 1546, 140 Blätter, _ 
dann noch einen ſpaniſchen Reynaldos di Trabisonda, den 
ich jeßt nicht finden Fannı, in Stangen, ebenjo wie meine 
Reali di Francia. Weiter babe ich dort erhalten eine 
jpätere Bapierabjchrift von 48 Parabeln in Berjen, etwas 
langmeilig, 326 Seiten 4°. Begehren Sie etwas davon? 
Schreiben Sie mir auch, ob Sie etwa nod) einen Ge— 
brauch von den Minneliedern und dem alifranzöfiichen 
Roman, den Sie von mir erhielten, machen werden, jonft 
bitte ich, fie den angeſtrichenen beizupaden, weil ich der- 
gleihen zu verkaufen denfe, da ich Geld Haben muß zu 
meinen Studien, oder doch nachher, wenn ich Über den 
vielen Linien blind geworden. 
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Den zweiten Band der (Kinder- und Haus⸗) Märs 
chen babe ich, wie alles mas aus Ihren Händen kommt, 
bewundert‘). Ein Band Märchen, den ich vor zmei 
Jahren nad) meiner Art gejchrieben, it noch Manu⸗ 
jeript ?), da jeßt vor Fouquet nicht gedrudt wird, deſſen 
Anbetung der Nilmefjer des Schlammes von gutem Ge- 
Ihmad ilt. Ich freue mi, daß Ferdinand bei Reimer 
untergefommen (Arnim und die Brüder Grimm ©. 314), 
und jehne mid) nur, daß Savignys und vieler andern 
Wunſch, Jacob und Sie hier an der Univerfität zu jehen, 
bald erfüllt werde. Wenn Louid bier wäre, er Tünnte 
jehr vieles lernen und ſich gewiß erhalten. Lernen würde 
er bei meinem geliebtejten Schinkel, einem der größten 
Landichafter, Federzeichner und Architekten, die je gelebt, 
einem Menjchen, der alles kann und bier fehr viel ver- 
mag, einer jo ganzen Sunftnatur, als es irgend einer der 
großen Italiäner waren, an Umfang. Hat er nicht Luft 
hieher? ich wollte ihm vielleicht eine Exiſtenz ausfinnen! 
Schreiben Sie! — Arnim hat Ihnen wohl ſchon gejchrieben 
(Arnim und die Brüder Grimm ©. 319), daß Bettine am 
Iten mit ihrem dritten Knaben gejund niedergekommen; 
er wird Friedmund heißen. Er dichtet unerichöpflich, 
aber es gefällt nur den wenigen. Es ift ein Schwanken 
zwiſchen Maß und Uebermaß in ihm, mas nur die ver- 


i) Jacob an Wilhelm, 32. October 1814: „Zu dem Märchen 
von Yalada (zu Grimms Märchen 2, 3) gehört Klemens’ Note 45 
(Sründung Prags); zu dem Aufhängen und Wind (ad Raparium) 
feine Note 46, doch ift diefer Punkt eine eigene Abhandlung werth.” 

2) Später Jacob aus Paris, 39. October 1815, an Wilhelm: 
„Es thut mir leid, wenn ich 3.8. an Clemens' Märchen denten 
muß, worin er aus den unfduldigen, einfachen, vorgefundenen 
Süten der Volksſage unerlaubte Progreffionen und Potenzirungen 
ziehen wird, die noch fo geiftreich und gewandt jein mögen.” 
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jtehen, die einen höchſten Maßſtab in fich tragen. Seine 
Bücher erftaunen einen immer von neuem, wenn man jie 
lieft, aber wenn man fie gelefen Hat, jo weiß man ihre 
BVortrefflichkeit nicht, e3 find zu viele Eminenzen in dem 
Umriß, die den Totaleindrud ftören. Sie find nod) immer 
Bilderbücher und feine Bilder. Aber fie jind wahr und 
herrlich begeiftert, und von dem Dichter geliebt, wenn 
gleich nicht erzogen, fondern verzogen: jo find aud) feine 
Kinder. Gott gebe, dal; e8 ihm finanziell beijer gehe. 
Er ift ein getreufter Freund der Freunde. 

Ich Habe auch den Pentameron in Prag getauft, 
Neapel 1749 8°, 453 Seiten. Die Italieniſche Ueber— 
jegung, Cunto delli Cunti, die ich hatte und Sie fennen?), 
ift eigentlich Eindifcher und nicht jo acconciosiacosacheijd). 
Sie find mir in der Herausgabe zuvorgekommen, und 
mid) freut e8, weil es jo würdiger gejchehen wird. Wie 
froh wäre ih, jo Sie hier wären und id) Ihnen alles 
übergeben fönnte, was ich bejike. Meine Bücher liegen 
alle auf dem Speicher, und manchmal fiße ic) mit Thränen 
auf dem Schutte meiner Thorheit und weine das verlorne 
Leben. Ich habe feinen Grund und Boden in nichts, und 
muß ihn im Leben und in Jeſus zugleich fuchen. Die 
Nachwehen der Aufklärungen find erichredlih. Rührend 
ijt mir, mie die Zeit den theuren Görres (im NH. Merkur) 
herauögehoben Hat, es geht doch nichts treffliches zu 
Grund!!! Doc ift etwas wunderlich jtetiges, unartiku- 
lirte3 in jeinem Ton, das ihn monoton madt, und vieles 


') Jacob an Arnim, 1. November 1811 (S. 162): „Den 
Pentamerone, den mir der Clemens nie leihen oder zeigen wollte, 
babe ich jett felbft, er ift voll der mwunderbarften, fchönften 
Saden, die in Deutſchland auch noch herumgehen, aber ſchon 
viel ſchwächer.“ 
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liejt fich, wie ein Brunnen, oder ald ob man der Weisheit 
goldene ewiglange Gedärme aushaspelte. Das lange Kon⸗ 
greßgeſpräch (jeit 8. Januar), mo er alle Aufſätze der Beiten 
in eine Leier gebracht hat, ijt jein non plus ultra in diejer 
Art und bat viele Leute gewidert. Er iſt jehr undramatiſch. 
Haben Sie den Unfichtbaren Prinzen von St. Schütß, 
Roman in 3 Bänden, gelefen? Thun Sie ed, wenn Sie 
ihn erhalten können. Er ijt mir perſönlich, wie alle Ex- 
zäblungen dieſes Mannes, ungemein lieb, ja das liebjte 
diejer Art, in der legten Zeit. Wenn Sie hier privati- 
lirten, ich wollte Ihnen wenigſtens 600 Thaler für eine 
Vorleſung über Nibelungen garantiren; denken Sie nur, 
wie bejucht der fomijche, läppiſche Zeune war. Eigentlich 
müſſen Sie hierher, oder ih müßte mic) jehr irren. Sie 
und Ihr Bruder könnten mid) kuriren. Es ift mir aus 
Sclejien, von einem Nachkommen der Schelmufsfiden, 
Homeriden, ein ungedrudtes Stüd dieſes Werks: Stand- 
rede am Grabe der Madame Schlampampe, verſprochen. 
Behalten Sie mich lieb, ich liebe Sie und die Ihrigen 
unausſprechlich, und ich bedarf Liebe, jchreiben Sie mir 
ein paar geilen, Jacob bat mir ein paar liebe Worte 
von Wien geantwortet, die mir jehr theuer waren. Ihr 
unveränderlier Freund Clemens. Berlin den 15. es 
bruar 1815. 

Machſchrift:) Schreiben Sie doch an Jacob, ſich mit 
Fürſt Moriz Diedrichitein in Wien, einem jehr zugäng- 
lichen guten Mann in Wien, befannt zu madjen, um wo⸗ 
möglich an die altdeutichen Manuſeripte in der Diedrich- 
jteinfchen Bibliothek zu Nikolsburg in Mähren zu fommen, 
auch in Horſchowitz in Böhmen auf der Wronaſchen 
Bibliothek liegt ein altes Manuſeript. In Prag foll er 
einen gewiſſen Doctor Schultheß, der alte Sachen hat, auf- 
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ſuchen, und in Wien durch Edjtein eine ungriiche Belannt- 
ichaft juchen, um einen alten Trauergejang der Zigeuner 
zu erhalten, den fie aus großer Trauer nicht anders, als 
durch Gewalt, unter heftigem Leidweſen zu fingen bemogen 
werden können. Eine gewiſſe Mademoijelle Caspers wird 
vielleicht erbötig fein, jich drum zu bemühen, fie iſt halb 
litterärifch und jehr in Ungarn zu Haus, aud) recht gut- 
müthig. Er joll fie grüßen. Der Gejang ſoll eine Schlacht- 
erzählung enthalten, in der fie ganz vernichtet worden. 

Jacob bat ih durch mandes in jeinen politifchen 
Aufjägen (im Rheinischen Merkur), welches etwas reden- 
haft naiv Hang, bier nicht genutt, er hat eine gemilje 
Manier, die ihn in feinem Stil verrathen Hat. Uns 
it die8 megen unjrer Sehnſucht nad) ihm nicht lieb, 
da eigentlich nicht8 mit erreicht werden konnte. Das 
merkwürdige, mas mir bald erfahren werden, wird das 
Stillemerden des Rheiniſchen Merkurs fein, der von 
höheren Ort aus nur als Speftafeljtüd in der Wag- 
ihale lag. In Wien faufte id den Roman Gernier, 
ohne Drudort und Jahrzahl 8%, etwa aus den 1600 Jah⸗ 
ren, altes Volksbuch unter dem Titel: Der unbejonnenen 
Jugend Arzneijpiegel; das ijt eine jchöne, aber Flägliche 
Hiltorie von dem jorgenvollen Anfang und dabei erfchröd- 
lihen Ausgang der allzujehr brennenden Liebe, jehr nüß- 
lih und kurzweilig zu lejen, zur mohlgemeinten Warnung 
von neuem aufgelegt. 

Mein Yreund glaubt die Bücher vielleicht zwiſchen 
die Münzwerkzeuge jtatt anderm Ausſtopfſel einpaden 
zu können; die, welche Feine feſte Dedel haben, müfjen 
freilihd anders behandelt werden. Etwas wird er, jo 
viel er frei Gewicht auf der Poſt Hat, jelbjt mitnehmen. 
Sollten Sie einiges davon noch nöthig haben, jo Halten 
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Sie es zurüd. Den Wallenjtein jchenten Sie ihm. Ich 
habe in Wien auch gefauft Dialogo de Givochi che 
nelle vechie Sanesi si usano di fare del Materiale 
Intronato, Venedig 1592, in meldem 132 Bfänder- 
Ipiele bejchrieben find. Manche Bücher, bejonders viele 
ſpaniſche und altfranzöſiſche Comödien, ließ ih in Wien 
bei Eckſtein zurüd und habe Jacob aufgetragen, davon 
alles mitzunehmen, was ihn intereffirt; erinnern Sie ihn 
nochmals. Ich Habe hier Jacobs Zirkular wegen Volks⸗ 
jagen gejehen (Briefwechſel aus der Jugendzeit ©. 425; 
Jacobs Kleinere Schriften 7, 494). Nach Bayern fol er 
in Münden an den Oberpojtmeilter Baron von Pfetten 
davon ſchicken und fi auf Dr. Ringseis berufen. In 
Dsnabrüd an Dr. Nordhof mit meiner Unterjchrift; nach 
Weinheim bei Heidelberg an Herrn Batt bei Herrn 
von Babo. Alle dieje Leute find Mittelpunfte. Nach Ins⸗ 
pruf an Heren von Eichendorff bei Hofrath Adam Müller; 
nad) Mähren an Profeflor Meinert, Batjchendorf bei Oll- 
müßt. Nach Breslau an Raumer und Steffens für ihre 
Zuhörer, nah Blankenburg an Hofrath Bededorf (Hein- 
rich von Kleiſts Berliner Kämpfe, Regiſter). Wie glüd- 
lid wäre ich an der Stelle dieſes Brief3 bei Ihnen in 
der Stille und Berehrung Ihres treufleißigen Lebens! 
Gott erhalte Sie.” 

Diejen Brief Brentanos gab Wilhelm nicht an Jacob 
nach Wien weiter, jondern berichtete nur über ihn, am 
28. Februar 1815 aus Caſſel (Briefmechjel aus der 
Jugendzeit ©. 433): „Bon Brentano habe ich einen etwas 
ängſtlichen Brief befommen, er jcheint fie) umgeändert zu 
haben und in völliger Reue zu leben, doc ijt er noch in 
der Art, die Dinge auszuſchmücken, jowie im Planmachen 
und Borlegen ganz der Alte, und Du und ih und 
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der Louis werden damit verjorgt. Er wollte eigentlich 
feine Bücher haben, da fich eine gute Gelegenheit ergab, 
fie frei wegzuſchaffen; die Auswahl in unferer kalten 
Bodenfammer war mir aud feine angenehme Arbeit. 
Er jchreibt, dag ihm Deine wenigen Worte jehr theuer 
gemwejen, und ich folle Dir mittheilen, ‚Dich mit dem Fürſt 
Moriz Diedrichftein in Wien, einem ſehr zugänglichen 
Mann, befannt zu machen, um womöglich an die alt- 
deutichen Handichriften in der Diederichſteiniſchen Biblio- 
the zu Nikolsburg in Mähren zu kommen. Aud in 
Horſchowitz in Böhmen auf der Wrbnafchen Biblio- 
thek liegt ein altes Manuſeript. In Prag den Doctor 
Schultheß aufzuſuchen, der alte Sachen Hat. Tyn Wien 
durch Eckſtein eine ungariſche Bekanntſchaft juchen, um 
einen alten Trauergeſang der Zigeuner zu erhalten, den 
ſie aus großer Trauer nicht anders, als durch Gewalt, 
unter heftigem Leidweſen zu ſingen bewogen werden 
können. Eine gewiſſe Mademoiſelle Caspers wird viel- 
leicht erbötig ſein, ſich darum zu bemühen, ſie iſt halb 
literariſch und ſehr in Ungarn zu Haus, auch recht gut- 
müthig. Er ſoll fie grüßen. Der Geſang ſoll eine Schlacht⸗ 
erzählung enthalten, wie fie ganz vernichtet worden!‘ Ge— 
drudte Briefe jolleft Du jenden: nah) Münden an den 
Oberpoftmeilter Baron von Pfetten und auf Ringseis 
Did) berufen (diefem dent ich auch). Nacd Weinheim bei 
Heidelberg an Herrn Batt bei Heren von Babo. Nad) 
Innsbruck an Heren von Eichendorff bei Hofrath Adam 
Müller.” Worauf Jacob Grimm am 18. März 1815 aus 
Wien antwortete: „Die Adrejien hatte Clemens theils 
fhon früher gejchiet, von feinen Plänen ift er aud) bier 
für fi) und andere immer voll geweſen, am Ende bat er 
damit gute Leute, wie Eckſteins, aufs Aergſte geplagt.” 
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Brentanos gefälliger Yreund Hat um die Zeit 
Clemens’ Habe aus dem Grimmſchen Hauje abgeholt, 
was folgender Brief Wilhelms beftätigt, aus Caſſel 
14. März 1815: „Lieber Clemens, ic) habe ſogleich nach 
Ihres Freundes Ankunft die verlangten Handichriften und 
Bücher aufgejucht, und heute werden fie ihm zum Ein- 
paden überliefert. Es macht mir viel Sorge, daß fich die 
eine mit den Verzierungen incipiunt horae sanctae crucis p. 
nicht dabei befindet, aber ic) kann fie alled Nachſuchens 
ungeadtet nicht in den Kiſten und Säden, worin id) Ihre 
Bücher aufbewahrt, finden. Ich vermuthe, da fie un« 
möglich verloren fein Tann, daß jie unter andere Bücher 
in anderen Kajten gerathen ilt; dieſe alle durchzufehen ijt 
mir in diefem Augenblid nicht möglich, ſelbſt wenn mir 
Freund längere Zeit, ald überhaupt anderthalb Tage, ge- 
ftattet hätte. Bei dem vorjährigen ſchweren Auszuge (in 
die neue Wohnung) waren nicht blos Ihre Bücher, jon- 
dern auch ein paar Kiſten voll, die Blanc aus dem Caſtell 
batte zu mir bringen lafjen!), von Reichard überlieferte, 
andere Haufen von Carl, Ferdinand und Lui, getrennt 
fortzufchiden und wieder aufzuheben. Ich habe fait alles 
jelbjt gethan, aber da id) damals ganz allein war, konnte 
ich nicht zugleich Hier beim Einpaden, dort beim Auspaden 
fein, und fo iſt jo etwas leicht gejchehen. Dieje ſämmt⸗ 
lihen Bücher ftehen jett in Saften und Bündeln auf 
einer engen Bodenfammer, jobald e8 Sommer ijt und 
ih Zeit habe, will ich fie durchgehen und dann wird fich 
hoffentlic) daS Berlegte finden. Ich Habe, was ohne 
Dedel war, in ftart Papier eingejchlagen und denke, daß 


ı) Blanca Briefe, die ih im Grimmſchen Nachlaſſe befinden, 

Babe ih Herrn Dr. von Lettow Vorbeck zur öffentliden Be- 

nugung überlaffen. Vgl. Arnim und die Brüder Grimm ©. 278, 
Steig, Clemens Brentano und bie Brüder Grinm. 14 
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es Ihnen unbejchädigt zuflommt. Das Manuſeript mit 
den Minneliedern möchte ich wohl noch behalten, der fran- 
zöſiſche Rmman von Goffroy de Meayence aber kommt 
mit. — Die Handihrift mit den PBarabeln ſäh ich gern 
einmal, fein Sie jo gut fie mir zur Anficht zu jchiden, 
Reimer bejorgt es ja mohl. 

Ich danke Ihnen herzlichſt für die Freundſchaft, mit 
der Sie an und und für unjer Wohl gedacht. Gott wird 
ja wohl das beite jchiden. Von bier jeßt wegzugehen 
ohne die höchſte Noth, würde jehr undankbar fein gegen 
unfere alte Tante (Zimmer), deren einzige und große 
Freude wir find, Die jehr viel an und gethan, gerade wie 
eine Mutter, und auch in dieſer jchweren Zeit erhalten. 
Sie dankt ung jedesmal, wenn mir fie bejuchen, fo freut 
fie fich, und doch gehe ich, jo oft ich kann, zu ihr, wo fie 
mir mit unglaublidem Gedächtniß alle8 aus unjerer und 
meiner Eltern Jugend erzählt, was ich längjt auswendig 
weiß. Oft fagt ſie, Heute war mir mein Herz ſchwer, 
weil ich noch niemand von euch gejehen. — Dort Bor- 
lefungen zu halten für elegante Zuhörer und dergleichen 
habe ich Feine Luft, ohnehin wird es mir auch unmöglich, 
da ich zu Zeiten nicht ohne Anjtrengung eine Stunde laut 
reden würde, und fie mir leicht ſehr ſchädlich werden 
fönnte. Dajjelbe iſt auch ein Grund, warum ich) mid) zu 
feinem Amte dort tauglid) finde, jelbjt wenn ich nicht 
daran denken wollte, wie viele8 mir erjt noch zu lernen 
übrig ift. Hier babe ich eine jehr ruhige Stelle, das 
wenige, was id) thue, iſt aber doch nicht umſonſt gethan, 
jelbjit wäre die Stadt fo, daß ich beitändig mit Bücher— 
holen abgehett würde, jo könnte ic) das mohl nicht jeden 
Zag drei Stunden lang aushalten. Ich Habe jeit kurzem 
300 Thaler jährlih, damit könnte ich mich, falls nicht 
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andere zu verjorgen wären, wohl noch durchichlagen und 
ih richte bier fait joviel wie dort mit 500 aus: wer 
gibt mir dort eine fo ſchöne Wohnung wie hier, wo id) 
ganz jtil wie auf dem Lande lebe, für 40 Thaler? 
Freilich habe ich fie jo mwohlfeil, weil fie fein Philiſter 
brauchen Tann. - 

Wenn der acob nicht anderes noch gejchrieben, als 
Aufſätze im Rheinischen Merfur, was ich nicht kenne, 
und man ihm nicht etwa alles holperich ausgedrüdte zu- 
Ichreibt, jo kann ich nicht über Ungerechtigkeit oder Härte 
flagen; vielmehr hat er nach meiner Meinung ſelbſt jein 
eigened® Gefühl für oder gegen jemand gar nicht durch— 
icheinen lafjen, um gerecht zu fein, und das ift ihm, da 
er fich nicht gern defjelben und überhaupt einer oft glän- 
zenden Einſeitigkeit entjchlägt, Hoc) anzurechnen. Ich 
bin in mandem nicht feiner Anficht zugethan und wir 
haben aud) wohl darüber geitritten, aber mir hat doch 
der Grund, aus welchem alles, was er dort geäußert, jo 
klar durchgeleuchtet, daß es mich immer gefreut. Wo ihm 
das ſchadet, da jollte er mit Recht keine Rüdficht nehmen, 
da er bei den Franzoſen Geld, Adel und Orden nicht 
gewollt, warum jollte er fi den Deutjchen gegenüber 
geringer Halten. Ob es etwas geholfen oder nicht, kann 
niemand entjicheiden, das leßtere werden auch die vom 
Rheiniſchen Merkur behaupten, die ihn zu verbieten ge- 
denken; melde Schledhtigfeit, wie ich hoffe, doch nicht 
zu Stande fommt. Das Gejpräd) im Merkur war freilich 
etwas lang, doch im ganzen jehr gut: fo viel ich weiß, 
ijt vieles vom Syacob in den Reden des Orla (Niro 177 ff.) 
und des Fürſten (Nro 175 ff... So wahr iſt, was Sie 
von Görres jagen, daß er eigenthümlich wird, jo ijt er 
doch recht in feinem Element und bei feinen fremden 
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Worten und wunderbaren Bildern und dem Ausipinnen 
derjelben doch volksmäßig und eindringlich geweſen). 

Was den Lui anbetrifft, jo Hoffe ich, daß er vom 
Kurfürit und der Sturprincejfin einen kleinen Gehalt 
befommt, um noch drei Jahre zu lernen. Er ift auf einem 
recht guten Weg für feine Ausbildung und ich habe recht 
herzliche Freude an ihm, gejund und friſch iſt er auch. 
Ich glaube nicht, daß es gut für ihn wäre, wenn er aus 
einem beftimmten Kreis herausträte, daß eigentlich iden- 
liſtiſche iſt ſeine Sache nit und könnte ihn nur zu 
Schwanken und Unficherheit bringen, hält er ſich aber 
dabei, jo wird er darin etwas jehr gutes, ich glaube 
auch ausgezeichnetes, liefern. Wenn Sie die erſte Liefe- 
rung feiner Saden, die Artaria eben herausgibt, jehen, 
werden Sie finden, daß mandes jchöne darunter ift. 
Wollte er daS Lernen jetzt aufgeben, jo könnte er ſich 
wohl mit Unterriht und mit radirten Blättern nad) 
der Natur, womit ihn Artaria ordentlich plagt, fort- 
helfen. 

Der Ferdinand hat erit zu Anfang Februars von 
Münden abreifen können, weil ich ihm exit Geld jchiden 
mußte. Der Earl iſt auf einer Kaufmannsreiſe nach Bor⸗ 
deaux, er wird wohl auch die Luft, fremde Länder zu be- 
jehen, wieder verlieren. Er ijt jegt ftark in Weltformen 
und ziemlich gewandt gemorden, welches ich ihm aber 
gern verzeihe, denn er bat ſich in der legten Zeit brav 
und tüchtig benommen. 

Nun haben Sie Nachricht von und allen, ich bin 
allein der daheim gebliebene Stod in diejen Zeiten, in- 
dejlen wird der Jacob nicht lang mehr ausbleiben. Für 


) Das Nähere über dieje Angelegenheit findet fich in „Arnim 
und die Brüder Grimm” ©. 318. 
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die Namen zum Beiten der Sagenjammlung danke ich 
Ihnen, fie jollen benußt werden. Wollen Sie den Pen- 
tamerone überjegen und herausgeben, fo laſſen Sie ſich 
ja nicht durch uns abhalten, denn e8 könnte jetzt doch noch 
lange dauern, bis wir zu der Arbeit gelangten. Ich habe 
aud) die Neapolitanijche Ausgabe von 1788 in 2 Octav⸗ 
bänden. Den unfichtbaren Prinz Habe ich noch nicht 
gelejen, aber ich will mir ihn fordern, die Verehrung von 
dem hohlen Wejen des Fouquo ift mir auch unbegreiflich, 
mehr als den erſten Band von jeinem Yauberring habe id) 
nicht vertragen können, ohngeachtet ich ſchon vor ein paar 
Jahren der Lullu verſprochen ihn zu lejen, die ihn ſehr 
reizend findet. Jacob hat mir Schenkendorfs Gedichte 
gerühmt; ich bin aber auch noch nicht dazu gefommen. 

Ich Habe vergefjen zu bemerken, daß ich den Wallen- 
jtein auch nicht gefunden, dafür aber den Homer beigelegt 
babe, wenn Sie ihn jehenfen wollten. 

Ein Brief an Arnim bat fi) mit einem von ihm 
gefreuzt (Arnim und die Brüder Grimm ©. 314), id) 
werde ihm aber nächſtens wieder jchreiben, bis dahin Die 
herzlichſten Grüße an ihn und an Bettine, ſowie an alle. 
Leben Sie wohl, lieber Klemens, Gott erhalte Sie geſund 
und gebe Ihnen Herzensheiterkeit; ich habe Sie niemals 
vergefjen, vergejlen Sie mid) aud) nit. W. E. Grimm. 
Nachſchrift am Sten:) Freund bat noch mehr Bücher 
mitnehmen können, ich babe ihm aljo noch ein Paket, 
welches meijt jchöne Literatur enthielt, zugeſchickt. Jacob 
ichreibt mir eben, daß er noch länger ausbleiben werde. 
Ich Habe ihm ſchon aus Ihrem Brief mitgetheilt.” 

Der Sommer und Herbit des Yahres 1815 ging 
nicht vorüber, ohne da Wilhelm Grimm von Savigny, 
mit dem er eine Rheinreiſe machte und der jeinen Nüd- 
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weg durch Caſſel nahm, über Brentano und alle Ber- 
liner Freunde Genaueres hörte. Und heimgefehrt fchrieb 
Savigny aus Berlin am 25. November 1815: „Clemens 
ijt jet ganz plößlid in eine Art von Tagesjchriftitellerei 
gefommen, die ihm wohl läßt. Was er gegen Schmalz 
in die Zeitung vortrefflic) gejchrieben, bat die Cenſur 
geitrihen, aber einige Theateraufſätze in der Zeitung 
(Arnim und Brentano ©. 341) find fehr hübſch und 
maden großes Glüd.” 


Zehntes Gapitel. 


Wiederfehen in Wiepersdorf und Brentano 
nach Dülmen. 





Der Friede war hergeſtellt, Jacob Grimm von feiner 
Parijer Sendung, wo er auch den „Herzensguten, ehrlichen 
Ringseis“ kennen gelernt hatte, zu den Geſchwiſtern am 
Chrifttag 1815 zurüdgelehrt: da jollte den Freunden aus 
ſchwerem Anlaß ein freudiges Wiederjehen im neuen 
‘fahre 1816 bejchert fein. Arnim erkrankte um Pfingiten 
gefährlich in Wiepersdorf, Bettina rief Wilhelm Grimm 
zu fih, und nun famen aud) Savignys und Brentano und 
Ferdinand Grimm aus Berlin hinaus. Wilhelm und 
Brentano hatten fich jeit dem Jahre 1809 nicht gejehen 
und geſprochen. 

Wilhelm fand Clemens wenig verändert, nur ein 
wenig corpulenter und älter, und daß er den Kittel noch 
etwas mehr ſchwenkte, wenn er jedat einherging, wie e3 
in Briefen an Görres (8, 504) und an Pfarrer Bang 
(Helfiihe Beziehungen 2, 31) Heißt: „Ex fuhr dabei fort, 
mobei er aufgehört Hatte, als ich ihn das leßtemal ſah, 
nämlich daß er nun nicht mehr dichten wolle, jedod) Habe er 
noch vor Thorſchluß eine Biktoria mit fliegenden Fahnen 
beendigt, ein dramatijches Werk, defjen Proben mir recht 
gut gefallen haben, und ein Paar Bände Märchen aus 
eigener Erfindung. Sonft weiß er eine Menge Eöjtlichiter 
Späße, darunter bejonderd einer meijterhaft vorgetragen 
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wird von einem öſtreichiſchen reducirten Offizier, der 
geijtlich geworden ift, um im Kloſter täglich jeine drei 
Speifen zu finden.” Dazwiſchen war Brentano aud) 
wohl ernithaft und ſprach von geiftlihen Dingen. „Die 
Trutznachtigall von Spee”, berichtete noch Wilhelm, „will 
er neu auflegen lafjen”, und weiter no: „Bon Chrijtian 
hat er mir mandherlei erzählt, daß er jett in Frank— 
furt ift, werden Sie willen, er hat ein paar Lujtjpiele 
geiehrieben, joll aber, wie Klemens verfichert, jehr ernit- 
haft und in ſich gekehrt fein.” Und der große Reife- 
bericht, den Wilhelm an Arnim aus Gafjel, unter dem 
2. bis 4. Juli 1816, verfaßte (Arnim und die Brüder 
Grimm ©. 346), war aud für Brentano mitgejchrieben, 
den er am Schluſſe namentlid grüßen lief. 

Im Mai 1816 wurde von Grimms Deutſchen Sagen 
der erite Band im Drude fertig (Berlin, Nicolaiſche Buch—⸗ 
handlung), wodurch fi) wieder eine ähnliche Berührung 
mit Brentanos Dichtung mie bei den Märchen ergab. 
Um der Berjchiedenheit der Sagenbearbeitung auf beiden 
Seiten recht inne zu werden, braucht man nur Brentanos 
ausgeführten „Brief an den Herausgeber (der Badiſchen 
Wochenſchrift) über das Sprichwort: Dir geht es mie 
dem Hündlein von Bretten”, 18. Yuli 1806, mit der 
einfach erzählten Sage „Das Hündlein von Bretta” 
(Deutihe Sagen, 4. Auflage, Nr. 95) zu vergleichen; 
die Anmerkungen zur Gründung Prags find gefüllt 
mit jagenhaften Stoffen und Nachrichten. Obwohl doch 
aus der Einfiedlerzeitung Jacobs Glodenjagen, wenn 
auch in andrer Gejtalt, wiederholt wurden, jo enthalten 
Grimms Deutſche Sagen doch Feine unmittelbare Hin- 
weiſung auf Brentano. Um jo bemerkenswerther ijt ein 
ſchriftlicher Zuſatz Jacob Grimms zu Nr. 346 im Hand- 
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eremplar. Nämlich zu der mündlich aufgenommenen 
Sage vom Chriftusbilde in Wittenberg, welches die 
wunderbare Eigenjchaft habe, daß es immer einen Zoll 
größer jei, als der, mwelder davorſtehe und es anzeige, 
ihrieb Jacob an den Rand: „Bon einem Pfarrer bei 
Goffelden, und durch (Pfarrer) Bang dem Clemens und 
Savigny befannt geworden; vgl. Savigny vom Beruf pp. 
©. 160.7 Die angezogene Stelle in Savignys Schrift 
„Som Beruf unferer Zeit für Geſetzgebung 20.” (1814, 
©. 160) lautet: „Sp iſt irgendwo ein mwunderthätiges 
CHriftusbild geweſen, das die Eigenſchaft Hatte, eine 
Hand breit höher zu fein, als der größte Wann, der 
ih daran Stellen mochte: fam aber ein Mann von mäßiger 
Größe, oder ein Fleiner, jo war der Unterſchied dennoch 
derjelbe, nicht größer.” AU diefe Dinge, die Sagen be» 
treffend, famen gewiß auch in Wiepersdorf zur Sprade, 
um fo mehr, da Brentano mit Reimer ernftlich wieder 
über die Herausgabe feiner Märchen unterhandelte, und 
Wilhelm erkundigte fi 1816 noch mehrmals bei jeinem 
Bruder Ferdinand, „wie e8 mit den beiden Märchen⸗ 
büchern des Brentano jtehe”. Aber Ferdinand ermwiderte 
am 31. December 1816 aus Berlin, daß er von Bren- 
tanos Märchen nichtS mehr höre, und meinte, fie möchten 
wohl durch die Kupfer (die nicht zu bejchaffen waren) 
liegen geblieben jein. 

ayın September 1816 entjchloß ſich Savigny zu einer 
Reife auf den Harz und nad) Göttingen, zu der er Arnim 
aufforderte und aus Wiepersdorf abbolte. Brentano zog 
ed vor, in Berlin zu bleiben, fehrieb aber von dort nad) 
Caſſel: „Lieber Jakobl Heute, am 7. September 1816 
um 12 Uhr, joeben, fährt Savigny zu Arnim, um 
ihn mit auf den Harz zu nehmen, er wird in Wiepers⸗ 
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dorf nur einen Tag bleiben und dann nad) Quedlinburg 
gehn, wo er bei dem Kammerrath Goete abtritt, und 
gedenft er bejtimmt zwiſchen dem 14. und 18. in Göt- 
tingen zu fein bei Hugo; ſehr lieb wär es ihm, dort 
einen von Euch zu jehen, Arnim findet Ihr wahrjdhein- 
lich aud. Sollte feiner von Euch fommen, was ſchier 
unmöglich jcheint, jo bittet in jedem Fall Gundel, gemilje 
beitellte Kaſſſer Handſchuhe an Hugo zu jenden. Haſſen⸗ 
pflug hat mich mehrmal bejudht, und ift mir recht werth 
geworden, er iſt nad) Stettin, ic) erwarte ihn auf der 
Rückkehr nochmals zu jehn. Die Serbiſchen Lieder babe 
ih mir aus eigner Luſt abgefchrieben, Sie haben mir 
große Freude gemadt. “Der Herausgeber eines hiefigen 
Taſchenbuchs, Sängerfahrt, Dr. Förſter, bittet um Nach— 
richt durch mich, ob Sie ihm ein paar draus zur Be- 
fanntmadjung erlauben, Arnim Hat eine Erzählung in 
dem Zajhenbudh 1). So Sie einige nähere Notizen über 
den Jeſuiten Spee (haben), deſſen Trutznachtigall ich bei 
Dümmler unverändert abdruden laſſe, jo jenden Sie mir 
diejelbe durch Savigny, vielleicht Fünnen Sie zu Göttingen 
mir etwas drüber nachweiſen. Buri, im Begriff abzu- 
reijen, grüßt, er hat einen rechten Reſpekt vor Ludwig. 
Ich Hoffe, Ihr Habt Piſtor in Kafjel gejehen. Mit herz» 
lichjter Liebe Clemens.” Brentanos Brief trägt den 
Berliner Poſtſtempel vom 10. September 1816. Savigny 


1) Die Ueberſetzung der ſerbiſchen Lieder hatte Jacob Grimm 
an Savigny gejandt, der ihm durch Wilhelm Hatte jagen laſſen, 
daß er fie gern lefen möchte; fie erfchienen in Förſters Sänger: 
fahrt (Jacobs Kleinere Schriften 4, 455), darin auch von Arnim 
die Erzählung „Seltfames Begegnen und Wiederfinden” (Inſel⸗ 
Ausgabe 1, 445), von Brentano „Aus der Chronika eines fah- 
renden Schülers” (oben ©. 197). Bgl. Goethe und die Brüder 
Grimm ©. 165, Arnim und die Brüder Grimm ©. 416. 418. 
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und Arnim jahen ſich mit Jacob Grimm, Mitte Sep- 
tember, auf einen Tag in Ööttingen wieder (Arnim und 
die Brüder Grimm ©. 356); es iſt nicht zu jagen, ob 
und was Jacob Grimm auf Brentano Anfrage wegen 
Speed Trußnadtigall geantwortet Hat. 

Brentano näherte ſich um dieje Zeit der entiheiden- 
den Wendung jeined Lebens, der Abkehr von der Welt 
zu chriſtkatholiſcher Frömmigkeit. „Clemens jtedt jchon 
wieder in Liebesaffäre”, meldete Arnim am 19. Februar 
1817 den Cajjeler Freunden, aber gerade dieje Liebe zu 
Luiſe Henjel, der evangeliſchen Pfarrerstochter, die con« 
vertirte, war durch ihre Innigkeit und Ausficht3lofigkeit 
noch mehr dazu geeignet, ihn auf feinem Wege zur fatho- 
liſchen Kirche zu unterjtügen. Arnim ſah dem, was in 
Clemens vorging, mit jehmerzlidem Gefühle zu; an 
Jacob Grimm, der in Heidelberg arbeitete, jchrieb er 
dahin am 30. März 1817: „Meine liebjte Zeit mars, 
als ich (in Heidelberg) den eriten Theil des Wunderhorns 
da ſchrieb, bei Klemens wohnte, die Mereau lebte noch, 
es war eine gute rau, und ihn quälte wohl zumeilen 
Rheumatismus und üble Laune, aber er war doc) frommer, 
als jeßt, wo er ſich die Bruſt befreuzigt und beichtet 
und fich wie ein befehrter Sünder anftellt. Er hat die 
Trußnadtigal in recht jauberm Abdrud herausgegeben, 
mit einem Anhange aus dem gülönen Tugendbuche des 
Spee und einem Leben, jammt ein paar Gedichten von 
ihm, wahrſcheinlich ijt es bald vergriffen, denn die Lieb- 
baberei an jo etwas wächſt ungemein und die Auflage 
it nur von 600 Exemplaren.” Etwa ein Vierteljahr 
ipäter, am 12. Yuli 1817, jchrieb Wilhelm Grimm: 
„Sieber Clemens, wenn ic) mid) nicht irre, jo bejigen 
Sie vom Bentamerone des Baſile eine Weberjegung in 
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das gewöhnliche oder jehriftmäßige italienisch, wir haben 
bier zwei Ausgaben von dem Bud, aber beide in dem 
neapolitanifchen Dialect, und der ift, ungeachtet der Bei- 
bülfe eines neapolitaniichen Idiotikons doc jo ſchwer, 
wenigſtens für mich, daß ich an vielen Stellen nur lang- 
ſam zum Berftändnig fomme und do noch ein Stüd 
davon errathen muß. Wollten Sie mir wohl Ihre Aus- 
gabe auf eine Zeit leihen, verloren wird fie Ihnen bei 
und nit und jobald Sie fie zurüdverlangen, ſoll ſie 
wiederfommen; ic) brauche fie nur zu einem genauen 
Auszug für die neue Ausgabe unjerer Märchen, an eine 
Ueberſetzung denken wir nicht mehr, fie würde zu viel 
Zeit rauben, für unjern Zweck iſt ein Auszug genug 
und für den andern wird Ihre Bearbeitung forgen, die 
nur auch erſcheinen folltee Wenn Sie meinem Bruder 
(Ferdinand) das Buch geben wollten, fo kann er mirs 
durd eine Gelegenheit, mit der Familie Haflenpflug, die 
gerade dort iſt, herſchicken. 

Arnims Kronenwächter habe ich mit herzlicher Freude 
gelejen, e3 ijt eine große Erfindung darin, eine fo lebendige 
Daritellung, daß das kleinſte Bewegung hat und Antheil 
erwedt, und eine überall durchleuchtende edele Geſinnung. 
Es fommt mir unter den übrigen Poefien vor, wie die 
Bäume an den Brunnen in Arabien, die von Reifenden 
in den Wüſten gejtiftet werden, jo etwas friichendes, edles 
und einjames iſt darin. Was die Gefchichte der Kronen— 
wächter jelbjt betrifft, die in dem Hintergrund liegt, jo 
wollte ich, fie wäre wie da8 Märchen erzählt; der Dich- 
tung, in welcher Augsburg, Mar, Luther mit diefer 
Wahrheit auftreten, bleibt jie fremd, und außer Arnim 
werden nicht viele beides zu vereinigen willen. Berthold 
it in der erjten Periode, mo er gleihjam weiß trägt, 
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am fchöniten, hernach, wo er andere Farbe bekommt, 
entſteht aus der Miſchung und Zweideutigkeit eine ge- 
wiſſe Abneigung, die einem weh thut, fein Gejchid geht 
über ihm, er handelt immer natürlich und recht und doch 
ilt eg, ald trüge er Schuld. Beim Fauſt fieht man einige- 
mal den Spaß durch, den er dem Arnim gemadjt hat, 
und das ſchadet etwas der Haltung und Wahrheit der 
Dichtung, und das ohnehin etwas gemwagte Experiment 
des Bluttaufches wird noch unglaublider. Die Lieder 
find größtentheils ſehr jchön. — Leben Ste wohl, lieber 
Clemens, und vergeilen Sie ung nit ganz. W. C. Grimm.” 

In gleicher Weije, wie die Henjel, wirkte auf Clemens 
noch fein Bruder Chriſtian. Diejer reilte im Herbite 1817 
zu feinen Geſchwiſtern nad) Berlin. Unterwegs jchrieb 
er voraus, Marburg 19. October 1817, an Syacob Grimm: 
„Lieber Freund. Ich gebraudje Ihre Gefälligkeit, indem 
ih einen Koffer und ein Paquet, jo heute für mich mit 
dem Poltwagen abgeht, an Sie addreifirt habe. Ich jelbit, 
falls ich diefem Schreiben nicht zunoreile, werde ihm 
wenigſtens bald nachfolgen, um Ihnen für die Güte zu 
danken, der ich diefe Bemühung auflajte, und die Kojten 
ded Transports dankbar zu erjeßen.” Chriſtian weilte 
darauf vom 28. October bis 1. November 1817 in Caſſel, 
den Freunden viel von feinen Blänen und von Clemens er- 
zählend. Sie hatten Chriſtian auch faft ein Jahrzehnt nicht 
mehr gejehen, fanden ihn aber jehr verändert, im ganzen 
zu jeinem Vortheil. Er war mild, natürlich, ohne Ziererei, 
auch Iujtig dabei und in manchen Stüden gerecht im Ur⸗ 
tbeil, was er ſonſt nur alle8 mitunter war und mit Ab- 
ſprechen, Hoffahrt und dergleichen abwechſelte. Auch fein 
religiöjes Streben fam ihnen achtungswerth vor; nad) 
ihrer Meinung babe er, wenn er da8 Gute gefunden, 
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auch) Gott gefunden und erfannt, und den Weg dazu 
fönnten fie ihm lafjen (Hejjiiche Beziehungen 1, 39); aller- 
dings bemerkten fie an ihm eine beitimmte Ungeredtig- 
feit gegen die evangelifche Lehre; aber im allgemeinen, 
ihrieb Wilhelm an Paul Wigand (©. 203), hatte ihnen 
Chriſtian doch viel Ernithaftes und Luſtiges erzählt. In 
Berlin, wohin Chrijtian dann von Cafjel ging, blieb er 
vier Wochen und reilte darauf nad) SYtalien ab, vorläufig 
über Prag zu Sailer. Arnim fchrieb über ihn an Wilhelm, 
22. 12. 1817 (Arnim und die Brüder Grimm ©. 409 }.): 
„Ich babe ihn wenig verändert gefunden, nur bat er ſich 
vom Napoleon, den er ſonſt mit Wuth verehrte, zum 
Papſt gewendet, mas ficher viel unjchädlicher ij. Der 
Clemens machte ihm alled nad) und mazerirte feinen 
Widerſpruchsgeiſt, um nicht von ihm mazerirt zu werden. 
Die Hohlheit des neueren Katholicismus ift mir jet erſt 
deutlic) geworden, jie haben ihn mit Magnetismus und 
Zradizion vorgeſchuht und merken nicht, daß fie auf dem 
Wege ganz kommode ins Heidenthbum rutichen.” Wilhelm 
Grimm ſchloß dieſes Geſpräch mit Arnim durch die Worte 
(23. 1. 1818): „Im ganzen denke ich an den Chriſtian mit 
mehr Bertrauen als an den Clemens”; und gleichzeitig 
zeigte er dem Pfarrer Bang an: „Clemens hat fi) in 
Berlin fait von allen Befannten zurüdgezogen, fommt, 
wie ich gehört habe, auch zu Savigny nur jelten und ijt 
mit einer Liebſchaft (Marie Henfel) bejchäftigt, aus der 
ſchwerlich etwas Gutes hervorgehen kann. Er bat die 
Religion auch dabei eingemifcht und will, da er mohl nicht 
beirathen Tann, das Mädchen befehren.” 

Gleiche Tyreundlichkeit athmet auf Chriftians Seite 
ein Brief, den er aus Landshut, 2. Juni 1818, einem Be- 
fannten mitgab: „Lieber Yacob und Wilhelm. Der diejen 
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Brief bringt, ift Doctor Harder, Unterbibliothefar an 
der hiefigen Bibliothef, der aus Liebe zu feinem Fach 
eine litterarifche Reife macht, melde ihn auch zu Euch 
bringt. Da muß er denn in meinen Angelegenheiten 
eins mitnehmen: die aufrichtige Liebes- und Danks—⸗ 
bezeigung meines Herzens gegen Euch. Ich wills Eud) 
immer gedenten, daß Ihr bei meiner Durchreife durch 
Kafjel jo gut und freundlich gegen mich waret. Schreibt 
mich nur immerhin unter diejenigen Eurer Freunde, die 
Euch vorfommenden Falls gern und gewiß dienen werden. 
Doctor Harder ijt ein bejcheidener und liebengmürdiger 
Menſch, der viele Liebe für fein Fach und aus diejer 
Liebe ſchon viele Früchte haben joll. Die Konzentration 
mehrerer aufgehobener Klofterbibliothefen in die hieſige 
Univerfitätsbibliothet bat ihm dazu auch eine Entmwid- 
lung3opportunität an die Hand gegeben; von da aus 
fann Sich vielleicht manche interefjante Berührung zwi: 
ihen Euch anjpinnen. Jedenfalls empfehle ich ihn Eurer 
bejonderen Kreundlichkeit und Fürſorge, da ich von Sailer 
und Röjchlaub, zwei bejonderen Freunden Savignys, 
darum angegangen bin. Meinen Gruß an den lieben 
Kindskopf Louis, und an Eure liebe Schmweiter, auch an 
die übrigen lieben Freunde, die ich bei und mit Euch ge- 
jehen babe. Adieu, lebt wohl — mit Gott und in guter 
Meinung zu Eurem aufritigen Chriftian Brentano.” 
Arnim und Brentano waren damals in Berlin 
eifrige Mitarbeiter an Gubiß’ Gejellichafter, der religiös 
faft den entgegengejegten Standpunft zur Geltung zu 
bringen juchte; gewiſſe Eruditäten über Neligionsange- 
legenbeiten ſtießen viele zurüd, unter andern den Clemens, 
der, wie Arnim 24. Februar 1818 an Wilhelm jchrieb, 
„ein vortrefflidder Mitarbeiter ijt, und es tit zu bedauern 
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daß dieſe feine eigenthümliche Stärke, fid) ganz dem 
Momentanen der Zeit mit aller raftlojer Neugierde, 
Eifer und Thätigkeit hinzugeben, der Literatur nur jelten 
zu gute fommen läßt, aber für eine ſolche Redaktion ijt 
er zu unbeftimmt im Urtheil, zu leicht überdrüſſig bei 
den mindelten Störungen, auch etwas zu jehr auf dag 
erpicht, was die Leute in Verwunderung ſetzen ſoll.“ 
Ebenjo nahmen die Freunde alle, Arnim, Brentano, 
die Grimms an der von Hornthal und Straube 1818 
herausgegebenen „Wünjchelruthe” theil, und in dieſer 
Zeitihrift Nr. 52, vom 29. uni 1818, erſchien nun auch 
eine Nachricht über „die Nonne von Dülmen”, deren 
wunderbare, ekſtatiſche Zuftände jchon feit längerer Zeit 
die Aufmerkſamkeit der katholiſchen Welt auf fich gelenkt 
hatte. „Im Städtchen Dülmen im Münſterlande,“ heißt 
ed in dem Aufjage, „lebt eine gemejene Nonne Catharina 
Emmerid, die nad) Aufhebung ihres Kloſters (AUgneten- 
berg in Dülmen) zu ihrer Schweiter daſelbſt gezogen ilt. 
Diefe Hat jetzt jchon jeit jechitehalb Jahren an ihrem 
Körper die fogenannten Wundmale ... Sie iſt 40 Jahre 
alt, ſehr mager, hat ein eingefallenes Geſicht, das jehr 
weiß, jehr liebli und Fromm, und jchöne janfte Augen. 
Ihr früherer Lebenswandel ift unbejcholten, fie ging früh 
ins Klojter und war immer jtill und freundlich, lebte 
jehr fromm und hielt viel auf die ftrengern Andadht3- 
übungen. Schon im Klofter kränklich, ward fie bald 
nad) Aufhebung defjelben bettlägerig.” Sie af falt nichts, 
behielt Teine Nahrung, außer dem heil. Abendmahl bei 
fi, das Bol jah darin Wunder. Die franzöfifche Re- 
gierung veranlafte 1813 eine Unterjuhung und Be- 
wachung der Nonne durch 30 rechtliche Bürger unter Auf- 
jiht eines Arztes. Ihr Bericht und eidliche Bekräftigung 
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ift in dem Vicariatsarchiv zu Münjter niedergelegt. Auch 
andre Aerzte unterjuchten fie. Als ein hoher münjter- 
cher Geijtlicher bei einer Audienz dem Papſte von ihr 
erzählte, hat diefer fich alles auf das genaueſte berichten 
lafien, darauf aber gejagt, man müſſe die Zeit erwarten 
und vor Trug fi) ernitlich hüten.” 

Auch Chriſtian Brentano, der die Nonne aufgejudjt 
hatte, war von ihrem Wejen ergriffen worden, und 
Clemens entſchloß ih, einer Einladung des Grafen 
Friedrich Leopold Stolberg auf fein Gut Sondermühlen 
in Weſtphalen zu folgen, um von dort aus nad) Dülmen 
zu gehen. Mitte September 1818 reijte er von Berlin 
ab, wie e3 jcheint mit dem Plane, rückwärts feinen Weg 
über Cafjel zu nehmen, weswegen Arnim den Brüdern 
Grimm am 6. October 1818 fehrieb: „Bon der Neije des 
Clemens zu Stolberg und nad) Dülmen werdet Ihr viel: 
leiht bald von ihm jelbjt unterrichtet werden. Ich Hoffe 
davon recht viel für ihn. Er und Chriſtian trieben ein- 
ander immer tiefer aus dem ideellen Zauber der höchiten 
Liebe aller Religionen in das grauenvolle Hexenweſen 
des ausgearteten Katholicismus hinein, der in Haß und 
Streit jeine Blüthen treibt. Stolberg, Hoffe ich, wird 
jie heilen und verjöhnen, und bei der Dülmer Nonne 
wird er einjehen, daß es auf die Wundzeichen allein nicht 
ankommt.“ Aber die Zeiten, wo ein ftarfes Intereſſe 
Brentano auf jeden Fall nad Caſſel gezogen hätte, 
waren vorüber; er folgte jett anderen Sternen. Wilhelm 
Grimm glaubte nicht an den als möglich angekündigten 
Beſuch (9. October 1818): „Ob Clemens kommen wird, 
it mir zweifelhaft, ich habe geglaubt, daß er eigentlich 
feine Theilnahme für und mehr habe. Am ängitlichiten 
it mir an ihm, daß man überzeugt fein muß, fein 

Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 15 
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Zuſtand, in welchem er fich zeigt, könne für ihn bleibend 
und wohlthätig werden, er bat alles kennen gelernt und 
alles weggeworfen, wo foll die Liebe für etwas nod) 
Wurzel jehlagen?” Brentano fam auch) wirklich nicht nad) 
Cafjel, und erjt von Savigny erfuhren die Brüder Grimm, 
aus Berlin 4. April 1819: „Clemens ift wieder hier, geht 
aber nächſter Tage zurüd nad Weſtphalen. Ich Habe 
ihn wenig gejehen.” Doc die Rückkehr nad) Dülmen zog 
ih nod) einen halben Monat hin. 

Ihr Bruder Ferdinand aber Hatte ihnen das in 
Berlin umlaufende und in Zeitichriften veröffentlichte 
Gerüdt, Brentano wolle in ein Klojter gehen, gemeldet, 
und damit jchien es ich zu reimen, daß er jeine Berliner 
Verhältniſſe auflöfte und namentlid) feine merthoolle 
Bücherſammlung öffentlid) zum Verkauf jtellte. Darauf 
meldete Wilhelm an Arnim, 22. Februar 1819: „Ferdinand 
jchreibt mir von dem Entichluß des Clemens. Aus feiner 
Anzeige wegen jeiner Bücher jehe ich, daß er fich doc) 
noch mit weltlichen Gedanken beſchäftigt. Wahricheinlich 
fommt er wieder, ehe das Probejahr im Klofter abge- 
laufen it. Könnteſt Du ohne Mühe mir feine Ausgabe 
des VBentamerone von Bafile — fie enthält die Märchen 
in der italienifchen Schriftiprahe und wird zu Roma 
erſchienen jein, die Ueberſetzung in den neapolitanijchen 
Dialect befigen wir jelbjt — ein Eleines Buch in Duodez 
auch nur auf einige Zeit verjchaffen, jo geſchühe mir da— 
mit ein Gefallen. Ich Habe ihn vor einem Jahr etwa 
jelbjt darum gebeten (oben S. 219), er dat mir aber nicht 
geantwortet.” Arnim, der erfichtli mit Brentano über 
Grimms Wunſch geſprochen hatte, erwiderte am 14. Mai 
1819: „Clemens iſt jchon beinahe jeit einem Monate nad 
Weſtphalen, er hätte Euch das Buch geſchickt, aber es 
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mar tief verpadt. Die Henjel iſt katholiſch gemorden 
und als Gejellihaft der Fürſtin Salm geb. Galizin nad) 
Münſter gefommen. Kein großer Berluft für unfre Kirche, 
ein verdrehtes Weſen urjprünglich, an der Clemens zwei 
Jahre alle Schlüfjel probirt Hatte, bis das Schloß ganz 
zerbroden war. Ihre Äußeren Verhältniſſe haben fich 
dur) den Wechjel vortheilhaft gebeſſert.“ Auch jest 
wieder hatte man in Berlin darauf gerechnet, daß 
Brentano unterwegs in Cafjel abjteigen werde. Denn 
Ferdinand jehrieb an Jacob, Berlin 23. Mai 1819: „Auf 
jeiner Wallfahrt nach dem Kloſter bat Euch vielleicht 
Brentano bejuht? Neumann, den Du kennt, ilt jeßt 
jein einziger Freund und Bertrauter, fonft will er von 
Keinem was willen, an ihn jchreibt der Mönch bogen- 
lange Briefe aus Dülmen, wo er noch ijt, die entſetzlich 
jein follen, und ich nicht lefen mag. Diejfer Neumann 
it Katholik, verjtändig und gutmüthig, aber noch jung, 
fennt er jeinen Yreund nicht zur Hälfte, und wie fid 
der die Menjchen geminnen Tann, ijt befannt genug. 
Neumann thut mir leid, lange ſchon Fannte ich ihn, ohne 
jeinen Namen zu willen.” Einer diejer Briefe Brentanos 
an Neumann hat fi) auch in Ferdinands Nachlaſſe, von 
ihm ſelbſt copirt, vorgefunden. Jacob bemerkte zu Arnim 
über die ganze Angelegenheit, 30. uni 1819 (Arnim und 
die Brüder Grimm 437): „Wenn es dem Clemens Ruhe 
Ihafft, daß er fi) begeben bat, nach dem altdeutjchen 
Ausdrud, jo Habe ich nichts damider zu jagen, denn 
mozu bätte er fi) weiter in der Welt herumgetrieben, 
wie in den legten zehn Syahren? Sind denn alle jeine 
Bücher verkauft worden? Die Kleine Erzählung, die er 
in die gubitziſche Sammlung (Gaben der Milde 1818. 
2, 7) gegeben, von dem jchönen Annerl, habe id) diejer 
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Tage gelefen und kann nicht jagen, daß fie mir gefallen 
bat, e3 find unnatürlihe Theatercoups, im Einzelnen 
hübſch ausgeſtattet.“ 

Wie Brentano immer an den Caſſeler Freunden 
vorbeilenkte, vermied er auch ihren Wunſch, die ſchon oft 
erwähnte Ausgabe von Baſiles Pentameron betreffend, 
zu erfüllen. Sie brauchten fie aber, da die zweite Auf- 
lage ihrer Kinder- und Hausmärden in Vorbereitung 
war, zur Bervollitändigung ihrer millenjchaftliden An- 
merfungen, die jeßt von den Texten gänzli abgetrennt 
und in einen bejonderen, den dritten, Band vermiejen 
wurden. Da feine ihrer Bitten bisher bei Brentano 
gefruchtet Hatte, jo wandte fid) Jacob nochmals jeßt an 
Arnim, 3. November 1819: „Werden die Bücher des 
Clemens, wie ih meine gehört oder gelejen zu haben, 
verjteigert, jo kauf mir den ſchon früher gewünſchten 
Pentamerone des Bafile, ich glaube, das Exemplar 
des Clemens hatte gar feinen Titel; geht ed etwa zu 
theuer weg, fo leiht e8 mir wohl der Käufer, wenn es 
ein Befannter ift.” Leider erfuhren die Brüder nicht 
den Termin der Öffentlichen Verjteigerung, die am 13. De— 
cember 1819 jtattfand, noch erhielten jie das gedrudte 
„Berzeihnig” (Arnim und die Brüder Grimm ©. 469), 
jo daß fie hätten auswählen und Aufträge geben können. 
Wilhelm ſchrieb abermald3 an Arnim (5. April 1820): 
„Ich muß nod) einmal fragen, wo der Bentamerone hin- 
gekommen ift, wenn Du e3 zufällig wiſſen jollteft?” So— 
gleich antwortete Arnim (3. Juni 1820): „Das italienijche 
Kindermärchenbuch bat Clemens nah Weftphalen mit- 
genommen,” und berichtete weiter: „Ich erhielt einen 
Brief von ihm aus Dülmen, mo er mit Chriftian lebt, 
wie e3 jeheint, mehr von dem Wunfche nad) Heiligung, 
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al3 von deren Segen durddrungen, in der Pein, mas 
feiner Natur jtörend war, auf die Dinge zu übertragen, 
an denen es fie) zufällig entwidelte, in dem alles ver» 
achtenden Unmuthe, der ſich für Demuth Hält. Wenn 
ich nicht wüßte, daß jeine Briefe von dem Inhalte feines 
Lebens immer jehr verjchieden gemejen wären, fo würde 
er mir innig leid thun. Aber id) weiß, daß er dazwiſchen 
jehr gejellig, Heiter und lebensluftig jein mag.” Der 
tiefe Verdruß über Brentanos Verhalten preften Wil- 
helm, der gehört hatte, daß Klemens wieder nach Berlin 
fommen und zur meltliden Schriftitellerei aufs neue 


übergehen wolle (24. Juli 1820), da8 harte Wort ab: | 


„Mitten in feiner Frömmigkeit hat er mich aljo fort- 


während mit den italienijhen Märchen belogen, bald | 


waren fie verpadt, bald nicht zu finden, und die Wahr- 
beit war, daß er fie bei ſich hatte und fie mir nicht geben 


wollte. Ich werde jie gewiß nicht von ihm noch einmal 
verlangen.” Das haben fie auch nicht mehr gethan; in 


den Slinder- und Hausmärden, 2. Auflage, 1822. 3, 277 
wird zu den neapolitaniſchen Ausgaben von Baliles Pen—⸗ 
tamerone der fahle Sa zugefügt: „wozu eine nod) nir- 
gends bemerkte vom Jahr 1749 kommt, die El. Brentano 
befitt” 1). 

Auch Ferdinand Grimm fragte die Brüder, Berlin 
21. Yanuar 1820: „Habt Ihr denn auf Bücher von 
Brentano Beitellungen erlaſſen? Sie find nun verkauft, 
gut und jchlecht, wie man will. Es iſt ein Sammer, daf 
die Sammlung ſo zu Markt gebracht und unter Menſchen, 


1) Wegen des Pentamerone fragte Wilhelm Grimm nod 
am 15. September 1820 bei Yr. Ad. Ebert in Wolfenbüttel an 
(Eamillus Wendler, Briefmechjel Meuſebachs mit Jacob und 
Wilhelm Grimm, ©. 311). 
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die bloß nach Altdeutihem rajen, losgeſchlagen wird. 
Wie können bemittelte Verwandte Brentanos das jo zu= 
geben oder gar wollen? Manches, ih will gar nicht 
vom Beiten jagen, namentlich die Bolkälieder, Tytaliener, 
die deutjchen Romane aus den Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs, fand fi) wohl an feinem Ort jo herrlich vereint, 
nun ift e8 verzettelt, und mo noch aufzufinden? Zwei 
Schellmuffsky 3. B. find, jeder zu vier und fünf Thalern, 
gefommen.” Zwar lauten die Preisangaben im Ntagler- 
ihen Kataloge auf der Königlichen Bibliothel Berlin 
etwas höher, aber Ferdinands Klage hatte ihren Grund, 
und Jacob nahm fie auf, indem er zu Arnim ſich äußerte 
(2. April 1820): „Des Clemens Bibliothef, da fie jo 
mühſam zufammengebradt war, hätte Savigny zuſam⸗ 
men faufen und bei ſich aufitellen jollen.” Auf Begehren 
ſchickte Ferdinand Grimm feinen Brüdern menigjtend 
nachher, 16. März 1820, den Brentanofchen Katalog, den 
fie als Bücdjerfreunde zu bejigen wünſchten, und fügte 
hinzu: „Brentano ſchreibt jet an Neumann jehr traurig, 
ed gefällt ihm gar nicht mehr, er fragt, was er anfangen 
jollte. Chriſtian ift bei ihm.” 

So blieben die Brüder Grimm doch im ganzen über 
Clemens Brentano auf dem Laufenden. 


Elftes Capitel. 
Ausklänge mit Sacob und Wilhelm Grimm. 


Wie Clemens Brentanos Umgang mit der Nonne in 
Dülmen auslaufen würde, war für alle feine Verwandten, 
Angehörige und Freunde fortgejett ein Gegenjtand der 
Spannung und Erwartung Sein Schwager Savigny 
brachte im Herbſt 1820 aus Frankfurt, wo er Chriſtian 
getroffen und geſprochen hatte, neue Kunde über Clemens 
mit nach Berlin, die ganz anders lautete, als man ſich 
nad) unzuverläffigen Nachrichten voritellte. Bettina jchrieb 
auf Grund derjelfen am 21. October 1820 an Wilhelm 
Grimm: „Yhre Nachrichten über Clemens find, Savignys 
Bericht nach, falſch; Clemens ſoll jo ganz in Schreiben 
über religiöfe Gegenjtände verjunfen jein, daß er nicht 
einmal mehr eine viertel Stunde zum Spaziergang er- 
übrigen Tann.” 

Aber Arnim wollte mit eignen Augen die Zujtände 
jeben, und als er noch im felben Herbit eine Reiſe 
nad) Frankfurt, Schwaben und den übrigen Gegenden 
jeiner Yugendzüge unternahm, benußte er die Gelegen- 
heit, auf dem Rückwege Clemens in Dülmen zu bejuchen, 
mo auch Chriſtian bei ihm weilte. Aus Dülmen berichtete 
Arnim an feine Frau Bettina nad) Berlin, am 21. No⸗ 
vember 1820: „Mit Extrapoſt gings (von Münjter) nad) 
Dülmen. Im Pofthaufe, mo ich abftieg, fand ich Klemens 
und Chriſtian einquartirt, beide zu Haufe. Chriſtian 
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wohnte ſchon lange dort, Clemens mar erſt Bingezogen, 
nad) langem Eigenfinn, der ihn in feinem elenden Haufe 
feftgebalten. Wir waren mit einander im alten guten 
Vernehmen, es jchien uns feine Zeit vergangen, ich be- 
fand mid) auf einmal recht glüdli. Clemens gebt fait 
nie aus der Stadt, er bejucht die Emmerid) zweimal des 
Tages, die übrige Zeit jchreibt er. Dieſe Lebensmethode 
icheint feiner eifenfeiten Gejundheit nicht zu jchaden, er 
jieht unverändert aus. Am Eliſabethstage (19. November) 
führte mic) Chriftian zur Emmerich und id) werde ihm 
deilen immer Dank wiſſen, eine fromme, natürliche Seele, 
die in ihren Leiden gern für andre betet, damit fie ihnen 
einen Theil ihrer Sorgen abnehmen möge. Sie verjprad) 
mir auch für Dich zu beten, an diefem Tage, und wenn 
Du niederfömmit. Clemens jagte mir nachher, daß ſie 
mid) für ein gutes Herz erklärt hat und gejagt, wenn 
ih katholiſch wäre, ich hätte wohl ein Biſchof werden 
fönnen. Das mag mohl ein Scherz von ihr gemejen 
fein, vielleicht weil er mic) gerühmt, erzähle es niemand, 
denn alles wird der Unglüdlichen übel gedeutet, es ijt 
jchredlich mit ihr umgegangen worden, das kann niemand 
leugnen. Es giebt vielleicht ein neues Martirthum, in 
welchem die Leute nicht aus Haß, jondern blos aus Wiß—⸗ 
begierde, um zu jehen, was eine fromme Seele eigentlich 
jei, in Scheidemafjer und euer gejtedt, lebendig anato- 
mirt werden. Mündlic) mehr davon. Ohne augenblid- 
liche Begeifterung, ohne jelbft den Wunſch zu haben auf 
längere Zeit diejen Aufenthalt zu wählen, kann ich es 
dod) nach meiner Veberzeugung dem Clemens nidht ver- 
denten, wenn er hier aushält. Er hat bier Umgang und 
Freunde, die durchaus feinen Anſpruch machen, daß er 
ſie unterhalten, ihnen Späße reißen fol.” Am 27. No⸗ 
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vember 1820 traf Arnim bei den Freunden Grimm in 
Cafjel ein (Arnim und die Brüder Grimm ©. 478). Was 
er in Dülmen gejehen und erlebt Hatte, theilte er ihnen 
natürlich mit, in dem Sinne, wie er ji) zu Bettina ge⸗ 
äußert hatte; und daß er Clemens und Chriftian wohl 
und zufrieden in Dülmen gefunden (Stengel 1, 64), mel- 
dete Wilhelm einen Monat fpäter dem gemeinjamen 
Freunde Pfarrer Bang bei Marburg weiter. Jedenfalls 
brachte Arnims mildes und gerechte Urtheil über die 
Nonne einen Umſchwung in den bisherigen Anfichten der 
Freunde Brentanos hervor, und noch in feinem Briefe 
an Wilhelm Grimm vom 26. December 1820 gedachte 
er „der frommen Seele in Dülmen, die bei jteten un 
jäglichen Schmerzen bei den Kindermützen, die ſie nähte, 
von tauſend Seligkeiten leuchtete”. Ende September des 
folgenden Jahres, 1821, madte Wilhelm Grimm, ein- 
geladen von den Geſchwiſtern Brentano, einen längeren 
Beſuch in Frankfurt, wo er bei dem Schöff Thomas 
wohnte, der durch feine zweite Yrau der Schwiegerjohn 
des Geheimraths von Willemer geworden war. Chriſtian 
Brentano hielt ſich aud) zu diejer Zeit in Frankfurt auf, 
der von Clemens in Dülmen erzählte und fein Parthei- 
mwejen gegen die Proteftanten, namentlich) auch gegen 
Goethe, offen an den Tag legte (Stengel 1, 170). Auf 
dieſe Mittheilungen gründet fich hauptſächlich, was Wil- 
helm Grimm am 11. September 1822 an Görres (9, 32) 
nad) Straßburg jchrieb: „Bon Brentano weiß ic) nur, 
daß er in Dülmen lebt, wo er ſchon mehrere Jahre ge- 
weſen ijt. Leute, die ihn gejehen, verjichern, daß mand)- 
mal das weltliche wieder bei ihm durchichlage, denn eigent- 
lich will er ſich blos geiftlichen Betrachtungen widmen. 
Ich glaube, es quält ihn ſelbſt am meiften, daß es Augen 
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blide gibt, in welchen er nicht weiß, was wahr in feiner 
Gefinnung iſt und um was es ihm wirklid zu thun ilt. 
Chriftian Habe ich voriges Jahr in Frankfurt gejehen: 
er war viel zugänglicher, milder und theilnehmender ge- 
worden, doch fehlte e8 nicht an bizarren und jchroffen 
Behauptungen, bejonderd gegen die Protejtanten.” 

Andere Nachrichten kamen den Brüdern Grimm aus 
guter Berliner Quelle, die alle im Wefentlichen überein- 
jtimmten. Bon ihrem Bruder Ferdinand hörten fie, Berlin 
3. Februar 1823: „Brentano hat das Leben der heiligen 
Urjula, oder ſo einer, fertig, jehr begeijtert, will e8 druden 
und dann Werner werden, wozu ihm die Zunge nicht 
fehlt. In einem Brief an Neumann bie es unlängft: 
‚ach, ich möchte frühmorgens, eh die Sonn aufgeht, fort- 
ziehn durchs Land, und die beſchädigten Kreuze und Bild- 
chen wieder aufridhten mit meinen Händen und neue 
pflanzen ;‘” 28. Februar 1823: „Die Frau von Savigny 
bat ihren Bruder,Clemens zu Frankfurt gejehen; er wäre, 
jagt fie zu Neumann, finjterer denn je, und könnte alle 
Menſchen nicht leiden, die nicht Fatholiich wären; 24. Fe⸗ 
bruar 1824: „Bei mir ja Neumann und grüßt, er fennt 
zwar nur den Jacob, doch der Hat ihm fo gut gefallen. 
Bon Brentano Hört Neumann dfterd in alter Manier. 
Er will erit die Nonne ableben lajjen, dann nad) Rom 
pilgern, wo der Proſelyt Chriftian ed arg machen, neben- 
bei aber auch Bildhauerei treiben foll, und nicht ohne 
Geſchick. Die Brentano können alles, was fie wollen ;” 
6. Dezember 1824: „Neumann mohnt ein Haus neben 
mir (Jeruſalemer Straße 53), ich will Euch einen Brief 
vom Brentano beilegen, der oft und viel an Neumann 
jchreibt.” Der Brief ift jedoch im Grimmſchen Nachlaſſe 
nicht mehr vorhanden. 
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Im Jahre 1824 fand noch folgender Gedankenaus⸗ 
tauſch zwiſchen Arnim und Wilhelm Grimm ſtatt. Arnim, 
29. Februar 1824: „Bon Clemens hatte ich Fürzlich den 
eriten Brief, jeit er Berlin verlafien, aus Dülmen, heiter 
wie immer, wenn er die Welt und ihre Händel berührt, 
aber immer gequält von feinen Glaubensſachen, dod) 
meine id) fajt, daß er bald einen andern Aufenthalt ſich 
wählt.” Worauf Wilhelm Grimm, 10. Februar 1824: 
„Es wundert mid), daß Klemens Dir wieder gejchrieben 
bat, voriges Jahr in Cöln hat er gegen jemand geäußert, 
daß er aus religiöfen Gründen es nicht dürfe, mit einem 
der nicht katholiſch jei Dürfe er, wenn e8 der beite Menſch 
wäre, feinen Umgang haben.” 

Brentano mußte fich in der That, wie Arnim er- 
wartete, jet einen neuen Aufenthalt wählen; denn am 
9. Februar 1824 ftarb die Nonne Katharina Emmerich 
in Dülmen und er verließ den Ort, der fünf Jahre lang 
ihn beherbergt hatte. Bettina, die im Sommer d. J., bis 
zum 1. Auguſt, ein paar Tage in Cafjel weilte, erzählte 
den Brüdern Grimm, wie Wilhelm am 30. December 
1824 an Pfarrer Bang ſchrieb, von Clemens, „daß er 
abwechſelnd in wmweltliher und geijtliher Stimmung zu 
Regensburg lebe, in jener ſich Gemifjensbiffe madje, in 
diejer nad) jener eine Sehnſucht empfinde, Chriſtian ſitzt 
in Rom, bat erjt mit Bildhauern Verkehr gehabt, erfindet 
aber jett für die Staliener beffere Defen, mas aud) einen 
weniger gejhidten Mann nicht jchwer fallen follte.” 

Thomas jchrieb an Yacob Grimm aus Frankfurt, 
5. Juni 1825: „Clemens Brentano war den Winter über 
bier und tjt für einige Seit in Coblenz jett. Ich Tenne 
Niemand, der jo jehr zur wärmſten, innigjten Theilnahme 
an einem durch Wideriprüche bis ins Tiefſte zeripaltenen 
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Herzen aufforderte, und der eben durch dieſe Widerjprüche 
mwieder jo weit von fich abſtößt, als eben dieſer Klemens. 
Ich Halte ihn für einen gebornen Dichter: aber ohne Zucht 
und Mans, voll Einficht Über das Rechte, voll des Icharf- 
finnigjten Urtheils über fi und andere, mit gänzlid) 
ungebändigten Gemwalten, die ihn gegen und mit jeinem 
Willen, da und dorthin, in den Himmel mie in die Hölle 
reißen, ja jein Herz zerreißen, dag man blutige Thränen 
weinen möchte. In feinen milden Stunden, daß man da3 
Beite an ihn jegen möchte, in jeinen ungebändigten, daß 
man ihn jchlagen möchte. Ich Habe ihn bei mir meilt 
in den eriten, voll Vertrauen und Liebe zu mir und 
meiner Frau, die er von Jugend auf aus deren gegen- 
jeitigem engen und vertraulichen Yamilienverbande Tennt, 
gejehen, und wenn er nur der eine wäre, jo würde id) 
glücklich fein, einen ſolchen Menſchen im Leben gefunden 
zu haben; aber da er auch der andere iſt, jo trägt er fein 
Gefühl des inneren Serriffenjeind auf mic) über, mas 
mir jeinen Umgang oft peinlic) und unheimlich madt, da 
ich meiner Natur nad) nicht gerne Rüdhalt und Acht habe, 
mas man bei ihm nothwendig muß.” 

Die nächſte Nachricht über Brentano empfingen die 
Brüder aus Straßburg, wohin das Gejhid ihren Freund 
Görres verſchlagen hatte, unter dem 2. November 1825 
(9,196): „Clemens, der eben neben mir auf Beſte grüßt, 
rültet ſich au) morgen wieder abzuziehen, nachdem er 
einige Monate hier im Lande bei mir gemejen, nachdem wir 
ung jeit Heidelberg (1808) nicht mehr gejehen. Es war mir 
ungemein lieb mid) einmal wieder mit ihm zujammen zu 
finden, und mo die Lebenswege ſich abermals Freuzten, 
eine Zeit mit ihm zu durchreden, und zu vergleichen, wie 
das Leben Jedem verjchieden fich geftaltet und eingewirkt. 
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Wir haben und recht wohl veritanden, und ich möchte, 
daß eine Gelegenheit ſich gäbe, eben jo wieder einmal den 
Gafjeler Freunden nahe zu fommen.” Diejen Brief nahm 
der abreifende Clemens bis Frankfurt mit, von da Über- 
mittelte er ihn Grimms nad) Cafjel mit folgendem Be- 
gleitfchreiben (Gefammelte Schriften 9, 84): „Ich füge 
einen herzlichen Gruß mit bei. Ich bin mit dem treff- 
lichen jungen Guido Görres, der nach Bonn geht, hieher 
zurüdgereifet. Ich war vierzehn Tage in Luzern und 
einigen Schweizer Abteien, bei Görres ſechs Wochen. Er 
it wie immer in Form und Gebärde des Lebens und 
Gebens; aber den eifrigen, redlichen Arbeiter hat Gott 
vom Thurm von Babel zum Tempel von Jeruſalem ge- 
führt. Er geht ſchwanger mit feiner Sagengeſchichte, 
welche alle Sagen der Völker als Mißgeburten, Goncep- 
tione8 außer der Mutter u. |. m. neben der Geneſis auf- 
jtellt. Während diejer Schwangerſchaft hat Gott ihm aber 
andere Arbeit zugejchoben. Er fchreibt ſeit 1825 viele 
ſcharf Fatholiihe Aufjäge in das Religionsjournal: ‚der 
Katholif‘, aus innerjtem Andrang, ohne allen Lohn. 
Seine Theilnahme an diefem Blatte mehrt fi, und er 
jcheint in dieſen Aufjäßen oft viel bedeutender und ge— 
jegneter, als im ‚Merkur‘. Es iſt ſehr interejjant, ihn 
in diefen Arbeiten kennen zu lernen; es exijtiren Feine 
ähnliche Arbeiten. Wie wunderbar hat Gott diejen reichen, 
edeln, freien Geiſt auf das Gebet der vielen Gemeinden, 
die er in den Hungerjahren erquidt, unter das fanfte Joch 
Jeſu, an den Bau feiner Kirche geführt! 

Welche Herrlihe Sachen find auf der Bibliothek zu 
Straßburg, und wie wenig geordnet! Ich habe das alte 
Originalbild der Straßburger Stadtfahne, die Maria, Die 
in Königshofen abgebildet ift, auf Goldgrund, lebens- 


238 > Elites Eapitel ⸗ 


große Holztafel, in der Bibliothefsrumpellammer entdedt, 
und wir hoffen fie bald im Münſter zu jehen. Es rührte 
mich, weil ic) mid) von Yugend an mit diejer Borftellung 
herumtrug. | 

Soeben entdede ich auf meiner Fenjterjcheibe (im 
Frankfurter Familienhauſe) Ludwig Emil Grimms Namen 
eingefragt, und grüße ihn herzlih, auch Wilhelm und 
Frau. Wie rührend wäre mir e8, die alten Freunde zu 
jehen, und die mehr ald wunderbaren Schäße mit ihnen 
theilen zu können, mit denen Gott die Einfalt gejegnet 
bat, und die er mir in gebredlicher Form bewahren ließ. 
Da id) in etwa vierzehn Tagen nad) Koblenz, wo ic) bei 
Stadtrath Diez interimiftifch wohne, zurüdfehre, will ich 
jelbjt nad) dem Gregor vom Stein juchen.” Die legte 
Bemerkung bezieht ji) auf Jacob Grimms brieflicde An— 
frage über den Verbleib einer Abſchrift von Hartmanns 
Gregor vom Stein. 

Wie die Brüder Grimm diefen Brief Brentanos auf- 
faßten, zeigt eine Mittheilung Jacobs an den ſchon oft 
genannten Pfarrer Bang, vom 23. Februar 1826 (Stengel 
1, 94): „Clemens hauſt zu Coblenz, joll aber, wenn 
Görres nad) Alchaffenburg zieht, auch dahin wollen; 
neulich jchrieb er uns, bei irgend einem Anlaß, uner- 
wartet und auf einen Bejuch deutend, den ich mir nicht 
wünſche: in ihn, als ein gebrechliches Gefäß, jei jo viel 
wichtiges gegojjen worden, er juche es in andere auszu— 
jehütten und zu fihern. Was es ift, weiß; ich ungefähr, 
es find die Nevelationen der Dülmner Nonne. Sein 
Bruder George erzählte und neulich) auf der Durchreije?): 

) Nach Jacobs Stalenderaufzeichnungen war George Bren- 


tano am 6. November 18235 in Caſſel; er wird Clemens’ Brief 
mitgebracht haben. 


> Yusklänge mit. %. und W. Grimm — 239 


Clemens habe die Nonne gefragt, was der Herr Chriſtus 
in der langen Zeit bis zum dreißigiten Jahr gethan und 
erfahren Hätte; das wäre ihm nun von der Nonne all 
mählig baarklein offenbart worden und er hätte ganze 
Bücher davon vollgeichrieben. Wer möchte die Schwär- 
mereien oder nur einen Theil davon anhören! Die Pro- 
jelytenmacherei ijt mir biß in den Tod verhaßt, fie iſt der 
ärgite Diebjtahl, den einer am andern verüben fann.” 
Die Brüder Grimm empfanden immer lebhafter den Ab- 
ſtand zwiſchen fih und dem Brentanojchen Kreije in 
religiöjen Dingen. Der Profeſſor Weller aus Bonn, 
den jie jehr jchäßten, fam im September 1826 zu ihnen 
und wußte über die Zeitverhältniſſe manches zu erzählen. 
Darunter aud) (Stengel 1, 103): „Clemens ijt öfter dort 
bei Windiſchmann, und follte man es mohl denken, Görres, 
bei dem er war, iſt von ihm zu dem Glauben an die 
Dffenbarungen der Dülmer Nonne bewogen worden und 
bat neulich auseinander gejegt, daß die alte Geographie 
von Paläjtina jeßt erit an den Tag fomme. Die Nonne 
hat nämlich jedes Haus, das dort gejtanden, jeden Weg 
gejehen und bejchrieben. Ich leſe den ‚Katholif‘ von 
Görres nicht, aber es jollen ſtarke Dinge darin jtehen.” 
Arnim jtand mit feinem Urtheil auf Seiten der Eajjeler 
Freunde, aud) nachdem Görres, nah München berufen, 
jeine Profeſſur mit einer Yobrede auf die Hierarchie und 
Jeſuiten angetreten hatte. Bei aller Freundſchaft für ihn 
erfannte Arnim es jett für Glück, daß Preußen nicht 
mehr in Mitleidenichaft gezogen würde; nur zu leicht 
fönne der Friede in Glaubensſachen gejtört werden. „Ich 
fonn Dir nicht jagen,” fchrieb er am 29. Februar an 
Wilhelm Grimm (©. 576), „welcher Sammer mic) zumeilen 
ergreift, wenn id) jo bedenfe, wie zwei fo ſchöne Talente 
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wie Clemens und Görred durch diefen Glaubenskram 
und Drehfranfheit aus ihrer Bahn herausgeriſſen find. 
Singen fie wie Einfiedler in die Wüſten oder beitiegen 
fie die Kanzel wie Werner, ich hätte nichts Dagegen, 
aber Sie find gehemmt, gebannt, fie willen nicht, wodurch, 
weswegen, und am Ende ilt es der “Dred der Zeit, 
worin fie mit ihren Füßen jteden geblieben.” 

Im Auguft 1828 erjchien Arnim für drei Tage bei 
Grimm in Cafjel, auf dem Wege zur Cur in Aachen, 
und feine Hoffnung war, daß er auf der Nüdreije Cle— 
mend am Rhein oder in Frankfurt mwiederjehen merde. 
Wilhelm fragte den Freund ſchon Ende September mit 
einiger Neugierde, was für Reijeabenteuer er gehabt und 
wie er den Clemens gefunden habe: „Vor einigen Tagen 
war ein großer Berehrer von ihm, der Dr. Böhmer, 
Bibliothekar in Frankfurt, bier und erzählte, ex jei in 
die Schweiz, dem Chriltian entgegen.” Darauf Arnim 
aus Berlin, 6. November 1828 (Arnim und die Brüder 
Grimm ©. 581): „Böhmer, von dem Du fehreibjt, habe 
ih gar oft gejehen, ex ſcheint eine jeltene, ausdauernde 
Kraft für das Literarijche zu haben, Du wirſt von feiner 
großen Arbeit über die diplomatifche Geſchichte Frank— 
furts gehört Haben. Im alten Frankfurt lebt er ganz, 
die heutige lebende Welt ijt ihm deswegen jtörend. Wie 
er ſich mit Clemens verträgt, ijt darum merkwürdig, 
weil diejer ihn mit jeiner Art Steifjtelligfeit beſtändig 
nedt. Der Clemens ijt bis auf etwas graue Haare jehr 
wohl erhalten, aber ziemlich di, macht zu den alten auch 
einige neue Späße und jchlägt Feine Kreuze mehr. Er 
ift gewiß heimlich froh, daß die Leute ihm nicht vorwerfen, 
wie er allmälig aus der übermäßigen äußern Frömmig—-— 
feit in die Welt zurückkehrt. Er und Chriftian und Görres 
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haben offenbar die Priejterpartei ergriffen, und nichts 
ärgert fie mehr, ald daß in den preußiſchen Rheinpro— 
vinzen, ungeadjtet aller Oppofizionsluft, doch gerade dieje 
Saite nur bei wenigen anklingt. — Nach meiner Ueber- 
zeugung find es die gefährlichiten Menſchen für alle 
Staaten, die bei eigner Unwirkſamkeit und Trägheit ſich 
mit dem Berachten der Welt, die ihnen völlig fremd ge- 
worden, wegen ihrer Bereinzelung rechtfertigen wollen, 
denn nicht iſt verführerifcher als diefe Art der Nichtig- 
keit, und von Clemens' und Chriſtians Späßen über die 
(preußifche) Regierung zehren mande ehrliche Leute zu 
Coblenz in Aerger ab, die ſonſt jo viele große Wohl: 
thaten des Himmels in unfrer Zeit mit innigitem Dank 
erfennend bei heiterm Wohlſein manches Gute beginnen 
würden.” Eine ſolche Kluft der politiihen Anſchauung 
hatte fich, bei aller perjönlichen Liebe, zwifchen Arnim und 
Clemens aufgethan. 

Am 28. Mai 1829, dem Himmelfahrtstage, erhielten 
die Brüder Grimm, nad) Jacobs Tagebuche, den Bes 
ſuch des „Herrn von Barande aus Paris”. Er brachte 
ihnen von Clemens Brentano folgenden Empfehlungsbrief 
aus Coblenz, 24. Mai 1829, mit: „Lieben Freunde! 
Im Vertrauen auf Haltbarkeit alter Heflenfreundihaft, 
empfehle ich Herrn de Barande, den Lehrer des Duc de 
Bourdeaur in Mathematifhen und Naturmifjenjchaften 
und Gedichte, der durch Caſſel, Göttingen, Berlin, Dres- 
den ind Carlsbad zu feiner Gejundheitäherftellung reift. 
Da er geläufig deutſch jpriht und die allgemeine 
Litteratur der Deutjchen kennt und ſehr liebt, wünſchte ich 
ihm auch Ihre Belanntichaft, außer feinen minifteriellen 
Empfehlungen. Er wird Ihnen gewiß einen guten Ein- 
drud machen, laſſen Sie fi) doch von ihm N wie 
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der künftige Thronerbe Frankreichs erzogen wird. Er 
bat ihm einen deutſchen Brief geichrieben. Es ift inter- 
eſſant zu jehen, wie jo einfache Leute, gleih ihm, am 
franzöfiiden Hof angewendet werden. Er hat für Alles 
Sinn und viele Senntniffe nad) allen Seiten bei einer 
großen Beicheidenheit. Er hat in Bonn bei Ntiebuhr u. a. 
bhoipitirt, und wird es auch in Göttingen. Geben Sie 
ihm dorthin einige Yingerzeige, daß er das Intereſſantere 
nicht übergeht. Vor vierzehn Tagen war Bang und Frau 
bei mir, fie haben bier ein paar Knaben in ihr Inſtitut 
abgeholt; das iſt das haltbarite, treujte Herz, das kann 
die Linie paffiren. Görres gedeiht in München, feine 
Borlefungen nehmen an Zuhörern und Würdigung zu, 
er ift zufrieden. Er ift der Lehrer, der den tiefiten ver- 
edelnden Eindrud auf feine Zuhörer macht, die rohjten 
Jünglinge gejtehen, wer alle Religion verloren, müfje fie 
in jeinen Kollegien wiederfinden. Sein meitläuftiger Auf- 
ja in der E08 (1829 Nr. 73—80), Die Gedichte des 
Königs Ludwig, it eines feiner genialften Produkte, 
in jo delifater Sache höchſt kunſtreich, ſchonend, winkend, 
mahnend, bededend, offen und wahr. Er Hat gezeigt, 
was ein guter Unterthan. thun Tann in folder Lage. 
Suden Sie die Blätter zu erhalten. Bringen Sie Herrn 
de Barande auch zu Henſchel, er tft auch Architekt. Gruß 
an Louis und alle die Ihrigen. Gedenken Sie meiner 
in Liebe. Ihr dankbarer Klemens Brentano.” Einen 
weiteren Empfehlungsbrief hatte Clemens dem Franzoſen 
auch an Savigny mitgegeben. Diefer ſchrieb nachträglich 
an Jacob Grimm aus Berlin, 3. Juli 1829: „Barande 
war 8—14 Tage bier und bat auch mir jeit Jahren 
wieder einmal von Clemens einen Brief eingetragen. 
Nach diefer außerordentlihen Anjtrengung mußte ic) er- 
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warten, in ihm wenn nicht einen Heiligen, doch wenigſtens 
einen Mönd) zu finden, und fiehe da, er war ein milder, 
natürlicher, liebensmwürdiger Menſch, von billigem Urtheil 
und offenem, vieljeitigem Sinn.” 

In das Leben der alten Freunde griff die Hand des 
Schikjald ein. Die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm 
verließen Caſſel und fiedelten nach Göttingen über. Achim 
von Arnim jtarb im Januar 1831. An diefem Herbit 
aber jah Jacob Clemens in Frankfurt wieder, freilich 
wenig erbaut von der Eigenthümlichkeit feines Wefens. 
Er unternahm von Göttingen aus eine lange geplante 
Ausreife nah) Schwaben und der Schweiz, und auf der 
NRüdreife verbraddte er ein paar Tage in Frankfurt: 
„Das quälende Princip war dort Clemend Brentano, 
der mir von der Dülmener Nonne erzählte, das find 
höchſt peinigende abenteuerlide Sachen, von denen ich 
nichts wiſſen mag, und er weiß felbjt nicht, was damit 
anfangen. Nebenbei ijt er inzwiſchen weltlich luftig, er 
hat eine Entdeckung über den Berfafjer des Schelmufsky 
gemacht, das Buch fol eine Parodie fein der vielen 
marnenden treuen Efharte, die damals erjchienen find” 
(an Meuſebach, 26. November 1831, C. Wendler ©. 142. 
363). Seitdem haben ich Jacobs und Wilhelms Lebens- 
wege mit dem Brentanos nicht mehr gekreuzt. 


Zmwölftes Capitel. 


Slemens Brentano und Ludwig Grimm 
in München. 


Während SYacob und Wilhelm Grimm in Göttingen 
durch ihren Dienſt ſehr ſtark in Aniprud) genommen 
wurden und die Stadt nur felten mit Urlaub verlafjen 
durften, hatte e8 ihr Bruder Ludwig in Caſſel als wohl⸗ 
habender Mann und Profefjor an der Beichenafademie 
viel leichter, fih Frei zu machen und zu feiner perjön- 
lihen Erholung wie Fünjtleriihen Anregung weitere 
Reifen zu unternehmen. Münden, mo er einjt lernte 
und mit jugendlicher Luft arbeitete, blieb ihm lebens- 
lang die Sehnſuchtsſtätte feiner Künſtlerſchaft. Nach 
Münden lenkte er in den dreißiger Jahren zweimal 
jeine Schritte, 1834 und 1837, und beidemal traf er 
dort mit Clemens Brentano zujammen, der fi) 1833 
daſelbſt niedergelaſſen Hatte. 

Brentano gegenüber fühlte er ſich mit Recht zu 
Dank verpflichtet. Er war es in der That geweſen 
(oben ©. 25), der dem kaum den Kinderjahren entwach⸗ 
jenen jungen Künſtler die Münchener Lehre des Pro- 
fefjord Heß vermittelte. Er hörte aud) niemals auf, ſich 
um Ludwig Grimms Arbeiten nach feiner Art zu be= 
fümmern. reilich feiner Neigung, fi über andre luſtig 
zu madjen, lieg er auch gegen Grimm und jeine Bilder 
freien Yauf. Ueber da8 berühmt gewordene Jugend—⸗ 
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portrait Bettinend, das Goethe lobte, Arnim nicht miß- 
billigte, ergoß er den billigen Spott, Bettine jehe darauf 
aus, wie eine hochſchwangere, arme Sünderin, die im 
Block fie GGoethe und die Brüder Grimm ©. 49 ff.). 
Das Görresportrait erklärte er für jehr gut, aber un- 
ähnlich, und jchädigte dadurd), wie Ferdinand Grimm 
verficherte, den Abſatz des radirten Blattes in Berlin. 
Dergleichen lag einmal in Brentanos Art, niemand nahm 
es ihm übel, und die Freundſchaft verdarb ed auch) nicht. 
Im Gegentbeil, Ludwig Grimm blieb immer den Mit: 
gliedern der Familie Brentano für viel erwiejene Güte, 
Hilfe und Freundlichkeit dankbar verbunden und zugethan. 
Er iſt der eigentliche Portraitiit der Familie Brentano 
geworden, wobei zu bedauern bleibt, daß fich ihm niemals 
die Gelegenheit ergeben hat, Arnim zu zeichnen und zu 
radiren. In Brentanos Frankfurter Haufe lernte er 
1815 Goethe fennen und durfte ihm feine Arbeiten vor- 
meifen. Mit George Brentano machte er 1816 die Reife 
nach Italien, das große Ereigniß feines Künſtlerthums. 

Wenn nun Ludwig Grimm zweimal in München 
erihien, jo ergab es ſich von jelbit, daß er auch Clemens 
Brentano, Görres und andere Bertreter der hochfatholi- 
ſchen Richtung dafelbft aufjuchte und mit ihnen in Ber- 
kehr trat. Er Hat jelbit darüber in feinen Lebenserinne- 
rungen berichtet, au8 denen folgende Schilderungen bier- 
her gehören !). 

Endlid nad fiebzehn Jahren war Ludwig Grimm im 


1) Ludwig Emil Grimm, Erinnerungen aus meinem Leben, 
herausgegeben und ergänzt von Adolf Stoll, Leipzig 1911; dazu 
weitere „Urkunden zum Leben und Werk des Malers und Radierers 
Ludwig Grimm”, mitgetheilt von mir im „Literariſchen Echo“, 
März und Auguft 1912. 
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uni 1834 wieder in München eingetroffen. Er bejuchte 
die Stätten feiner Jugend und die früheren Freunde. 
Zwar etwas älter, aber doch noch ziemlich, wie jonjt, fand 
er hier auch die Familie Görred, bei der oft Ringseis, 
Klemens und allerlei Gelehrte und Künftler verkehrten: 
„Clemens Brentano mwohnte nicht weit vom Sendlinger 
Thor bei (dem Maler) Schlotthauer. Aus feiner Stube 
hatte man die Ausfiht auf die Kreuzkirche und deren 
Garten, eine jtille, Elöfterlide Wohnung. Als ih nad 
den vielen Jahren, worin ich ihn nicht gejehen, in jein 
Stübchen trat, jagte er, ein Buch in der Hand haltend 
und den Kopf nad mir wendend: ‚Grüß Gott, Ludwig, 
ſetz Di) neben mid) und mad) Dir eine Pfeife an! Was 
macht der Jacob und der Wilhelm, war die Bettine Fürz- 
lih bei Euch ujw.‘ Statt feiner jonft jo ſchönen, langen, 
ſchwarzen, glänzenden Boden trug er jeine Haare jekt 
furz geſchoren, und etwas grau geworden war er aud). 
Er war ſtärker im Gefiht und am Körper geworden und 
trug einen groben, wollenen Kittel. In feiner Stube 
lag alles recht durcheinander, und in feiner Schlaflammer 
daneben ward noch ärger. Die weißen Kalkwände waren 
alle mit großen und fleinen Delbildern, meiſt auf Holz 
gemalt, zugehängt, meift alten Belannten, die er in 
Heidelberg und Landshut ſchon hatte. Möbel waren gar 
feine da, nur eine Kommode, woraus die Schubladen 
genommen waren, die auf der Erde lagen, und ein paar 
Stühle Er jelbit ſaß in einem Seſſel, alles grob von 
Tannenholz gemacht; fein Arbeitstijh waren ein paar 
abgehobelte Dielen mit ein paar Füßen. Tiſch, Stühle, 
Schubladen ftanden in der Stube herum, alles lag voller 
Bücher, Papierrollen, Supferjtihe, gedrudten und un- 

gedrudten Papiers; ein alter Koffer in der Ede mit 
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ſchmutziger Wäjche, die halb heraushing; fein brauner 
Ausgeheüberrod und jein Hut lagen da, wo er fie gerade 
ablegte, und wenn er monatelang nicht ausging, blieben 
fie gewiß jo an Ort und Stelle liegen. Biele Delbilder 
itanden no an den Wänden. Die nächſte Umgebung 
des Platzes, wo er jaß, war mit veritreutem Tabak oder 
Tabaksaſche bededt, und doch Hatte er noch neben ſich 
an der Wand ein Salzfähchen hängen, in das er die 
Pfeifen ausleerte und reinigte. Die Stube jah aus, als 
wenn fie ihr Lebtag nicht ausgefegt worden wäre, aber 
er jaß recht behaglih da, und um die Unordnung, den 
Dre und Staub befümmerte er ſich fehr wenig. Ich mar 
bald wieder bei ihm eingemöhnt und bejudhte ihn oft.“ 

Im Jahre 1837 machte Ludwig Grimm mieder eine 
Reife und ließ fid) abermals feinen Pa nah München 
außitellen. Er reiſte diesmal über Frankfurt, mo er 
einige Tage bei Georg Brentano in Rödelheim blieb und 
jeine Schwefter, die Frau von Savigny, traf. Bon da 
fuhr er nad) Heidelberg, bejuchte den Profeſſor Creuzer 
und alle nahen betannten Punkte ant Heidelberger Schloß 
und zulett nod) da8 dem Wirth Bartelme gehörige Garten- 
haus, wo er 1808 mit Arnim und Brentano gewohnt 
Hatte. In München jtieg er zunächſt wieder, wie früher, 
im Goldnen Hahn ab. Alle Künftler wurden bejucht, 
und ein paarmal die Woche ging er zu Görres, wo er 
dann ftet3 Ringseis, Clemens Brentano, Philipps (dem 
Mitbegründer der Hiftorifch-politifchen Blätter) und andere 
antraf und wo es immer jehr heiter zuging. „Clemens,“ 
berichtet Ludwig Grimm, „zu dem id) ging, wenn id) 
Zeit Hatte, jagte: ‚Romm nur alle Tage, ih will Die 
etwaß vorlejen,‘ was dann auch geſchah und mir ein 
wahrer Genuß war. Ich machte oftmals mit ihn Spazier- 
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gänge und kneipte mit ihm dann Abends bis elf Uhr in 
irgend einem Biergarten, wobei wir raudten und er 
Wie machte und über die ganze Welt räjonnirte. Er 
fragte mic) nad) feinen Verwandten in Frankfurt. Ich 
bin lange nicht dagemejen,‘ fagte er, ‚und mag aud) nit 
bin, das ganze Volk dort edelt mic) an, dieſes vornehme, 
hochmüthige Geldvolk ijt mir widermärtig.‘ 

Wenn ich zu ihm kam, war er gewöhnlich mit Lejen 
beichäftigt, oder er corrigirte Drudbogen von feinem 
fur; darauf, 1838, herausgegebenen Märchen ‚Godel, 
Hinkel und Gadelein‘; er las mir Bruchſtücke daraus vor 
und bat mic) nachher mit den Zeichnungen, die er dazu 
hatte machen laſſen, und die ih ihm corrigiren jollte, 
entjeglicd) geplagt. Was davon gedrudt war, jdhidte er 
mir in mein Logis und fehrieb dazu, ich ſolle alles durch⸗ 
lefen und dann die Seichnungen ändern oder andere 
maden. Aber ic) Hatte weder Luft nod) Zeit dazu, weil 
ih jo viel zu jehen Hatte. Guido Görres, der gerade 
bei mir war, jagte: ‚Das ift ja abſcheulich, daß der 
Sie jeßt hier plagt!! Den andern Tag machte ich ihm 
aber doch zwei Zeichnungen und corrigirte die andern, 
er ließ aber, da es ihm zu lang dauerte, alles wieder 
abholen. | | 
Mit Abſicht ging ich ein paar Tage nicht zu ihm, 
da kam er jelbit ind Gaſthaus, wo ich mit (dem Maler 
Nepomuk) Muzrel Mittags af, und fagte: Ich hab alle 
Zage auf Dich gewartet.‘ Ex fette ſich, ließ ſich auch 
zu eſſen geben, und nad Tiſch ging ich mit ihm nad 
Haus, mo er mir vorlejen wollte. Er fagte mir auch: 
‚Der Guido hat mir ja große Vorwürfe gemadt, daß 
ih Di) jo geplagt Habe‘ Er las mir wieder Luftiges 
und Trauriges vor, wurde oft fehr ernit, dann lachte er 
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wieder ausgelafjen. Er Hatte neben ſich ein ungeheures 
Vraterial, von ihm jehr eng gejchrieben nach den Aus: 
jagen der Nonne von Dülmen, Anna Katharina Emmerich. 
Ein Band war erſt gedrudt (1833), und diejes große 
Manuſeript hätte noch Gott weiß wie viel Bände ger 
geben. Er jagte aber in großem Unmuth: ‚Wenn ich 
nur jemand hätte, der mir Hilfe leiftete! Ich bin vor 
meinen jonftigen Arbeiten nicht im Stande, alles fertig 
zu ftellen!‘ Ich jchlug ihm mehrere vor, da jagte er: 
‚Ad, geb mir doch weg, ich kenne niemand, der mir 
belfen könnte, das find ja lauter Ejell' Aus diefem 
Manuſeript las er mir Bruchſtücke vor, unter anderem 
die Flucht nach Aegypten, ganz genau die Gegend, durd) 
die fie gefommen, wo fie über Nacht geblieben, mas 
Maria für ein Kleid und Mantel anhatte, wie die Engel 
beim Chriſtkind machten, wie Joſeph gekleidet mar, dann 
den Stall, die Krippe, worin das Kind gelegen — alles 
war aufs genaueſte bejchrieben! Alles war jo poetiſch, 
jo bilderreich, und er las fo herrlich vor, daß man alles 
vergaß, um ihm zuzuhören! Als ich wegging, ſchenkte 
er mir den erſten gedrudten Band. 

Den andern Tag bradte ich Papier mit, um ihn 
zu zeichnen. Er fagte: „Ich Habs allen abgejchlagen zu 
ligen, Dir will ich8 aber thun.‘ Ich nahm ihn in Drei- 
viertelöprofil, wie er in jeinem Kittel an jeinem Arbeits- 
tiſch zwiſchen Papieren und großen, alten Büchern fitt, 
rechts an feiner Seite ein Crucifix. Links das Bild einer 
ihönen Nonne, die einen Lilienjtengel und ein Crucifir 
in der Hand hält, ein jchönes Delgemälde, das immer 
bei ihm im Zimmer gehangen — im Hintergrund als 
Zapeten Scenen aus Godel u. |. w., in lauter Arabesten 
und Zierrathen. Sein Bild war jehr ähnlich geworden 
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und gefiel ihm jehr. Ich ſehe da,‘ fagte er, ‚mie ein 
rechter Myſtiker aus, aber das gefällt mir fehr.‘ | 

Der Clemens war ein ſehr fonderbarer Menſch, 
ſehr launifh. Bald ſchimpfte er über die ganze Welt, 
bald war er wieder mild und verſprach alles zu thun, 
in der nädjften Stunde hatte er alles vergefjen. Er war 
jehr genau oder beſſer gejagt geizig. Mir jagte er ein- 
mal: ‚Die Leute jagen, ich fei geizig, das iſt aber nicht 
wahr, id) gebe ja alles weg!‘ 

Ich war mit ihm kurz. Wenn er etwas mollte, 
was ich nicht thun konnte oder wollte, jo fagte ich es 
ihm gerade heraus, da antwortete er dann ärgerlich: 
‚Dann laß es bleiben!‘ Aber böfe wurde er mir nicht, 
er blieb mir immer gut. Mit ihm eine Reiſe madjen 
oder bei ihm wohnen, das Hätte ich nie vermodt, er 
fonnte einen fürchterlich quälen! 

Er war ein fehr geijtreiher Mann, konnte ſehr an- 
genehm, heiter und liebensmürdig fein, aber dazu war 
er jelten aufgelegt. Gewöhnlich wurde er ſatiriſch, machte 
ſcharfe, bittere Wie und verfchonte niemand. Es murde 
ihm dann meilt mit der nämlihen Münze zurüdgezahlt, 
dag nahm er dann auch rubig Hin. 

Ich babe genug Geſchichten mit ihm durchgemacht. 
Uber es war doch ein großer Neiz, mit ihm zujammen 
zu jein. Leuten, die er nicht leiden konnte und in Ge- 
jellichaft traf, jagte er die bitterften Sachen. Befonders 
Damen, die ji) etwa beigehen ließen, mit ihm über 
Literatur oder Kunſt zu fprechen, die hatten bald genug 
und machten fich wieder von ihm meg. 

Er war in jeiner Jugend wunderſchön, aud jet 
noch ein jchöner, interefjanter Kopf, ſchöne Formen, 
dunkelbraune Augen, italienijche Farbe, etwas braungelb, 
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Ihön gewachſen. Er trug meilt einen dunfelbraunen 
Veberrod, ſchwarze Weſte und Halstuch. Er konnte jehr 
lange aushalten, ohne etwas zu eflen und zu trinken. 
War er aber beim Efjen, jo nahm er große Gabeln voll, 
aß ungeheuer haſtig und jchnell, jtürzte ein paar Gläſer 
Wein oder Bier hinunter und machte nur, daß er fertig 
wurde, um fich nachher über die nod) eſſende Gejellichaft 
Iuftig zu maden. 

Einmal fchrieb er mir ein paar Zeilen, ich) möchte 
do, wenn ich könnte, einmal glei zu ihm Fommen. 
Als ih ins Zimmer trat, rief er: ‚Höre einmal zu!‘ und 
las mir dann Stellen vor aus dem Drudbogen von 
Bettinend Buch Goethes Briefwechjel mit einem Kinde. 
„Iſt das nicht abſcheulich, daß die Bettine das druden 
läßt?‘ und wurde jehr heftig. Nach einer Weile jagte 
er aber: ‚Bettine iſt mir doch die liebſte von allen.‘ 

Ich Habe ihn im Juli 1837 zulett gejehen. Ich 
wollte nad) Venedig reifen, da jagte Klemens: ‚Warte 
noch zehn Zage, dann reife id) mit, ic) muß doc) nad) 
Meran‘ So hat er mi von einem zum andern Tag 
bingebalten, bis nicht8 mehr aus meiner Reife wurde. 
Ich machte ihm nachher Borwürfe darüber, er jagte aber 
nur: ‚Das thut nichts, die machen wir ein andermal, 
wir find doch mwenigjtens hier beifammen.‘ 

Er madte auch Zeichnungen, hatte Geift und Talent 
dazu, bejonders zu Garicaturen, die er ähnlich), treffend, 
wißig zufammenitellen konnte. Ich und ein Freund hatten 
die Abficht, eine Anzahl Originalzeichnungen von inter- 
eifanten Leuten herauszugeben. Ich ſchrieb deshalb ein 
halb Jahr, nachdem ich wieder in Caſſel war, an ihn 
und bat ihn, mir eine jeiner eigenen Ideen, wenn auch 
nur flüchtig, auf Stein zu zeichnen oder nur eine Skizze 
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zu ſchicken. Ich glaubte um jo gemifler, daß er es thun 
werde, da ih ihm fo viele Zeichnungen gemadjt hatte 
und ihm in diefer Art immer gefällig gemejen bin. Aber 
er half ſich wieder mit Späßen und jchrieb mir nad) 
mehreren Monaten folgendes: ‚Lieber Ludwig! Es muß 
wieder an der Zeit fein, da man fingt: Der Kurfürft 
von Kurheſſen, der hat mas Schlechts gefreſſen, denn es 
kommen mir zugleich von dort zwei complette Unmöglidj- 
keiten ‚aufgeftoßen‘ entgegen. Haxthauſen wünſcht ein 
Bonifazius-Gebetbudh) von mir. Das wäre nun eine 
wahre Bagatelle, wenn id) nur fo viel verjtände, als 
dazu gehört, jemand dazu einzuladen, der aud) gar nichts 
davon oder dazu verjteht, und auch gar feine Zeit dazu 
haben kann, weil er von Ludwig Grimm aufgefordert 
ift, ihm etwas auf einen Stein zu zeichnen, aber weder 
zeichnen noch Steine zu Brod maden kann. Das wäre 
nun wieder ein Bagatelle und ein gutes Ding, wenn 
nur das dritte dabei wäre, mas zu allen guten Dingen 
gehört. Denn ich zmeifle nicht, daß mir mit durchgehen- 
der Retourchaife Herr Bildhauer Bandel von Büdeburg 
den Auftrag zufjendet, daß ich ihm doch franco gratis cito 
citissime einige Gentner meines berühmten Burgirpflajters 
in fürzeiter Bälde zujenden möchte, um es dem Hermanns⸗ 
denfmal auf den Bauch zu legen, nach der Ordonnanz: 

Schmier mir ein Pflafter auf meinen Leib, 

Nicht zu ſchmal und nicht zu breit, 

Nicht zu kurz und nicht zu lang, 

Daß ich erlang 

Natürliden Stuhlgang. 

Da ich nun diefe dritte Unmöglichkeit auch nicht kann, 
fo werden fie doch drei und jo dadurch ein gut Ding; 
gut Ding aber will Weil haben, und jo jende ich es heim 
nad) Weilheim (das bairijche Abdera, Lalenburg, Schilde, 
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Cochem, Eajjel), und die drei guten Dinge werden binnen 
ſächſiſcher Friſt mit Weilheimer Wagen verjendet in der 
heiligen deutjchen Stunde, wenn alle deutſchen Poſtillions 
in ein Horn blajen diejelbe Melodie: Sie jollen ihn 
nicht haben, und der galliihde Hahn das nämliche auf 
dem fertig gewordenen Kölner Dom kräht. Zur Zeit 
der Ankunft wird gerade ein großes Nationalfeft auf 
dem perjpektivijch reparirten Königsjtuhl bei Renſe nächſt 
Coblenz jein. Auf die Nachricht, dag der erite Athlet 
Dupuis in Münden auf dem Hoftheater nad) jeiner 
prahlenden Aufforderung von einem bejcheidenen Bräu- 
knecht ad acta gelegt worden jei!), regte ſich einige 
Stichelet zmwijchen gemaltigen Leuten. Da man bei der 
Durdfahrt des Weilheimer Wagen? des Weilheimer 
Curiers durch Caſſel aber gerade den Vers des Liedes 
lang: Das Pflajter iſt gejchmieret, und der Herkules auf 
dem Weißenjtein mitjchrie, hörte da8 der große Hermann 
und nahm es al3 eine Stichelei auf. Es entitand eine 
Ausforderung, man citirte fich, weil in dem Recept von 
Stuhlgang die Rede gewejen, auf den Königsſtuhl bei 
Renſe, das Nationalfejt zu verherrlichen. Dort follte 
alles Große zufammentommen. Schwanthalers Rieſen⸗ 
bavaria von der Therefienwieje fam auf einem Riejen- 
bierbrauerfaß mit Dampfwagen angefahren, als Stellnerin 
ihre Sporen zu verdienen. Die myſtiſche Priejterpartei 
aber jendete mit einer Proceffion die fünfzig Fuß hohe 
Madonna, welche der Profeſſor Eberhard jekt im Kopf 
vorhat, dorthin, und fie wird aus Worms einige Stüd- 


ı) Die Beflegung des franzöfifchen Athleten Jean Dupuis 
dur den Drünchener Bräufneht Simon Meifinger fand im 
Sanuar 1841 ftatt, woraus fih im allgemeinen die Beitbeftim- 
mung des Briefes ergibt. 
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fäſſer Liebfrauenmilch mitbringen und dort ausſchenken. 
Denn alled dort beijammen ift, wird der Weilheimer 
Wagen ankommen, das Bonifaziusbuch abgebetet, dann 
das Pflafter gefchmieret werden, der von mir gezeichnete 
Stein aber, der das alles vorftellt, nicht gefunden werden. 
Denn diefer ift von der Mainzer 100-Kahnflotte in legter 
Zeit entwendet und mit den andern Steinen vor dem 
Hafen von Biebrich verjentt worden!). Der daraus ent- 
Itandene Proceß Eichelitein (Drufusmonument) in Mainz 
fontra DOftein (Schloß auf dem Niederwald über Rüdes— 
heim, Nafjau) wird aber auch auf dem Königsſtuhl ge- 
richtet werden. Es wird aber dort große Uneinigkeit 
und Prügelei entitehen. Hermann will des Ddeutjchen 
Bieres wegen das Pflajter von der Bavaria aufgelegt 
haben. — Aber ic) kann nicht weiter, ein wichtiger, er- 
jhütternder Brief, den ic) empfangen, unterbricht die 
ganze Komödie. — Adieu, lieber Ludwig, ich hab nicht 
Zeit! Clemens Brentano.‘ 

Will er eine Gefälligfeit, fo weiß er mündlich) oder 
ihriftli der Sache die größte Eile anzuempfehlen, macht 
die freundlichiten Wendungen, um einem die Sache ans 
Herz zu legen, und verjpridht alle möglichen Gegen- 
gefälligfeiten. Kommt man aber endlich mit einer Eleinen, 
die ihm gar feine Mühe verurjacht, dann wird er Frittelig 
und ſchweigt davon ſtill oder macht ſich noch den Spaß, 
einem einen Brief mie den obigen zu jchreiben, und um 
ein Ende zu machen und fic alles vom Halje zu jchaffen, 
Ihließt er fo tragiih. Früher Hatte er ed auch immer 
fo gemadt. Ich mochte ihm die nur nicht ind Geficht 

1) Bezieht fi auf die verſuchte Steinverfhüttung eines 


Rheinarmes im Frühjahr 1841, zum Schaden von Biebrich und 
zu Guniten von Mainz. 
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ingen, aber als er wieder etwas von mir wollte, jchrieb 
ich ihm auch in der Art einen Brief, brach gegen Ende 
plötzlich ab und ſchloß, ald wenn der Blig eingejchlagen 
oder fonjt ein groß Unglüd pajjirt wäre. Wie ich nun 
zu ihm Fam, jagte er: ‚Ich hab Ihren Brief befommen, 
warum jchreiben Sie mir denn foldde Sadhen?‘ Dann 
fing er aber entjegli an zu lachen, aus Aerger nannte 
er mid) Sie, nachher war er wieder beruhigt und jagte 
wieder Du zu mir!) Wir famen oft Hart hinter ein- 
ander, aber er blieb mir doch unverändert gut. Es war 
etmas Träges in ihm, er hatte einen beitimmten Schritt, 
nicht langſam und nicht jchnell, und zu einer Zandpartie 
wäre er ganz unpafjend gemejen. Berreilte er, jo mußten 
die Bekannten, die gerade da waren, feine Sachen paden, 
und er ging unter dem Borwand, noch etwas jehr Wich- 
tige allein bejitellen zu müſſen, einjtweilen fpazieren. 
Zog er von irgendwo ganz weg, fo reilte er plößlich ab, 
ichrieb nad) etwa acht Tagen, wichtiger Urjachen halber 
fünne er jeßt nicht kommen, mwünjchte aber alle jeine 
Bücher, Gemälde und anderen Sachen jo bald wie mög- 
lich zu haben. Er jei von der Freundſchaft des N. N. 
überzeugt, daß er ihm den Gefallen thue, alles aufs 
Pünktlichfte zu bejorgen, und jchidte eine große Liſte 
mit, wie er ed gepadt und numerirt haben wolle. Denn 
dieſe Aus- und Einpaderei war ihm jehr zumider (oben 
©. 91 und ſonſt).“ 


) Die an fi trefflide Schilderung Ludwig Grimms iſt 
freilich chronologisch nicht in Ordnung. Denn da der mitgetheilte 
Brief nad) inneren Anzeichen in das Jahr 1841 fällt, fo kann er 
feine mündliche Auseinanderfegung zur Yolge gehabt Haben, da 
Grimm nad) 1837 nicht mehr in München gemwejen tft und Clemens 
Brentano nicht mehr feit diefem Jahre wiedergejehen hat. 
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An den Erlebniffen ihres Bruderd Ludwig mit 
Glemend Brentano nahmen natürlid auch Jacob und 
Wilhelm regen Theil. Denn die Entfernung zwiſchen 
Cafjel und Göttingen war zu gering, der Verkehr der 
Geſchwiſter mit einander während der dreißiger Jahre 
zu eng, als daß nicht erichöpfende Mittheilung davon 
jtattgefunden hätte. Bon Bettina, die in Göttingen und 
Cafjel eintraf, auch von anderer Seite erfuhren fie immer 
wieder Neues über Klemens. Das Erjcheinen des der 
Frau Mariane von Willemer gemidmeten Märchens 
„Gockel, Hinkel und Gadeleia” (1838) erfüllte fie mit 
neuer Bewunderung für die Kraft jeiner geijt- und witz⸗ 
jprühenden Poeſie. Und auch Brentano vernahm aus 
der Ferne den wachſenden Ruhm der Brüder Grimm 
und die jteigende Anerkennung ihrer Werke, mie aud) 
der laute Widerhall, den die Eidesverweigerung der 
Göttinger Sieben und ihre Amtsentlaffung in ganz 
Deutiehland fand, an fein Ohr flug. Jacob und 
Wilhelm Grimm lebten nun von 1838 ab zwei Jahre 
amtlo8 im Gafjeler Hauje ihres Bruder? Ludwig, bis 
der neue preußiiche König Friedrich Wilhelm IV. fie 1840 
nad) Berlin berief. 


Ausklänge. 


Wahrend den Brüdern Jacob und Wilhelm Grimm 
in Berlin noch zwei Jahrzehnte immer weiter vordrin- 
gender Arbeit zum Ruhme des deutſchen Namens be- 
ſchieden waren, auch Ludwig in Cafjel es bis über die 
Schmelle der jechziger Sabre des 19. Jahrhunderts brachte, 
begann Brentanos Geſundheit vorzeitig zu wanken und 
jeine Lebenskraft dahin zu ſchwinden. Ludwig hörte da- 
mal, wie er in jeinen „Vebenserinnerungen” erzählt, 
daß Brentano unwohl ſei, und der legte Brief blieb un- 
beantwortet; darauf habe er an jeinen Freund Nepomuk 
Murel gefchrieben, er möge zu Brentano gehen und ihm 
über fein Befinden Nachricht geben. Es kam aber feine 
tröftlihe Antwort zurüd, Murel jchrieb vielmehr: „Ich 
war bei Klemens Brentano, aber jein Bruder Ehrijtian 
jagte, ich könne ihn nicht jehen, er fei jehr unmohl, und 
wenn es etwas beijer mit ihm gehe, molle er ihn nad 
Aſchaffenburg bringen.” 

Nach der Berufung der Brüder Grimm und ihrem 
eriten Auftreten in Berlin jchrieb Bettina an ihren Bruder 
Clemens, Berlin 26. Mai 1841 (Pfülf, Stimmen aus 
Maria⸗Laach 1903, ©. 85): „Grimms find jett hier; Du 
wirjt in der Zeitung gelefen haben, daß fie von den 
Studenten mit Beifall aufgenommen mwurden, der jehr 
von Herzen ging. Sie wohnen vor dem Brandenburger 


Thor in einer neuen Straße, die Lenns-Straße genannt; 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 17 
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vor ihrem Haufe ftehen ſchöne alte Eichen; fie befinden 
fih jehr wohl. Jacob, der einfachſte zugleich Friedlichite 
Charakter, der die Oppofition (in der Angelegenheit der 
Göttinger Sieben) als ein Prieſterthum verwaltete, allen 
Streit unterdrüdend, aber auch fein Recht, Feine Pflicht 
vergeudend, iſt aus dieſem Conflict öffentlicher Dteinungen, 
geheimer Verleumdungen und politijcher Umtriebe, mit 
einem SHeiligenglanz hervorgegangen, und dies iſt nicht 
etwa figürlic zu nehmen. Allein die große Ruhe, die 
ihm durch jo wichtige ragen geworden, die er zu be= 
antworten jein zeitliche Heil daranjegte, haben jeinen 
Zügen die Stärke eines Ringers und zugleich die Ber- 
Härung eine Dulders aufgeprägt, und wenig Menjchen 
fönnen ihn jehen, ohne ſich beſchümt zu fühlen.” Aber 
nad) Berlin drangen bald ſchlimme Nachrichten über 
Brentano durch. Am 29. September 1841 jchrieb Jacob 
Grimm feiner Schwägerin: „Diefer Tage war Weller 
aus Tyreiburg hier, auch bei Bettine, die mic) vorgeitern 
Abend auf eine Schnepfe dazu lud und fich wieder auf 
ihre gewöhnliche Weiſe dabei ausließ. Auch fie gedachte 
neulich) des Webelbefindens von Clemens, und daß er 
nad Frankfurt jolle.” 

Die Zeit ſtrich Hin, und Clemens’ irdiiches Geſchick 
erfüllte ih. Wilhelm Grimm bat in feinem Tagebuche 
1842, 28. Yuli, vermerkt: „Nachmittags Bettine”, und 
jpäter den Zuſatz gemadt: „An diefem Tage jtarb 
Clemens Brentano in Ajhaffenburg, 64 Jahre alt.” 


Anbang. 


Ludovica Brentano 
die Märchenerzählerin und Yreundin der Brüder Grimm '). 





Ludovica oder Luife Brentano , von den Ihrigen 
Lulu genannt, Clemens’, Chriftians und Bettinens jüngere 
Schweiter, wurde 1787 geboren, verheirathete fich 1805 
mit dem Bankier Jordis, ſchloß jpäter mit dem Frei⸗ 
deren Richard Rozier des Bordes eine neue Ehe und 
ſtarb 1854. Sie war geſcheit und begabt mie ihre &e- 
ſchwiſter alle, an deren dichteriichen und Fünftlerifchen 
Neigungen fie ſich betheiligte. Es war ihr auch ein Leich— 
tes, ihre Briefe über allerlei Dinge und Abentheuer in 
Berjen abzufaſſen (Arnim und Bettina ©.174). Auf ihrem 
Lebenswege wuchſen der Dornen gar viele, und je tiefere 
DBlide fie in das glänzende Getriebe der großen Welt, 
in Cafjel, in Paris, zu thun Gelegenheit Hatte, deſto 
itärfer empfand fie in ſich daS Bedürfnig nad) der Stille 
geiltigen und religiöfen Lebens. Sie gemöhnte fich früh 
daran, das Berhängnig ihres Lebens religiös zu be- 
trachten und ihren Stimmungen poetiſchen Ausdrud zu 
geben. 1853 ließ jie zu Regensburg ihre „Geiftlichen 
Lieder” ausgehen, die fie in den Widmungsitrophen an 
ihren Schwager von Savigny als jelbftempfundene, lautre 
Wahrheit bezeichnet. Sie enthalten Weihnachts-, Marien⸗, 


!) Bgl. die Hiftorifchepolitifchen Blätter CLI (1913) ©. 31 ff. 
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Paſſions⸗ und Communionslieder; zwei Abtheilungen find 
„Prieftertypum” und „vermijchte Gedichte” überjchrieben. 
Das Jahr zuvor war ihr Chriftian Brentanos vierter 
Band von Clemens’ Gejammelten Schriften zugeeignet 
worden, voll Preis und Dank dafür, daß die Geſchwiſter, 
jo jehr verfhieden an Gaben, Beruf und Schidjal, nad 
manchen erniten Lebensjtunden doch ſich treu vereint 
hätten zu Jeſu Füßen: 

Da Haft auch Du das ſchöne Loos erkoren, 

Mit Herz und Mund den Herrn im Lied zu grüßen 

In frommen Weifen, zeugend von dem Leben, 

Das rei und friſch Dir ftrömt in fpäten Tagen, 


Nur um e8 Ihm in Demuth Hinzugeben, 
Der lange uns geſucht und lang getragen. 


Denn auch die gabenreichfte Seele finde nimmer Be- 
friedigung in dem Schimmer des ſchönſten äußeren und 
inneren Lebens, 


Wenn nicht in Gott die Ruhe fie gefunden, 
In dem allein die Seele kann gefunden. 


Es find das Worte, die und treffend das äußere und 
innere Leben der vielgeprüften Yrau andeuten und es 
beruhigt ausklingen lajjen. 


I. 

In den „Geiltlichen Liedern” der Frau des Bordes 
vernehmen wir öfters den herzlich-warmen Ton ihres 
Bruders Clemens; deſſen „Sträufchen” im Ponce de Leon 
ahmt 3.8. wie unmillfürlich ihr an die Jungfrau Maria 
gerichtete „Dreifaltigkeitsblümchen“ (S. 39) nach. Aber 
wir hören in ihnen auch den Nachklang des Volksliedes, 
des Wunderhorns, das ja in ihrer unmittelbaren Näbe 
entitand oder menigjtend feinen Abſchluß fand. Denn 
al3 junge Frau kam fie 1807 nad) Cafjel, wo ihr Gatte 
im neugejdhaffenen Königreich Weſtphalen als Hofbankier 
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einen einflußreihen Wirkungskreis erhielt. Dies war 
auch die Veranlafiung, daß Clemens 1807 mit feiner 
zweiten rau Augujte, geb. Busmann, nach Eafjel ging 
und daß fich dort nacheinander die Übrigen Geſchwiſter, 
beſonders Bettina und Melina, zu längerem Aufenthalte 
einfanden. Auch Savigny und feine Yrau Stunigunde 
trafen dort auf der Rückkehr von einer großen Studien 
reije Ende 1807 zu Beſuche ein, mit ihnen von Weimar 
ber Achim von Arnim, um mit Clemens den zweiten und 
dritten Band des Wunderhorns fertig zu machen. 

War auch das Haus Yordis damals zur Pflege offi= 
zieller, zum heil franzöfifcher Gejelligfeit verpflichtet, die 
mit Pomp und Glanz geübt wurde, jo mochte doch die 
Frau Lulu Jordis den Verkehr mit geijtig bedeutenden 
Männern, an den fie von früh auf gewöhnt war, nicht 
entbehren, und deswegen wandte fie ihre Neigung und 
Treundlichkeit den Freunden ihrer Geſchwiſter, den ihr 
etwa gleichaltrigen Brüdern Grimm, namentlich dem ge- 
jelliger veranlagten Wilhelm, zu. Sie ſah fie öfter bei 
ih, nahm Antbeil an ihren literariihen Arbeiten und 
ließ fi von ihnen mit den neuejten Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Literatur und Kunſt verjorgen. Ihre 
im Grimmſchen Nachlaſſe erhaltenen Briefe, von deren 
volljtändiger Wiedergabe abgejehen werden darf, legen 
davon Zeugniß ab. Zeitweilig fi in Frankfurt auf: 
baltend, jchrieb fie einmal von dort an Wilhelm Grimm, 
16. März 1812: „Ich Hätte ſchon Ihren erjten Brief 
gerne beantwortet, den ich bei meiner Zurüdfunft von 
Cafjel bier traf. Die einzige Urſache, die mid) davon 
abhielt, war eine unüberwindliche Unthätigfeit, die mich 
zu befallen pflegt, wenn ich nicht vergnügt bin, und dies 
it leider oft mein Kal. Nun muß ich Ihnen recht 
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freundlich danken für Ihre Gefälligkeit, mir die Lieder 
zu verichaffen, und bitte Sie, fi) die Auslagen von 
Jordis erjegen zu lafjen. Ich habe die Lieder ſchon ge- 
pielt und mir das Lied an den Mond aus des Knaben 
Wunderhorn zum Lieblinge auserforen, vermuthlid) weil 
ich e8 als das leichtefte am beiten verjtehen konnte !). — 
Gejtern babe ih einen Brief von Clemens gelejen, er 
it in Prag und denkt vielleidht in einiger Zeit hierher 
zu fommen, es jcheint mit dem Chriltian feinen Pro- 
jecten (auf dem Familiengute Bukowan in Böhmen) übel 
zu gehen, was mich für den armen Clemens jehr be— 
trübt. — Wenn es Ihnen nicht zu viel Zeit nimmt, jo 
jchreiben Sie mir manchmal, bis dahin bleibe ich mit 
Achtung Ihre Freundin Louiſe Yordis-Brentano.” 

In der folgenden Zeit weilte ſie mit ihrem Gatten, 
wenig befriedigt und glücklich, zu Paris. Von da ſchrieb 
ſie während der Kriegszeit, den 28. Juni 1813, an Wil- 
helm: „Lieber Herr Grimm! Ich habe ſchon auf ſechs 
Briefe, die ich nad) Berlin fchrieb, Feine Antwort erhalten 
und fürdte, daß ſolche alle nicht wohl bejorgt worden 
find. Da ih nun geftern hörte, daß Sie mid) durd) 
Doctor Thomas (in Frankfurt) freundlich grüßen lafjen, 
fo fiel e8 mir ein, Ihre Freundſchaft zu benüßen und 
Sie zu bitten, den eingejchlofjenen Brief an Arnim zu 
bejorgen, deſſen Adreſſe ich nicht weiß; ich habe ihn aud) 


ı) Ich meine, daß es ſich Hier um die „Bierzig alte deutjche 
Lieder aus dem Wunderhorn” Bandelt, die „mit befannten meijt 
älteren Weifen beim Klavier zu fingen” in einem ſchönen Quart⸗ 
befte zu Heidelberg 1810, bei Mohr und Zimmer, herauskamen, 
gedrudt zu Offenbah a. M. bei Koh. Andre. Nr. 23 darin iſt 
das Lied „Der Mond der ſcheint, das Stindlein meint 20.” aus 
den Stinderliedern des Wunderhornd ©. 62, mit einer leichten, 
fehr fingbaren Melodie verfehen. 
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gebeten, jeine Antwort an Sie zu jchiden, und wenn 
Sie hernad) die Güte Haben, ſolche auf unjer Comptoir 
(in Cafjel) zu tragen und fi dorten die Auslagen er- 
jegen zu lafjen, jo Hoffe ich endlich Nachricht zu erhalten. 
Ich mwünjchte, froh genug zu jein, um Ihnen etwas an- 
genehmes jchreiben zu können; denn ich jchmeichle mir, 
daß Sie mir ein wenig gut find und Theil an mir nehmen. 
Aber es will mir in diefer Welt nicht recht mohl werden 
und ich möchte herzlich gern jehen, wie es in der andern 
ausfieht. Ich Habe angefangen Spaniſch zu lernen und 
lefe jeßt den Gil Bla, den ich ſchon recht gut veritehe, 
und es kommt mir ohnehin jo ſpaniſch vor in der Welt, 
daß ich durchaus die Sprache lernen mußte. — Haben 
Sie nicht Luſten mitzureifen, wenn ich nad) Berlin gehe? 
Wenn Sie mir da8 Bergnügen machen mir zu antworten, 
jo vergeilen Sie nicht zu jagen, wie ed mit Ihrer ©e- 
jundbeit gehet, und wenn id) Ihnen bier in etwas dienen 
kann, jo maden Sie mir Freude, ed zu verlangen. 
Grüßen Sie Ihren Bruder herzlich von mir und ver- 
geilen nicht Ihre ergebene Louiſe Yordis-Brentano.” Am 
22. Itovember 1813 bat fie aus Paris Wilhelm Grimm 
in einem Briefe, den fie in Laufanne zur Poſt geben 
ließ, um dringende Auskünfte, und dann weiter: „Haben 
Sie nichts von Berlin gehört? Ich bekomme gar Feine 
Nachricht von meinen Gefchwiftern und führe ein wüſtes, 
trauriges Leben, was ſich nur zumeilen erhellt, wenn id) 
wie eben jeßt denen, die ich achte, in etwas dienen Tann 
und alſo fühle, daß ich doch nicht ganz umſonſt da bin. 
Adieu, lieber Wilhelmus, ich Hoffe, Sie und Ihr Bruder 
haben nicht von der ſtürmiſchen Zeit gelitten, und erwarte 
recht mit Sehnſucht eine Antwort. Loulou.” 

Aus jehr viel fpäterer Zeit jei ein Brief mitgetheilt, 
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der. an eine Freundlichkeit Wilhelm Grimms anknüpft, 

aus Frankfurt 14. Februar 1834: „Mein lieber Freund! 
Es iſt Ihnen gelungen, mir, wie Sie es gewiß; wünſch⸗ 
ten, eine recht herzliche Freude zu maden; Sie, die fi) 
jo vieles erinnern, willen gewiß noch, wie gerührt id) 
durch einen jeden Beweis von Anhänglichkeit und Yreund- 
ſchaft bin, und es ſeie Ihnen alſo herzlich für Ihr liebes, 
gutes, ſchönes Andenken gedankt. — Was Sie mir von 
dem Glücke ſagen, was ich einſt hatte, Ihnen mit einer 
Kleinigkeit nützen zu können!), jo kann ich Sie ehrlich 
verſichern, daß ich erſt durch Ihren Brief eine dunkle 
Erinnerung davon bekommen habe. Sie ſcheinen ſich 
aber gar nicht daran zu erinnern, daß Sie mich bei 
Ihrem lieben Töchterchen (Auguſte, geboren am 21. Auguſt 
1832) in Gedanken zu Gevatter gebeten hatten, daß ich 
es mit Freuden angenommen habe, und da ich leider 
keine Fee bin und alſo nur irdiſche Gaben austheilen 
kann, ſo wählen Sie mir für die zweifelhafte Summe, 
die Sie mir ſchuldig zu ſein wähnen, ein paſſendes An⸗ 
denken für mein Geiſtes-Pathchen, oder heben Sie ihm 
ſolche in Natur bis zu ſpäterer Zeit auf. Nicht wahr, 
Sie thun es, lieber Wilhelmus? — Es thut mir recht 
im Herzen weh, daß Sie immer leidend ſind, und ich 
glaube, wenn Sie den Muth faßten, uns mit Frau und 
Kindern zu beſuchen, es würde Ihnen vielleicht wohl⸗ 
thun. Ich habe ein ſchönes Haus in der Stadt und ein 
liebes freundliches Häuschen auf dem Lande gebaut, in 
beiden iſt Raum, Ruhe und Heitre Luft bei jehr jchöner 
Ausficht, es fehlt nur an lieben Bewohnern. Kommen 


1) Es Handelt fi) um eine einmal vorgeſchoſſene Summe 
von 300 fr., mobet fi Frau Yordis vorzüglich benahm. 
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Sie, lieber Freund, mit Weib und Kind, es ift Herzlich 
gemeint, e8 würde mir viele Freude und gar feine Lajt 
jein. — Alles, alles grüßt Sie, und ich würde noch länger 
mit Ihnen plaudern, wenn mid) nicht eine üble Gefell- 
ihafterin, die Grippe, davon abhielt. Immer und immer 
Ihre treue Freundin Louiſe des Bordes.” Noch vom 
Jahre 1836, 17. Februar, liegt ein Brief von ihr vor, 
der legte der erhaltenen, aus Frankfurt: „Mein merther 
Sreund Wilhelmus! Fangen Sie nur gleicd) damit an, 
die Unterjchrift meines Briefed zu lefen, oder ich will 
Ihnen lieber gleich jagen, daß ich die Loulou bin; denn 
jo oft und gerne ih an Sie gedadht Habe, jo menig 
habe ich Ihnen doch gejchrieben und Sie möchten mohl 
meine Handſchrift nicht mehr kennen, iſt e8 doch ſchon 
ein Glüd, daß wir unfere Geſichter noch kennen, wenn 
wir uns begegnen. Ich weiß, lieber Freund, Sie waren 
wieder frank und ich bin es faſt beitändig, ich Hoffe, es 
iſt Ihnen wieder wohl und wir fehen bald einmal wieder 
Ihr liebes freundliches Geficht; mohl wäre es möglich, 
daß ich Sie diejes Frühjahr bejuchte, ich habe den Wunſch, 
meine lieben Schmweitern in Berlin (Kunigunde und Bet- 
tine) zu jehen, die fo großes Unglüd ertragen und fo 
beldenmüthig ertragen. Wenn ed mir meine jchmache 
Gejundheit erlaubt, jo made ich mich auf den Weg, und 
dann madje ich aud) den Ummeg zu Eud) (nach Göttingen), 
ih möchte Euch wiederjehn, die Frau und Kinder kennen 
lernen, wenn es auch nur auf Augenblide wäre, e8 ließe 
mir doc) wieder einmal eine Erinnerung im Leben zurüd, 
wie id) fie nur felten und von wenigen habe. Ich glaube 
doch wirklich, daß jo liebenswürdige Menſchen nicht mehr 
leben, als Ihr wart und hoffentlich) noch jeid. (Folgt noch 
die Bitte um Auskunft über eine Perjönlichkeit.) Adieu, 
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grüßen Sie mir den Jacob, vor dem ich mich immer ein 
wenig gefürchtet habe, empfehlen Sie mich Ihrer lieben 
Frau und bleiben Sie mir hold. Louiſe des Bordes.“ 


I. 


In den Briefmechjeln der Brüder Grimm unter fid) 
und mit ihren Freunden finden jich eine Anzahl Aeuße⸗ 
rungen, die die Yrau Lulu Yordid-Brentano in Ber: 
bindung mit Märchen bringen, deren Niederjchrift ihr 
zu verdanken jei. Dieje Nachrichten eröffnen ung den 
Blid in eine thätige Antheilnahfme an den Märchen- 
jammlungen ihrer Freunde, und es gilt, den erreichbaren 
Umfang diefer Mitarbeit herauszuftellen und damit zu⸗ 
gleich in den Jubiläumsjahren der Grimmſchen Märchen 
einen Beitrag zu der Art ihres Entſtehens zu liefern ?). 

Die erſte Spur einer Mitarbeit der Frau Louiſe 
Jordis an den Märchen führt in den Bereich der Thier- 
märchen und weiſt genau auf die früheften literarijchen 
Beitrebungen der Brüder Grimm hin. Schon vor den 
Befreiungsfriegen Hatten fie für Reinhart Fuchs zu 
jammeln begonnen, auch öffentlich ihre Abſicht einer 
Ausgabe kundgethan, ob ſich gleich die Verwirklichung 
noch über zwei Jahrzehnte hinzog und Jacob jein Werk 
„Reinhart Fuchs“ erſt 1834 fertig ftellte. Im November 
1811 meldete nämlid Arnim feinen Freunden Grimm 
aus Frankfurt (Arnim und die Brüder Grimm ©. 162): 
„Wegen der Fuchsgeſchichten habe ich ſchon im Haufe 
berumgefragt, aber nicht8 vernommen, die Lulu meinte, 
es ſchwebe ihr jo etwas vor.” Nun enthält der früheſte 


1) Vgl. auch meinen Aufſatz „Die Kinder: und Hausmärchen 
der Brüder Grimm, eine Hundertjahrserinnerung“, in der „Inter⸗ 
nationalen Wochenſchrift“, September 1912, Sp. 1535 fi. 
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Märchenband der Brüder Grimm vom Jahre 1812 zwei 
Märchen von der Frau Füchſin unter der einen Num- 
mer 38: der alte Fuchs mit neun Schwänzen ſtellt fich 
todt und prügelt den neuen reier, mit dem die nod) 
junge rau Fühfin Hochzeit Halten will, zum Hauje 
hinaus; das andremal iſt der alte Fuchs wirklich ge- 
torben und die Frau Füchſin nimmt fich einen jungen 
Herrn Fuchs mit rothen Hößlein und fpigem Mäulchen, 
d. h. ihresgleihen, zum Gatten. Arnim, dem Wilhelm 
Grimm darin beiftimmte, hielt die eritere Geſchichte vom 
Fuchs mit den neun Schwänzen für einen franzöjiichen 
Muthwillen, der in der zweiten Erzählung dadurch, daß 
die Füchſin nur einen jungen Fuchs Haben wolle, jehr 
gut erjett jei. Gegen Freund und Bruder wollte aber 
Jacob in die Seele des erjteren Märchens hinein ſchwören, 
daß es rein und unjchuldig fei: „Obiges Märchen ift mir 
eines der allerliebiten und mir aus meiner Kindheit mit 
am lebendigften; ich dachte mir jo oft mit Vergnügen 
das Anklopfen der Freier und das Laufen der Magd 
bin und her auf den Treppentritten und die rothgemeinten 
Augen der Frau Füchſin.“ Es folgt aus diejer ganz 
perjönlic” gehaltenen Bertheidigung, daß dies erftere 
Märchen von Jacob aufgejchrieben und von ihm zur 
Aufnahme in den Märchenband beitimmt worden ijt 
(Arnim und die Brüder Grimm ©. 162. 263. 270); und 
mas er Arnim damals jhon brieflid in Ausſicht jtellte, 
daß er in feiner Abhandlung über die Thierfabel beim 
Reineke Fuchs darüber umftändlicher jprechen und nod) 
äußere Beweiſe vorbringen werde, hat er öffentlid) auch 
im Märchenbande 1812 (S.XX VII), in Friedrich Schlegel 
Deutihem Mujeum 1812 (S. 396. 398) und im Reinhart 
Fuchs 1834 (S. XLI und OXXXVIII) ausgeführt. 
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Wenn nun aber im Grimmichen Handeremplare der 
Märchen am Schluffe der beiden Fuchsgeſchichten von 
Wilhelm beigefchrieben ift: „Won der Jordis, 1812 Herbit”, 
jo folgt daraus, daß nur die zweite Faſſung, nicht auch 
die erite, von der Yrau Lulu Jordis⸗Brentano herrühtrt. 
Ale Merkmale und Zeugnifje flimmen darin gut zu- 
jammen. 1812 im September hat mwirklid die Frau 
Yordis auf kurze Zeit Cafjel und die Brüder Grimm 
beſucht. Damals alfo bat fie ihrem Freunde Wilhelm 
das Fuchsmärchen erzählt oder übergeben. Es lautet: 

„per alte Fuchs iſt gejtorben, ein Freier, ein Wolf 
fommt vor die Thür und Elopft an: 

guten Tag, Frau Kat von Kehremit, 
wie fommts, daß fie alleine fitt? 
was madt fie gutes da? 
Kat: Brod mir Wed und Milch ein, 
will der Herr mein Gaſt jein? 
Wolf: Dante ſchön; Frau Füchſin nicht zu Haus? 
Kate: jie fit droben in der Kammer, 
bemweinet ihren Sammer, 
beweinet ihre große Notb, 
Daß der alte Herr Fuchs ift todt. 
Wolf: WIN fie einen andern Mann Ban, 
fo fol fie heruntergahn. — 
Die Kat die lief die Trepp hinan 
und ließ ihr Zeildden rummergan, 
bis fie fam vor den langen Saal, 
£lopft an mit ihren fünf goldenen Ringen: 
Frau Füchſin, iſt fie drinnen ? 
will fie einen andern Dann han, 
jo fol fie nur heruntergan. 
Frau Füchſin: Hat der Herr rothe Höslein an und ein 
ſpitz Mäulden? Kate: nein. rau Füchſin: jo kann 
er mir nicht dienen. | | 
Kun wird der Wolf abgemiejen, darauf fommt ein 


Hund, dem geht es ebenfo, ein Hirjch, ein Haje, ein Bär, 
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ein Löwe und alle Waldthiere. Aber denen fehlt immer 
etwas, was der alte Fuchs Hatte, und die Kate muß fie 
alle wegſchicken. Endlich fommt ein junger Fuchs. Yrau 
Füchſin: hat der Herr rothe Höslein an und ein fpit 
Mäulden? Kate: ja. Frau Füchfin: jo foll er herauf: 
fommen. 


Kat, kehr die Stube aus 

und ſchmeiß den alten Fuchs zum Fenſter naus! 
bracht fo mandje dide, fette Maus ind Haus, 
fraß fie immer alleine, 

gab mir aber feine. 


Nun wird Hochzeit gehalten und getanzt, und wenn 
ſie nicht aufgehört haben zu tanzen, jo tanzen ſie noch.” 


II. 


Gleich den Brüdern Grimm hatte Clemens Brentano 
ſeit ſeiner Heidelberger Zeit viele Märchen zujammen- 
gebracht, ſich ſchließlich auch Grimms handſchriftliche 
Sammlung geben laſſen, um dieſe höchſt poeſie- und 
phantaſievollen Stoffe auf ſeine Weiſe zu benutzen. So 
entſtand ſchon nach 1810 die Hauptmaſſe ſeiner erſt aus 
dem Nachlaſſe von Guido Görres 1846 herausgegebenen 
Märchendichtungen. 

Bol von märchen⸗ und ſagenhaften Zügen war feine 
„Sründung Prags”, die 1811 gedichtet, 1813 gedrudt, 
1815 veröffentlicht wurde, und gar manche nähere Aus- 
führung oder Mittheilung hatte no am Schlufje des 
Bandes in den „Anmerkungen“ Unterjchlupf gefunden. 
Der Anhalt diefer Anmerkungen zog Jacob Grimm, als 
er zu Wien im October 1814 da8 eben fertig gewordene 


Werk Brentanos ſich kaufte, am meiften an, und er ſchrieb 


darüber an Wilhelm (Briefmechjel aus der Yugendzeit 
S. 369: „Bis jet hab ich nur Bineingegudt und BVor- 
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rede und Anmerkungen gelejen, die mich gerührt haben, 
weil man fo ganz des Clemens fein Wefen, jeine Kramerei 
in Seltenheiten, feine ſcharfſinnige Ungelehrſamkeit darin 
fieht und findet; ich bin aufs Lebhaftejte an ihn erinnert 
worden; von Arnim oder unjern Büchern (in$bejondere 
den Kinder- und Hausmärdhen) ijt nichts berührt. Wie 
foltbar muß der Jordis z. B. die Geſchichte von der 
Kate und dem thé dansant fein! Man meint fie erzählen 
zu hören.” Die Bemerkung über die Kate und den 
th& dansant bezieht fi) auf daS von Clemens in den 
„Anmerkungen” zur Gründung Prags (S. 443) mit- 
getheilte Katzenmärchen und kann nur dahin verjtanden 
werden, daß Jacob und Wilhelm Grimm mußten, daß 
es von der Yrau Jordis herrührte. Es war ja aud), 
wie das von der Frau Füchfin, ein Thiermärden. Es 
hat bei Clemens Brentano den bereit oben ©. 189 mit- 
getheilten Wortlaut. 

Dem Grimmſchen Zeugnifje mwiderftreitet nicht die 
eigenartige Einleitung, die Verlegung des Schauplages 
an die türkilche Grenze, die Berufung auf den Slavonier 
als Gewährsmann, die Bejpöttelung der Singafademien 
und Declamatorien. Das alles wird Clemens auf die 
Rechnung zu fegen jein, der fich jede feinen Zwecken 
dienliche Freiheit nahm; bejonders der ſlavoniſche Schau- 
plag paßte ihm bei der ſlaviſchen Einkleidung feines Ge- 
Dichte. Im übrigen aber jcheint Brentanoſcher Stil am 
mwenigjten hineingearbeitet zu jein, und um fo mehr 
Jacobs Meinung, man höre die Yrau Jordis erzählen, 
zu recht zu beitehen. Später hat Brentano das Mär- 
hen in weiterer Bearbeitung noch einmal verwandt, und 
zwar für jeine Novelle „Die mehreren Wehmüller und 
die ungarischen Nationalgefichter” (Sämmtliche Schriften 
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4, 228), und die Weberjchrift „Das Pidenid des Katers 
Mores, Erzählung des eroatiſchen Edelmannes” zugefügt. 
Die eritere Gejtalt des Märchens ift aber diejenige, welche 
der Frau Jordis jelbit am nächſten jteht. 

Das ſeltſame Katzenmärchen zog aud) deshalb den 
Blick Jacob Grimms auf fich, weil er ſelbſt ſchon damals 
in Wien die aus dem älteren Schriftwerf „Der un- 
gemwifjenhafte Apotheker” ausgezogene abergläubifche Er- 
zählung „Die Kate aus dem Weidenbaum” zur Hand 
hatte, die er 1815 in ‚den dortigen „Trriedensblättern” 
mittheilte (Kleinere Schriften 6, 192) und 1816 in den 
eriten Band der „Deutichen Sagen” (4. Aufl. ©. 186) 
einfügte. In der „Deutjchen Weythologie”, wo (4. Aufl. 
1, 528) die „Gründung Prags“ einmal geradezu citirt 
wird, iſt nun von dem unheimlidhen Wejen der Katen 
vielfach die Hede. Hexen und een, heit e8 z.B. 1, 421, 
nehmen oft Stagengeitalt an, und Katen find bejonders 
verdäctige Thiere; der Hausgeift Hinzelmaun in den 
„Deutſchen Sagen” (Nr. 75) läßt in der Bettjtatt ein 
Grüblein zurüd, ald ob eine Sake da gelegen märe 
(1, 416). Beſonders oft wird von verwundeten Katzen 
erzählt, die man hernach an verbundenen Weibern wieder- 
erkannte (2, 886, 919. 3, 93). Im Fichtelgebirge hauſt 
ein Waldgeiit, der Katzenveit genannt (1, 397), und von 
den Thieren werden einige, auch Sagen, ihrer ſchwarzen 
Farbe wegen mit dem Zeufel in Verbindung gebradt 
(2, 80). Man fieht aljo, daß Katenfagen und -Märchen 
zu allen Zeiten ganz allgemein waren, und daß die 
mejentlichen Beitandtheile des Katzenmärchens der rau 
Jordis auch in den dem alten deutichen Volföglauben 
gewidmeten Werfen ihrer Freunde Grimm enthalten und 
behandelt find. 
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IV. 


Der Märchenband der Brüder Grimm von Weih— 
nachten 1812 befand fi) gewiß auch in den Händen der 
Frau Lulu SYordis-Brentano und gab ihr erneute An- 
regung, die Märchen, die fie jelbjt von ihrer Stindheit 
ber wußte, zu Bapier zu bringen. Jacob bejuchte jie 
1814 in Paris und ſchrieb von dort feinem Bruder 
Wilhelm, am 1. Juni: „Bon der Jordis wirſt Du diejer 
Zage einen Brief mit zwei, etwas interpolirten, mie id) 
glaube, Märchen erhalten, den ic) gejtern Abends bei 
ihr liegen fah.” Diejer Brief ift im Grimmſchen Nad- 
laſſe erhalten, vom 31. Mai 1814 datirt und bejagt: 
„Lieber Wilhelm. Ich habe nun Ihren Brief befommen 
und freue mid) nicht wenig, daß Sie noch an mid) denken, 
denn ich bin Ihnen herzlich gut. Nicht wahr, Sie haben 
mic) gewiß ebenjo lieb wie meine Schweitern? Wenn 
ih auch ſchon oft gar nicht liebensmwürdig war, jo müfjen 
Sie das meiner Lage zujchreiben, im Herzen meine id) 
es ſtets zum Beſten. Ich ſchicke Ihnen Hier ein paar 
Märchen und fürdte nur, fie find zu jchlecht, aber Sie 
jehn doch, daß ich an Sie denke.” Die beiden Märchen, 
die der Brief enthält, lauten: 


1. 


In einem Dorfe in Italien lebten vor gar langer 
Zeit ein Mann und eine Frau, fie hatten eine Tochter, 
welche Gatharinella hieß und jo jchöne blonde Haare 
hatte, daß es gar nicht zu jagen iſt, mie herrlich ihre 
Zöpfe auf ihrem Kopfe geſchlungen waren. Der Vater 
war Soldat und mußte in den Krieg ziehen, als eben 
jeine Yrau wieder gejegnetes Leibes mar. Die arme Frau 
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hatte beitändig ein fo großes Gelüfte nach) PBeterfilie, 
daß fie damit anfing, alle die aufzueffen, die in ihrem 
Garten war, hernach ging fie zu den Nachbarn, von 
einem Garten zu dem andern, bi8 am Ende in dem 
ganzen Dorfe kein Blättchen Peterfilie mehr grünte, außer 
in dem Garten des Dfers, der einen prädtigen Palajt 
vor dem Orte Hatte. | 
Die arme Frau meinte und grämte fich jehr, weil 
fie meinte, mit ihrem ungebornen Kindlein Hungers 
jterben zu müſſen. Als dieſes Katharinella jah, that es 
ihr im Herzen weh, und fie jtahl alle Tage dem Oker 
ſo viel Beterfilie, ald die Mutter eſſen mochte. Wenn 
nun der Oker Abends durch feinen Garten ging, um 
nad) allem zu jehen, fo ward er wohl gewahr, da die 
Peterfilie immer mehr abnahm, dann jchüttelte er den 
Kopf, daß er mit jeinem langen Barte den Buchsbaum 
in feinen Gängen rechts und links abjtäubte. Da ihm 
aber dieſes zu gar nichts hulf, jo ftreute er heimlich 
Alche in den Weg. Als nun Catharinella morgens wie 
gewöhnlich die Nahrung für ihre Mutter Holte, trug fie 
in ihren kleinen Bantofflen jo viel mit fort, daß der 
Dfer den Weg nad ihrer Hütte recht gut finden konnte; 
er ging auch ſogleich Hinein, stellte ſich jehr böje und 
drohte, er wolle Catharinella auffreſſen, wenn fie nicht 
mit ihm ginge, um ihm zu dienen. Die Mutter mar 
gar traurig und wollte ihr Kind nicht hingeben, als ihr 
aber der Oker verſprach, ihm nichts zu Leide zu thun, 
und ihr noch überdies erlaubte, jo viele Peterfilie bei 
ihm zu holen, als fie wollte, jo war fie es zufrieden, 
und Catharinella ging mit ihrem neuen Herrn nad) Haufe. 
Der Oker war gar jo wild und böſe nicht, wie er aus⸗ 


ſah, jondern vielmehr ein wenig faul, und wenn er Abends 
Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm, 18 
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nah Haufe fam und fich recht ſatt gegeſſen Hatte, jo 
modte er nicht die Stiegen hinaufgehen, jondern rief 
unten am Fenſter: „Catharinella, Catharinella, hänge 
mir Deine goldene Zöpfe zum Fenſter hinaus und ziehe 
mic) hinauf ing Haus.” Dies that denn die Kleine auch, 
und es war ihr einziges Geſchäft; im übrigen führte fie 
ein gutes Leben, Hatte Eſſen und Zrinfen vollauf und 
fonnte ſich mit den verzauberten Möbeln manchen Zeit- 
vertreib machen. ‘Der Ofer ward täglich älter und fauler, 
daher mochte er nichts mehr thun und nahm fich einen 
jungen Gebülfen ing Haus, um ihm zaubern zu Helfen. 
Diefer war ein hübjcher, geſcheuter Gejelle, der feinen 
langen Bart hatte, und nicht lange vor der Thüre wartete, 
wenn er zu Gatharinella Eonnte, jondern er ſprang wohl 
die Treppen recht flint Hinauf, und doch zogen ihn auch 
die fchönen goldenen Flechten zu ihr bin, nur nicht jo 
auf die nehmliche Art wie den Oker, der täglich dem 
Mädchen jchwerer vorkam und ihr jo mißfiel, daß fie es 
wohl zufrieden mar, als ihr der junge Zauberer vorſchlug, 
einen Wagen mit Pferden zu zaubern und auf und da- 
von zu fahren. Alles war zu ihrer Flucht bereit, nur 
fürditeten fie, die Möbels, die alle jprechen Tonnten, 
möchten fie dem Sauberer zu fehnelle verraten, ehe fie jo 
weit jein würden, daß er fie nicht mehr erreichen könnte. 
Sie dachten Hin und her, was fie wohl den Möbeln zu 
gute thun fünnten, damit fie ftille ſchwiegen. Endlich 
fiel e8 Catharinella ein, einen rechten Keſſel voll Macaroni 
zu fochen und das ganze Hausgeräthe mit diefer koftbaren 
Speije zu traftiren. Sie ging aud) fogleich zu Werke, 
und als die Macaronis gar waren, jtellte fie den Keſſel 
in einen großen Saal und invitirte alles, was fie nur im 
Haufe Jah, ſich recht jatt zu eſſen, es ſoll gar wunderlich 
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zu jehn gemejen jein, wie die Stühle, Bänke, Tijche 2c. 
gelaufen famen, die Spiegel und Bilder von den Wänden 
flogen, jo mancher großer alte Schrein daherjchlich und 
die Porcelainjervifen und Gläfer herbei trippelten, um 
fih zu laben. Es war ein entjeglicher Lärmen, alle die 
großen und Kleinen Mäuler gehn zu hören, und der Keſſel 
jelbjt verjchludte von Zeit zu Zeit einen Theil jeines 
Inhalts. ALS fie nun alle dickſatt waren, verſprachen 
fie ganz jtile zu fein und ihre Wohlthäter nicht zu ver- 
rathen; es märe auch ganz gut geweſen, wenn nicht ein 
alter Bejen in einer Ede des Bodens vergefjen gemorden 
wäre. Diejer rannte nun wie wüthend im Haufe herum 
und ſchrie unaufhörlih: „Alles Hat Macaronis gegefjen, 
ich allein bin vergeſſen; alles bat Macaronis gegefjen, 
ic) allein bin vergefjen.” Catharinella wollte ihn bejänf- 
tigen, allein vergebens, und es blieb ihr nichts anders 
übrig, als fich fo ſchnell als möglich mit ihrem Gejellen 
davon zu machen. Dies that fie auch, indem fie nichts 
mitnahm als eine Bürfte, einen Kamm und einen Spiegel, 
um ihre Haare in Ordnung zu maden. 

Als nun Abends der Oker nah Hauje kömmt, ruft 
er wie gewöhnlich: „Catharinella, Catharinella, Hänge mir 
Deine goldene Zöpfe zum enter hinaus und ziehe mid) 
hinauf ind Haus!” Allein fein Menſch antwortet. End- 
lich wird er ungeduldig und macht die Thüre mit Gemalt 
auf, nun kömmt ihm der alte Bejen ganz erhigt und 
zerzaujt entgegen und mochte gerne alles erzählen. Weil 
er aber den ganzen Tag immer das nehmliche wiederholt 
bat, kann er auch gar nichts anderes hervorbringen, als: 
„Alle haben Macaronis gegejjen, mic) allein haben fie 
vergeflen.” Der Oker merkt etwas und fragt die andern 
Möbels, die alle diejatt ausjahen, aber feiner giebt ihm 
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Antwort. Nun bildet er ſich wohl ein, was vorgegangen 
wäre, jchürzt jein Kleid auf und madt drei Stnoten in 
feinen Bart, damit er ihn nicht im Laufen incommodire 
und eilt den Flüchtlingen nad; er fieht fie auch bald 
von weitem in einer Sutjche, die fie ſich gezaubert haben. 
Als er ihnen fo nahe kömmt, daß er die Hand nad 
Catharinella ausftredt, die eben aus dem Wagen gudt, 
wirft fie vor Angft den mitgenommenen Kamm nad) ihm, 
der verwandelt ſich in ein eijernes Gitter, der Oker will 
drüber fteigen und bat viele Noth mit feinem Bart, der 
hängen bleibt. Endlich fömmt er doch hinüber, und 
dem Wagen ganz nahe da wirft Katharinella die Bürfte 
hinaus, die wird zu einem Dornbujch, der zerreißt dem 
Dfer wieder den Bart und die Kleider dazu. Er kömmt 
aber doch wieder hinüber und an den Wagen, da wirft 
Catharinella den Spiegel hinaus, der wird ein See, und 
der Oker verjauft darin. 


2 


Als ich fünf oder ſechs Jahre alt war, erzählte mir 
meine Mutter ein Märchen, ich erinnere mich nicht mehr 
an alles, was ich aber noch weiß, will ih bier auf- 
ſchreiben. 

Es war einmal ein König und eine Königin, die 
hatten einen Sohn und eine Tochter, die ſich gar lieb 
hatten. Der Prinz ging oft auf die Jagd in den Wald 
und blieb einmal ganz aus. Darüber weinte ſich die 
Prinzeß bald blind, und als ſie es nicht mehr aushalten 
konnte, ging ſie fort in den Wald, um ihren Bruder zu 
ſuchen. Als ſie nun lange, lange gegangen und vor 
Müdigkeit nicht mehr weiter konnte, begegnet ihr ein 
Löwe, der ſo gut ausſah, daß ſich die Prinzeß auf ſeinen 
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Rüden ſetzte und fortritt. Der Löwe jtreichelte fie immer 
mit feinem Schweife und lief in vollem Trabe mit ihr 
davon. Als er nun jo eine gute Strede Wegs zurüd- 
gelegt hatte, kömmt er an eine Höhle, da läuft er hinein, 
und num wird es ganz finiter,; die Prinzeß fürchtet ſich 
aber gar nicht, denn fie wußte nichts davon, daß ein 
Löwe ein böjes Thier jein könne. Die Höhle war gar 
lange und endlich führte fie an das Tageslicht in einen 
ſchönen großen Garten, worin ein herrlicher Palaſt ftand. 
Bor dem Thore desfelben hält der Löwe ftille, die Prinzeß 
jteigt ab und der Löwe fagt ihr, in diefem Palaſt müſſe 
fie nun mit ihm wohnen und ihm dienen, und wenn fie 
ibm vecht diene, würde fie auch ihren Bruder wieder- 
finden. Die Prinzeg geht nun ganz traurig in den Gar- 
ten, weil es ihr doc leid war, jo allein und von aller 
Welt getrennt zu leben und blos einen Löwen zur Ge- 
jelichaft zu Haben. Als fie nun jo Hin und ber gebt, 
wird fie endlich einen Teich gewahr, auf der Mitte eine 
Kleine Inſel, auf der ein Belt ftehet, in dem Zelt fit 
ein wunderjchöner Laubfroſch mit einem großen Rofen- 
blatt auf dem Kopfe jtatt einer Haube. Der Froſch 
fragt, warum die Prinzeß jo traurig wäre, und als fie 
ihm ihr Leid geklagt, tröftet er fie gar freundlih und 
jagt ihr, fie jolle nur immer zu ihm kommen, wenn fie 
etwas brauche, er wolle ihr jchon mit Rath und That 
an die Hand gehen, nur müfle fie ihm zur Belohnung 
alle Tage ein friihes Nojenblatt zur Haube bringen. 
Dies gejchieht nun, und fo oft der Löwe etwas verlangt, 
lauft die Prinzeß an den Teich, da hüpft der Froſch 
hinüber und berüber und fchafft alles herbei. 

Eines Tages verlangt der Löwe eine Müdenpaftete, 
da meint die arme Prinzeß, die könne fie gewiß nicht 


278 > Anhang ⸗ 


Ihaffen. Als fie aber zu ihrem Froſch kommt, macht 
diejer gar Feine Schwierigkeiten, ſondern jchnappt jo viele 
Mücken zufammen, als zu einer Pajtete nöthig find, trägt 
Hein Holz herbei, Enetet einen Teig und badt die vor= 
trefflichite Paftete. ALS die Prinzeß fie nun nehmen will, 
jagt der Froſch, er gebe fie nur unter einer Bedingung, 
die Prinzeß müſſe ihm nehmlich verjprecdden, dem Löwen, 
jobald er einfchliefe, den Kopf abzujchlagen mit einent 
Schwerte, was fie hinter feinem Lager finden würde. 
Die Prinzeß will Anfangs nicht, weil der Löwe doch gut 
iit; da ihr aber der Froſch verjichert, wenn fie es nicht 
thäte, jo würde fie nie ihren Bruder mwiederjehn, jo faßt 
fie Muth und bringt dem Lömen die Pajtete. Er findet 
jolche delicat, und nachdem er fie ganz aufgezehrt, befällt 
ihn ein jolder Schlaf, daß er die Brinzeh bittet, ihn ein 
wenig Hinter den Ohren zu Frauen, bis er eingejchlafen 
wäre. Die Prinzeß thut e8 mit der linten Hand und 
greift mit der rechten nad) dem Schwert, welches hinter 
jeinem Bette liegt. Als fie aber nun den Löwen tödten 
will, thut er ihr gar zu leid; endlich macht fie die Augen 
zu, denkt an ihren lieben Bruder und ſchlägt herzhaft zu. 
Die groß ijt aber ihr Schreden, als fie ſich von zwei 
Armen umfaßt fühlt, wie groß ihre Freude, als fie die 
Stimme ihres Bruders Hört, und wie groß endlich ihr 
Eritaunen, als fie die Augen öffnet und jtatt dem todten 
Löwen nur ihren Bruder fieht, der von einem böfen 
Zauberer, welcher mit ihm die nehmliche Frau liebte, 
auf jo lange in einen Löwen verwandelt wurde, bis ihn 
eine geliebte Frauenhand aus lauter Liebe zu ihm um 
da8 Leben zu bringen gedädte und aljo den Zauber 
zeritörte. J 

Bruder und Schweſter gehen nun in den Garten, 
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um dem Froſch zu danken, kommen aber grade zu rechter 
Zeit, um ihn in ein euer hüpfen zu jehn, das er id 
von lauter kleinen Spähnen zujammengetragen hat. Saum 
it er verbrannt, jo gehet daS Teuer aus, und aus der 
Aſche jteigt eine fchöne junge rau in einem laubgrünen 
Kleide mit einem Roſenkranze auf dem Kopf. Diejes iſt 
nun grade die Fee, die der Prinz liebt und die die Froſch— 
gejtalt angenommen hatte, um ihn zu retten. Nun heu- 
tathet fie ihn und verjchafft der guten Prinzeß aud) einen 
Ihönen Prinzen zum Manne. Und wenn die Prinzeß 
nun außreitet, jo legt fie immer die Löwenhaut auf ihr 
Pferd und trägt das Schwert an ihrer Seite, mit dem 
fie ihren lieben Bruder gerettet hat.” 

Wilhelm Grimm, ald Empfänger, hat vorn auf der 
Niederjchrift der Frau Yordis zum erjten Märchen mit 
Röthel den Vermerk gemadt: „No. 12 und 79%, d.h. es 
mit den beiden Märchen ded Bandes von 1812, Rapunzel 
und Waſſernix, in denen ähnlicje Stellen vorkommen, in 
verwandtichaftliche Beziehung gejeßt. Aber gerade dieſe 
Verwandtſchaft mit Schon aufgenommenen Märchen machte 
eine jpätere Verwendung der Niederjchrift überflüllig. 

Bei dem zweiten Märchen erfreut die Angabe, daß 
die Erzählerin es von ihrer Mutter, aljo von der rau 
Maximiliane Brentano-Larodhe, wiſſe. Wohl begegnen 
uns in Goethes Briefen an die Frau Sophie von Laroche, 
die ih um das Wohl und Wehe der Mare drehen, ge- 
legentlihde Märchenſpuren: „wie jener Mühlitein, der 
vom Himmel fiel”, fchrieb Goethe 1774. Es war alfo 
im Larocheſchen Familienverbande die Märchenpoeſie 
heimiſch. Lulu zählte exit ſechs Jahre, als ihre Mutter 
1794 ſtarb, die liebreiche, vom Glüde nicht bevorzugte 
Frau, deren Gedächtniß, wie Lulu, aud) Clemens? und 
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Bettina Zeitlebens mit jeliger Kindheitöfreude im Herzen 
getragen haben. Der Mutter Pflege, dichtete Clemens, 
war ihm Frühlingswonne: 

Ich Tonnte oft den Abend nicht erwarten, 

Wenn fie die Wundermärchen und gefungen, 

Dat rings die Kinder in Erftaunen ftarrten. 
Und wenn ihm davon feines jo ind Herz gedrungen, als 
das von des fühen Jeſus ſchweren Leiden, wie Herodes’ 
Kindermord mißlungen, Maria dur) Aegypten mußte 
reiten, jo hat jeine Schweſter Lulu das weltliche Wunder- 
märchen, wie treue Schweiterliebe den Bruder ſucht und 
mwiederfindet, in ihren Gedanken aufbewahrt und durd 
ihre Naderzählung gerettet. 
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Weimar zu Goethe 82; Re— 
cenfion des Sigurd 89; ver: 
geblicher Wunfch nach Bren- 
tanos Italieniſchen Märchen 
97. 220; Reife nach Marburg, 
Hersfeld, Fulda, Allendorf 
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113; einzelne altdänifche Lieder 
116: Heidelberger Recenfion 
Der "Dolores 139ff.; Altdäni- 
fche Heldenlieder 180. 182; Bi: 
bliothef3fefretair 210; Rhein: 
reife 1815 mit Savigny 213; 
nach Wiepersdorf 215; Sag en 
9.216; Befuch 1821 bei &homas 


in rantfurt 233; 1841 in 
Berlin 257. 

Grünewald, Aſchaffenburger 
Maler 26 


ee — eber des Gefell: 
Tchafters, hat Arnim und Bren- 
tano zu Mitarbeitern 223. 


H 


Händel, verh. — zpaitiege 
Vorſtellungen 27. 

Hagen, Be 9. von — Buch 
der Liebe 50. 60. 64; in Berlin 
von W. Grimm befucht 71 
über die Nibelungen 72%. 
gehörnter Siegfried 89; ai. 
phart3 Tod 105. 115. 116: 
Neidhard 111. 115. 133 ff. 

Hamberger, Bibliothelar in 
Münden 29. 36. 

Hammerjtein-Equord, Freiherr 
Hang von, erhält von Grimms 
den Plan zu einem altdeutjchen 
Sammler 177. 

Harder, Dr., Unterbibliothelar 
in Landshut, mit Chr. Bren⸗ 
tanos Brief bei Grimms in 
Caſſel 228. 

Safer, Fatge Schwager 


Grimms, Märchen 68; nach 
Stettin 218. 220. 
Harthaufen, Freiherr von, 


wünjht von Cl. Brentano 
ein ®ebetbuch 252. 

Heinfe, fein origineller Catalog 
in Alchaffenburg 26. 

Henrit van Win, Brief von 
Grimm an ihn 103. 

non Bildhauer, 

Brüder Grimm 8; 

Barande 242. 


reund der 
efucht von 
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Henfel, Zuife, evangelifche Pfar- 
rerötochter, convertirt, geliebt 
von GL. Brentano 219.221.222. 
227; Geſellſchafterin der Für⸗ 
ſtin Salm 227. 
erder, Cid 39. 
erz, Madame, bei Reimer 79. 
eß, Rupferftecher in München, 

Ludwig Grimm3 verdienft- 
an Lehrer 28. 30. 31. 44, 
62 


Sir Emil 71. 

itzig, Buchhändler in Berlin 

50. 71; Bierſchwitzer 98. 133; 
läßt Brentauos ‚14. und 15. 
Julius“ liegen 132. 

Hofjtätter, Probit, Herausgeber 
altdeutjcher Gedichte 150. 

Horn, Srang, Schriftiteller in 
Berlin 7 

gompott, in Wien 199. 
ornthal erausgeber Der 
Wünſchelruthe 224. 

Sue, Profeflor der Rechte in 

Öttingen, 1816 von Savigny 

beſucht 218. 

Hundeshagen, Palaſt des Bar: 
barofia 35. 94; Fund von 
Alpharts Tod 105. 111, 


J 


Jacobi, Fritz, Görres Gegner 36. 
Jean Paul, dankt ſchriftlich für 
Dolores und Bernhäuter 112; 
Siebenkäs u. a. 148. 146; ;Mit⸗ 
arbeit zum Sammler 162. 
Jerome, Königvon Weftphalen6. 
Jordis, weſtphäliſcher Hof— 
bantier in Caſſel 7. 94; 1811 
nach Paris 178; vgl. den An- 
bang über Zubovica Bren⸗ 
tano 260ff. 
Jordis, Frau Lulu (Brentano), 
non der Brüder Grimm 
7. 94; ihr en 178; Mär- 
chen 197; lieſt Fouques 
gauberring 2138; Anhang, 
dovica Brentano 260; Mit- 
theilung von Märchen 266 ff. 
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Kaerner, Profector in Marburg 
23 


Käßeyer, Sammler in Wien 196. 


— Fräulein von, in 

aſſel 87. 

Kleiſt, Heinrich von, 1809 unter: 
wegs 71; 1810 in Berlin 84. 

. 87; auf Abendfchmaus bei 
Sander 88; Berliner Abend: 
blätter 130. 189. 141. 178; 


Koch, Erduin 71. 
Köls, Töchter des Geh. Kriegs- 
raths 129. 
Kohlrauſch, Docent, in Berliner 
ejelfchaft 87; Herausforde- 
rung Formeys 89; Vorleſungen 
147 


Kohlrauſch, Geh. Obermedizinal⸗ 
rath 130. 


Kügelgen, Dresden, 1810 Bilder 
a der Ausftelung in Berlin 
130. 


L 


Labes, Frau von, Arnims Groß: 
mutter, ſtirbt 92, 133. 
a e, Schriftfteller in Halle 


Laroche, Karl von 75. 

Lederhofe, zieht in Gaffel mit 

feiner Bibliothek aus 114. 

Loe, Karl, in der Einfiedler- 
zeitung 35. 

Loeben, Graf (Lyricus mysticus) 
86. 87 


Löw, Joſeph, in der Einfiedler- 
zeitung 35. 

Ludwig, König von Bayern, 
1829 feine Gedichte 242. 

Luife, Königin von Preußen, 
1810 Arnims Gantate auf 
ihren Tod 110; Brentanos 
Gantate 110. 116. 


M 


Malsburg, von, in Gaffel 87. 
Mannel, Pfarrer, nimmt Augufte 
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Brentano in fein Haus 12ff.; 
Freundſchaft mit Grimms 12, 
23. 120. 


Mannel, Friederike, Tochter des 


vorigen, in Verkehr mit 
Grimm: 12. 13. 233. 48. 
179. 


Meinert, Brofefjor in Batfchen- 
dorf bei Olmütz, Abe J. 
Grimms Märchenbrief 207. 

Meyer, Wilhelm, Brief über 
Ludwig Grimm 9. 

Moltte, von, a 
und Gefandter in Marburg 
119 


Müller, Adam, in Berlin 71. 
87; auf dem Abendſchmaus 
bei Sander 88; Brentanos 
Gantate auf die Königin Luiſe 
117; führt Staatsoppoſitions⸗ 
tlique an 130; erhält in Inns⸗ 
brud J. Grimms Märchen 
brief 207. 208. 

Müller, Johannes von: in Wien 
fet Herzog von Aquitanien 
97. 101. 157. 

Müller, Wolfgang von Königs- 
winter 9. 


Murel, Nepomut, Maler in 
inchen, von Ludwig Grimm 
al 248; berichtet über 
Cl. Brentanos fchwindende 
Gefundbeit 257. 


N. 


Nathufius, Frau, geb. Engel: 
hard 36. 96. 

Neumann, Berliner Katholif, 
El, Brentanos Freund 227. 
230. 234. 

—— in Berlin, 1811 ſein Tod 
159. 

Niebuhr, lieſt an der neuen 
Berliner Univerſität römiſche 
Geſchichte 127; in Bonn 242. 

Niemeyer, in Halle 58. 

Nordhof, Dr., in Osnabrüd, er: 
Hält 3. Grimms Märchenbrief 


Novalis 87. 
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Oeſer, Maler in Leipzig 17. 


P 
Pafſy, Brüder in Wien 186. 
199. 


Battberg, Yrau Uugufte von, 
Mitarbeit am Wunderhorn 6. 

Verthes, Buchhändler in Ham- 
burg 135. 176. 

Pfetten, Baron _von, Oberpojit- 
meifter in München, erhält 
J. Grimms Märchencircular 

— 208. en, ai 
ilipps, in nhen, Mit: 
begründer der Hiftorifch-poli- 
tifchen Blätter 247. 

Piautaz, Claudine, ihre Reife 
mit W. Grimm nad) Halle 
und Berlin 1811 zerichlägt 
ih 178; hat Brentanos Phi- 


lifter 181. 

Piſtor, Geh. Poftrath und rau, 
eb. Hensler 75ff.; auf Abend⸗ 
chmaus bei Sander 83; baut 

Glektrifirmajchinen 90; Tochter 
Betty 97; in Caſſel 218. 


Pofſelt, Hofrat in Prag 196. 


N 


NRaumer, Friedrih von, für 
Reichardt und Bruder Karl 
von Raumer 182. 

NRaumer, Karl von, Bräutigam 
von Sophie Reichardt 54; ver- 
läßt Yverdun 100; ſucht An⸗ 
ſtellung in Berlin 113. 131; 
Profefjor 182; erhält in Bres⸗ 
= J. Grimms Märchenbrief 


207. 
Recke, Frau von der, 1810 Büſte 
au der Berliner Ausftellung 
Neichardt, Frau, in Caſſel 81. 
Neichardt, Friederike, in Caſſel 
31; in Halle 54. 113; an Wil- 
belm Grimm 116. 


Reichardt, Fritz, verläßt Yver- 
dun 100 


n 100. 

Reichardt, Johann Friedrich, 
flüchtig nach Königsberg 8; 
1807 mit Arnim zurüd 8; zu 
Goethe nad) Weimar 8; nad) 
Gafjel 8. 12. 20. 31; zurüd 
nad Halle 46 ff.; 1810 nach 
Berlin 92.181; erhält Bren- 
tanos Santate auf die Königin 
Quife 117. 131; empfängt Pen- 
. 182; Bücher bei Grimms 


209. 

Reichardt, Luife, in Eaffel 81; 
in Halle 46; lädt Brentano 
ein 47; geſchätzt von ®. Grimm 
53; verehrt Runge in Ham: 
burg 98; Trauer um feinen 


Reichardt, Sophie, in Caſſel B1; 
in Halle 54. 

Reil, Profefjor in Halle 52 ff. 
58; 1810 nach Berlin 92 


| Reimer, Inhaber der Realfchul- 


buchhandlung in Berlin, re: 
mittirt den Einfiedler 19; 
Freund von Steffen? 55; druckt 
Gräfin Dolores 84. 

Reinbeck, Voß' Anhänger 19, 

Reizenjtein, von — 
Brentanos Tiſchgenoſſe 86 

Retzer, Baron von, in Wien, 
Cenſor der Libuſſa 199. 

Ringseis, Nepomut 26. 35. 207. 
208. 215; von 2. Grimm 1834 
und 1837 in München befucht 
246. 247. 

Ringseis, Sebaftian, in der Ein- 
ftedlerzeitung 35. 

Römer, in der Berliner Gefell- 


ſchaft 87. 
Röfchlaub, in Landshut, Freund 
Savigny$ 223. 
Rommel, Profeſſor in Marburg, 
geht nad) Rußland 119. 
Nosdorf, Dichtergarten 86. 
Rudolphi, in Heidelberg, erzieht 
ulda Mereau 133. 
Rüdiger, Profeffor aus Halle, 
1810 in Berlin 128. 
Ruhl, Maler, Freund der Brüder 
Grimm 7. 
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Aue, Otto, Planetengenien 
177; Brief an GI. Brentano 
90. 100; todirant 98. 112; 
Märchen vom Fiſcher und 
feiner $rau 117. 162; Wach» 
—— 167. 192; Um- 
lag zu Beckers Taschenbuch 
132; Haimonskinder 151; Tod 
144: rentanog Na zuf in 
Reif! au lättern 


S 


Sailer, Biſchof in Landshut, 
von Chr. Brentano beſucht 
222. 223. 

Sander, Buchhändler in Berlin, 
druckt Graf Loebens Gedichte 
87; bei Adam Müller 88; 
Abenbfehmaus 88; feine Frau 


Carl von, 
ntanos Freund und 
= mager 1; Lehrer Jacob 
Wilhelm Grimms 2; be- 
ruft J. Grimm nad) Baris 8; 
gegen r. Schlegel 3; gegen 
infiedlerzeitung 15; nad 
Landshut 22; unterftüßt Lud⸗ 
wig Grimm 28. 44; al3 Yand3- 
u Lehrer 35; Berufung 
Berlin 73. 90. 98; über 
Sa burg, Wien, Bulowan 
nach Berlin 99ff.; unterwegs 
bei Goethe in Teplig 102; 
einziger Juriſt an der Uni- 
verfität Berlin 113. 127; 
Rheinreiſe 1815 mit W. Grimm 
218; 1816 nach Wiepersdorf 
215: mit Arnim nach Göt—⸗ 
tingen 217. 

Savigny, Runigunde von, Hei- 
rath 1; in Berlin 155; Nach: 
richten von Neumann 234; 
1837 in Frankfurt 247. 

Schadomw, der junge, Portraits 
1810 130. 

Shenteni Görres Gegner 36. 


Savigng, Friedri 
e 


Schentendorf, Mar von, Jacob 
rimm ſchenkt Wilhelm Senn 
Gedichte 213. 


S — ndte in Mün- 


Shin. Bst gegen Napoleon 
durch Hall 
Schiller, ee Tieds Meinung 
von Arnim nachgeahmt 34. 
roße Oper nad) dem 
Tauder von Bürde 131. 
a ennig, in Halle 80. 
Schinkel, Karl Friedrich, mit 
Brentano nach Böhmen 183. 
5 ; feine Berliner Bedeutung 


Schlegel, Friedrih, 1805 in 
Paris 3; Sprache und Weis: 
beit der In ier 15; befeindet 
von Wieland 34. 

97: feine Sa über Brentano 
77; feine grau und Schweiter 
78; jein Knabe 79; Arnim, 
Brentano, W. Grimm nicht 
gut von ihm aufgenommen 
79.89; bedauert Steffen3 Ab- 
lehnung für die neue Uni- 
verfität Berlin 127. 

Schlitz, al Hang, Arnims 
Ontel 9 

Schlotthauer, Profeſſor in Aa 
— Brentano wohnt bei 


Schmalz, Berliner Profeffor, 
egen ihn Brentano 214. 

© nn Klamer: Kalenberger 
111 

Sämiehe, Antiquar in Wien 


196 
Schneider, Muſiker, Arnims 
ar auf die Königin Luife 


Shüs, Profeſſ 
Schütz, Stephan, Vnfichtbarer 
rinz 205. 218 
Schultheß, Dr. in Prag, alt⸗ 
— Handſchriften 2085. 


Schmwanthaler, Riejenbavaria in 
München 253. 

Siebmann, in der Berliner Ge- 
felfchaft 87. 


Sprengel, Profeſſor in Halle 58. 
Stadion, Graf, 1810 in Prag 
137. . 


Steig, Clemens Brentano und die Brüder Grimm. 19 
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Steffen, Profeflor in Halle, 

Gatte Hanne Reichardtz 54. 

81; fieht mit W. Grimm die 
dänifchen Lieder durch 55; 
alsfrant 80; von Goethe zur 
en. Lit.-Zeitung geladen 81; 
u den Heidelberger Jahr—⸗ 
üchern 81; ohne Sofnung 
für Berlin 113.127.182; erhäl 
J. Grimms Märcdhencircular 
in Breslau 207. — Seine 
Frau Hanne, geb. Reichardt 
56; Kinder 56. 102. 

Stein, Freiherr von, Plan für 
deutſche Gejchichte 176. 

Stolberg, Graf Friedrich Leo- 
pold, von Gl. Brentano be: 
fucht 2286. 

Stoll, Adolf, von Varnhagen 
gelobt 98. 

Straube, Herausgeber der Wüns 
fchelruthe 224. 


T 


Theremin, in der Berliner Ge: 
ſellſchaft 87. 

Ihormwaldjen, in Rom, Werte 
1810 in Berlin auf der Aus 
ſtellung 131. 

Tied, Ludwig, Meifter der deut: 
Then Vergangenheit 1. 8; 
Tiecks verlorenes Bild von 
Ludwig Grimm 19; gegen Eins 
fiedler, Wunderhorn und 
Görres' Volkslieder 34; bes 
feindet von Wieland 34; ge en 
Arnim 34; Verhalten in Mün- 
chen 68. 66; Ulrich von Lichten: 
ftein 118. 

Tiedge, 1810 in Berlin 131; fein 
Bild auf der Ausjtellung 131; 
Urania 131; Gantate auf die 
Königin 131. 


u 


Unzelmann - Bethmann Schau- 
fpielerin in Berlin 71. 
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Varnhagen, W. Grimm zumider 
98; als Zeitgefpenft in der 
Libuffa 199. 

Villers, Charled de 162. 

Voß, Kohann Denn, Gegner 
der Romantiker 15. 19; gegen 
Wunderhorn 33. 34. 37. 40; 

egen Creuzer 36; gegen %. 
rimms Meiftergefang 183.— 
Sein Sohn Johannes, recen- 
firtt die Gräfin Dolores in 
der Zeitung für die elegante 
Welt 105; den Wintergarten 
in den Heidelberger Sahr- 
büchern 106. 

Voß, Berfafler der Zeiten, in 
Halle 58, 


W 
Wachler, Profeſſor in Marburg 
119 


Wagner, Ernſt, ABC-⸗Schütz 146. 

Weber, Kapellmeiſter, auf dem 
Abendſchmaus bei Sander 88. 

Weiſe, Künſtler, am Wunder⸗ 
horn 16. 

Welker, Profeſſor in Bonn, über 
GI. Brentano 239; in Berlin 


258. 

Mendt, von, Großalmofenirer 
und Bifchof 175. 

Werner, Zachariad, von Varn⸗ 
hagen bejchimpft 98; von 
GI. Brentano befolgt 234; von 
Arnim verftanden 240. 

MWeftenberg, von, zur Mitarbeit 
am altdeutfchen Sammler auf: 
gefordert 163. 

Wetzel, Friedrich Gottlob, Satire 
Rhinoceros 131. 

Wichmann, in Gajjel 87. 

on gegen Tiedund Schlegel 


Wigand, Paul, Freund der Brü- 
Grimm 7 


der I 
Willemer, Gebeimrath von, 


Schwiegervater von Thomas 
233. 


> Negifter = 


MWillemer, Mariane von, von 
Gl. Brentano mit Gockel, 
A und Gackeleia bejchentt 


Binbifchmann,Brofefor, greund 
GI. Brentanos 

Wint, Wittme in München, Lud⸗ 
wig Grimm wohnt bei ihr 34. 

un Rn pelnanes in Müns 


ct, ‚Geieeig Auguft in Berlin 


Kolfart —— in Berlin 71.87. 
Wrbna, Graf, feine Bibliothet 

in Horfchowig 8 196. 205. 208. 
nad, Profeſſor in Leyden 
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Zeune, Vorlefung über die Nibe- 
lungen 2086. 
au Buchhändler in en. 
berg, Muſeum 15; nad) Leip⸗ 
sig 17. 19; Verleger der Alt⸗ 
en Lieder W. Grimms 
—— Voß geſchädigt 33. 


37. 
— Mutterſchweſter der 
Brüder Grimm 29. 70. 210. 
Zimmermann, Dr., Creuzers 
Schwiegerſohn 60. 
Sinferling, Anhänger von Voß 


Zſchock, Frau Finanzrath von 78. 
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Drud der 
Unton Deutſche Berlagsgefelichaft 
in Stuttgart 





